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Paris, den sten November 1802. | 


Nach einer ſehr angenehmen und bequemen 
Reiſe, in unſerm franzoͤſiſchen Reiſecabriolet, 


1 
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anfänglich mit zwei, bald aber. mit drei Poft: 
pferden befpannt, find wir hier Diefen Morgen! 
wohlbehalten angelangt. *) Der Weg von! 
Franffurt am Mayn hieher, hat uns gerade 
viermal vier und zwanzig Stunden Zeit, und, 
mit allen Nebenausgaben, zwei und zwanzig 
Louis an Gelde gefoftet. 

Wir  giengen bei Oppenheim über ben 
- Rhein. Man hatte und in - Frankfurt für 
Mainz gewarnt; die firengfte Vifitation, une 
‚zählige Formalitäten, für die Perſon des Rei: 
fenden und für feine Effekten, vom Wagen, 
ben man mit hinein bringt, bis zum verſie⸗ 
gelten Empfehlungsbriefe in ber Brieftafche, 
hatte es vielen Neifenden leid werben laſſen, 
Mainz, das fuͤr einen, der deſſen Lage ſchon 
kennt, wenig Reizendes anjetzt haben ſoll, be 
ruͤhrt zu haben. Bei Oppenheim kaͤme man in 





*) Es iſt Reiſenden ſehr anzurathen, in Frankfurt 
oder Straßburg ihre vierraͤderigen Wagen mit einem 
zweiräderigen Cabriolet zu vertauſchen. Die franzoͤſi⸗ 
ſchen Poſtillione wiſſen mit dieſen beſſer umzugehen 
und die Poſtmeiſter finden darin weniger Gelegenheit, 
mit der Zahl ber Pferde zu chicaniren. 
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allen Stufen viel leichter weg. Ja wohl, viel 
leichter, und viel zu leicht fuͤr jeden, der fuͤr 
Geſetz und Ordnung Ehrfurcht im Herzen 
hegt. 

Als wir am letzten Oktober am Rheine 
hielten — deſſen Waſſerhoͤhe ſehr geringe und 
deſſen Farbe weit weniger gruͤn, als gewoͤhn⸗ 
lich war — brachte die jenſeitige Faͤhre meh⸗ 


rere, mit Weinfaͤſſern beladene, Wagen heruͤber, 


diſſeitigen Gutsbeſitzerr, die auch Güter im 
veufranzoͤſiſchen Gebiete behalten hatten, anz 


| 
| 
| 


gehörig. Die Auffahrt vom Waſſer war fo fteil 
‚ und fo wenig gut veranftaltet, daß kein einzi- 


ger, der gar nicht ſchwer belabenen Wagen ber: 
anfam, ohne etwas vom Gefchirre zu zerreiffen; 


Ä fo daß nothwendig alle Pferde von drei Ma- 
| gen vor jeden Wagen angefpannt ‚werden muß⸗ 
ten, um binan zu fommen und uns die Ueber⸗ 


fahrt möglidy zu machen. | 
Während diefer langen Friſt — in welcher 


uns ein jenfeitiger Landpaͤchter über Die uner- 


bittfiche Strenge in militärifcher Beitreibung 
der Abgaben, und über die Wilführ der Uns: 
‚terbeamten in Aushebung der Conferibirten, 
viel vorklagte — hatten wir Die wohlbewaffne: - 
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r, vor den am hohen Ufer gelege⸗ 


fe, vor Augen. Auf unfre Frage \ 


‚en Iuftigen Poftillion, wie es de 
der Vifitation gehalten werden würs 
8 die auch jenfeits wieder fo lange 
nnte? fagte er: o die Franzoſen 
ute, wenn fie gut bezahlt werden, 
yefährte hatte fchon auf dem Mege 
bedauert, daß dig treflich gepack⸗ 
btig befeftigten Coffres losgemacht 
wählt werben. follten; er holte alfe 


unfrer Reifecaffe einen großen fechs | 


hervor, 
waren wir am Ufer, fo riefen uns 
: von oben zu, wir mäßten heran, 


Haus, fahren. Der Ton war fo 


ifch gebieterifch, daß wir diefe wohls 
Jäger. nur für die Beſchuͤtzer der 
hielten, wie es bei preußifchen 
feit einiger Zeit gebräuchlich iſt. 
n fuhr aber bei fünf, ſechs andern 
en Männern, bie in ber Nähe des 
fanden, vorbei, gerade auf die Jaͤ—⸗ 
ks traten zwei von ihnen an beide 
Wagens; der eine fragte franzoͤ— 


fifch, der andere zugleich deutſch: ob wir vom 
jenfeiligen- Ufer wären? Wie antworteten mit 
Ja und einem großen Thaler, Darauf fagten 
ſie, wir hätten ja wohl nichts weiter, als un⸗ 
ſere Eoffres? Mir antworteten mit Nein und 
einem Compliment, das fie mit ga sufit (Schon 
- gut!) erwiederten, und fo die ganze Unterhal- 
tung, ohne eine Hand an Wagen und Coffres 
zu legen, mit allez (Vorwärts!) beendigten. 
Nach unfern Päffen und Namen ward da gar 
Richt gefragt; doch hatten wir fie hernach in 
Mes, Verduͤn und Paris vorzuzeigen. 
Bis furz vor Meß hatten wir abieheulichen 
Weg, meiftense Sand oder Lehm, zuweilen auf: 
geriffenes, zernichtetes GSteinpflafter, an das 
feit dem Kriege Feine Hand gelegt worden war. 
Do waren auch hier feit vier Jahren bie fehr 
hoben Barrierengelder eingeführt, die ſich vier: 
mal fo hoch belaufen, als das Chauffeegeld für 
‚die vortreflihen Chauffeen im Suldaifchen, Go⸗ 
thaifchen, Weimarfchen und Magdeburgfchen, 
die wir eben paffırt waren. Für jede Lieue 
(etwas über eine beutfche halbe Meile) hatten 
wir vom Pferde drei Sous (ohngefähr vier 


Kreutzer ober einen guten Groſchen) zu bezab- 


| 


\ 
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3, für einen Wagen mit vier Pferden ber 
fo viel als ein Pferd mehr beträgt. 
ft im Schritt fahren zu muͤſſen, auch 
eften Willen des Poftillions, ift eben 
freulih. Der Landmann, ber für die 
ıng ber ehmaligen Frohnen, vermittelft 
die Landftraßen fonft in gutem Stand 
ı wurden, ohne baß Weggelder eingeführt 
nun auch, bei alfen feinen Wegen, jene 
Barrierengelder bezahlen muß, wuͤnſcht 
alte Einrichtung, deren Laft die verflofs 
it von zwölf Jahren ihm aus dem Ge- 
3 enträct hat, wieder zuruͤck. 
deß ift es ben Leuten bes Landes, in 
and ähnlichen Gegenden, um fo weniger 
enfen, daß fie über die täglich zu zah— 
hohen Weggelder unmwillig find, wenn 
der ganzen Sache nichts weiter wiffen 
jreifen, als daß man feit vier Jahren 
9 bezahlen muß, an Leute, bie fie nur 
jänftigte Blutſauger halten, ohne daß 
indefte dafür am Wege gemacht wird, 
bee hat ſich um fo mehr bei ihnen fefts 
da die Regierung bei der erften Einfuͤh⸗ 
r Weggeldee — nad) der alten franzd« 


— —— 
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ſiſchen Weiſe ſich nie um die ſchon beſtehenden 
ähnlichen Einrichtungen ihrer Nachbarn zu be⸗ 
fümmern — gar feine Controlle dabei einge⸗ 
führt hatte. So mochte in den’ erften Jahren 


' wohl an dein Leibe ber Herren Einnehmer und 


ihrer Familien ſichtlich erſcheinen, daß ſie mehr 
Gewinn von der neuen Einrichtung zogen, als 


der Staat ſelbſt. Jetzt verhaͤlt ſich die Sache 


aber folgender Geſtalt: dieſe Barrieren, in Di— 
ſtanzen von einer geographiſchen Lieue einge 
theilt, wovon ſie auch die Benennung Diſtanz 
haben, ſind durch die ganze Republik eingefuͤhrt 
und. im Ganzen in Pacht gegeben. Dieſe 
ganze Pachtfumme ift aber zu Erhaltung aller 
Wege des ganzen Landes beftimmt; und da 


faſt alle große Straßen durch den Kirieg und 


innere Zerrättung verderben find, ſo beffert 


man erft die wichtigften Landftraßen aus. An 
‚diefe werden auch wirklich ſchon fehr große 


Summen gewandt. Mein Reifegefährte war 
vor. wenigen Monaten, von London her, Die 
Straße über Brüffel und den Rhein herauf ge: 
fommen und hatte viele hundert Arbeiter mit 


| aͤcht altroͤmiſchen Straßen beſchaͤftigt geſehen, 


hatte auch einen großen Theil des Weges ſchon 
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gemacht gefunden. Reiſende, die beſonders 
zum erſtenmal Frankreich beſuchten, ſollten auch 
in jeder Ruͤckſicht die große Straße laͤngſt dem 
Rheine und uͤber Bruͤſſel nehmen. Ich machte 
bei dieſer vierten franzoͤſiſchen Reiſe den Weg 
zum ſiebentenmale und bequemte mich um ſo 
leichter zu jenem Wege, den ich noch nicht be⸗ 
reiſt hatte. 

Dieſe weniger allgemein befahrnen Straſ⸗ 
ſen, die zwiſchen der großen Bruͤſſeler und der 
von Straßburg liegen, werden freilich ſpaͤt da⸗ 
ran kommen, und die ſchlechtunterrichteten, oder 
von geringem Gemeingeiſt beſeelten, Landbewoh⸗ 
ner werden noch lange uͤber die Unbilligkeit zu 
klagen haben, daß ſie fuͤr ſchlechte, ungemachte 
Wege hohes Weggeld bezahlen muͤſſen. Eine 
gute, feine Poſtmeiſterin wird auch vielleicht 
noch lange die Antwort zu geben haben, die ſie 
uns auf die Frage gab: ob man hier ſchon 


die Franzoſen lieb gewönne?. — „Wir moͤch⸗ 


ten ſie wohl lieben, wenn ſie uns nur nicht 
gar zu fehr als Stieffinder behandelten,“ ant⸗ 
wortete fie, 
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Uebrigens iſt darinnen die Meinung ſehr | 


verfchieden, und richtet fich faft überall nach 


‚ber Befchaffenheit der vorigen Regierenden, Im 
eheinaligen maynziſchen und pfälzifchen Gebiet 
wer man größtentheils mit den Franzofen un⸗ 
zufrieden; im Zweybruͤckiſchen dagegen zufrie- 
den, bis auf die Orte, in deren Nähe der 
Herzog von Zweybräden gelebt hatte, wodurd) 
die Menfchen denn in Nahrung gefeßt worden 
find. An folchen Orten hörten wir oft, neben 


den Erzählungen von den größten Härten und | 


dem willführlichften Verfahren des letztverſtorb⸗ 
nen Herzogs, das groͤßte Lob uͤber die gute 
Nahrung, die ihnen ſein ſplendider Hof ver⸗ 
ſchaffte. 

Die Staͤdte haben freilich anjetzt oft nur 
den Ackerbau zu ihrem einzigen Gewerbzweig; 
dieſer ſchien aber auch mit mehr als gewoͤhn⸗ 
licher Sorgfalt betrieben zu ſeyn, um dem 
eben nicht ſehr beguͤnſtigten Boden ziemlich rei⸗ 
che Frucht abzugewinnen. Fuͤrs Auge iſt das 
Land vom Rhein her bis an die alte franzoͤſi⸗ 
ſche Graͤnze ſehr angenehm. Schoͤn geformte 
Berge und Huͤgel zu beiden Seiten, reich und 
mannichfaltig mit dem koͤſtlichſten Laubholze be= 
wachſen: Buchen, Eichen, Eſchen und andre 
Hoͤlzer gar maleriſch gemiſcht. 
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Aber welche hoͤhere, reichere Kultur im al⸗ 

ten Frankreich! Ganze Felder, meilenweit zu 
beiden Seiten mit den herrlichſten Obſtbaͤumen 


aller Art beſetzt. Aepfel, Birnen, Kirſchen, 


Pflaumen, von den edelſten Sorten und ſchoͤn⸗ 
ſten Staͤmmen in großer Menge, ſelbſt Pfirſchen 
und Apricoſen dazwiſchen; und unter all die⸗ 
fen Fruchtbaͤumen den Boden aufs forgfältigfte 
zu Winterfaat aller Art benutt, Wie vortrefz 
ih und gründlich) der Ackerbau überall betrie- 
ben werden muß, zeigte die ganz herrliche Win⸗ 
terfaat nad) vier bis fünf monatlicher ununter- 
brochener Dürre. An mehrern Orten fand fie 
ſo üppig, daß fie fürs Vieh gefchnitten wurde. 

Ganze Poften. Weges war die fehr gut un: 
terhaltene Chauffee,*) die erft dieffeits Meaux 
fi) in pave verwandelt, mit den Eöftlichften 
Wallnußbaͤumen bepflanzt, oder doch mit ſchoͤ⸗ 
nen alten hohen Almen, bie, wenn gleich zur 





.4 
%) Sonderbar genug, daß wir Deutſchen uns einer 


Menge franzöfifher Benennungen bedienen, bie in 
Frankreich gar nicht uͤblich ſind. Von dieſer Art iſt 
auch das Wort Chauffee, ſtatt der eigentlichen Scans 
zöfiihen Benennung chemin ferr6; 


| 
| 





[4 


Benutzung bekappt — denn die Gegend hat we⸗ 
nig Holzung — doch durch ihre ſchoͤnen Kro⸗ 
nen, die man ihnen gelaſſen, augenehm ins Au⸗ 
ge fallen. 
Dies alles ward nun freilich, durch das 
auſſerordentlich ſchoͤne, fuͤr den Monat Novem⸗ 
ber auch hier zu Lande unerhoͤrte ſchoͤne Wet⸗ 
ter, ſehr erhoͤht. Es war ſelbſt in der Nacht 
ſo milde, daß die Muͤcken um unſere Wagen⸗ 
Jaternen ſpielten, und wir einigemale bie kleinen 
leuchtenden Wuͤrmchen ſahen, die ſich ſonſt nur 
im heiſſen Sommer zeigen. Wir ſahen auch hie 
und da neue Bluͤthen an Kirſchſtraͤuchern und 
Weißdern. Die Franzoſen ſcheinen ſich auch 
beſſer auf den Genuß des ſchoͤnen Spaͤtherb⸗ 
ſtes zu verſtehn, als unſre lieben deutſchen 
Landsleute, die in den erſten friſchen Septem⸗ 
bertagen nach der Stadt eilen. Hier ſind noch 
jetzt viele Familien, die zum Winter in die 
Stadt zu kommen pflegen, auf ihren Landhaͤu⸗ 
ſern. 
Mehrere Landhaͤuſer und Guͤter, dieſſeits 
Metz, haben wir auch ſchon von zuruͤckgekehr⸗ 
ten Ausgewanderten bewohnt gefunden, die ihre 
Maaßregeln vor ihrer Entfernung gut genom⸗ 


* 


Affen, daß fie fo leicht wieder zu 
fig ihrer Güter gelangen konnten. 
die fich durch gute, humane Be= 
r Unterthanen ehemals beren Liebe 
b die das Gluͤck hatten, 'daß ihre 
t Unterthanen felbft gefauft wur= 
i diefen, wenn fie entblößt von 
hren, jeßt viel gutmäthige Be— 
nden, unter leichten Bedingungen 
L ihrer ehemaligen Befigungen zu 
m übelften find die rüdfehrenden 
m daran, beren Güter, bei Zu— 
er Familien, von ungetreuen Ver— 
fih nicht felten in den Familien 
haben, dermaßen verwaltet wor⸗ 
3 die hohen und mannichfaltigen 
auf fo verfchiebene Weiſe, waͤh⸗ 
lution, ihre Güter belafteten, die 
Einnahme überftiegen; wodurch 
damals verfchuldeten Güter mit 
n belaftet worden find. Diefe 
bie Benugung ihrer Forften, als 
e Mittel, ihre Güter frei zu ma⸗ 
ı aber durd) ein neues, feit ihrer 
venes, Gefeg, . welches alle ihre 


u 





er 
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Waldungen für Nationaleigenthbum erklärt, die⸗ 
fer einzig. äbrigen Huͤlfsquelle beraubt. 

Sim ehemaligen Zweybrüdifchen und Pfäl- 
zifhen hatten wir auch oft den. traurigen Anz 
blick von völlig zerftöhrten, herzoglichen oder 
reichsritterlihen Schlöffern und andern herr⸗ 
ſchaftlichen Gebäuden. Man verficherte uns, 
daß viele ſolche Gebäude von deutfchen Specu⸗ 
Ianten, die fih im Gefolge der franzöftfchen 
Armee befanden, gegen Zahlung an diefe, der⸗ 
maßen ausgeplündert worden find, daß nichts, 
was nur irgend von einem foldhen Gebäude 
fortgebracht werben Fonnte, an den Mauern 
figen blieb, woburd die Miederherftellung jetzt 
fo. fehr erfchwert wird, Bei den Mangel an 
innrer Induſtrie und an aufmunternder Veran: 
laffung dazu, haben dort die, an folden, bis 
aufs Blei an den Fenftern ausgekleideten Ges _ 
baͤuden, noch befindlihen Baumaterialien fo 
wenigen Werth, daß fchwerlih einer bafür 
die Koften der völligen Abtragung übernehmen 
möchte, : Ä un 

Dies- und jenfeits. des Rheins hörten wir 
oft auch blutige Klagen über die Juden, bie 
fiy während des Krieges durch Wucher mit 
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tributionen, die an die Franzoſen er⸗ 
den mußten, bereicherten. Nicht nur, 
vie Derlegenheit des armen Landmanns 
gers, auf die gewöhnliche Weife, zu 
ng ungeheurer Zinfen für Vorſchuͤſſe 
; fie lieffen fih, bekannt mit dem 
nszuftande der Wohlhabenden, fehr 
reit finden, die verlangte Contribution, 
fehlenden nicht aufzubringenden Theil, 
izoſen baar zu zahlen, wenn biefe ih- 
ptirte Anmeifungen und Wechſel auf 
habenden Bürger und Eigenthümer des 
gegen gaben, welche oft das Doppelte 
ten Summe betrugen. In folden Ges 


ind jest die Zuden oft im Befig der - 


Zuͤter, ober doch des Rechts, bie ihe 
sflichteten Bürger unaufhörlih durch 
zu druͤcken. 

hoͤrten wir in den neuen Rheindepar⸗ 
3 am häufigften über die deutfchen Of⸗ 
Hagen, welche die Republik angeftellt 
it den Franzoſen wäre viel leichter fer- 


serden. Ob das nun vielleicht auch fo _ 


ben ift, wie es ber luftige Poftilkion 
senheim meynte? Ueberall ſchob man 


— 18 — 


alles auf die Officianten. Dieſe klagten ſelbſt 
daruͤber, daß der Maire und Friedensrichter 
kuͤnftig keinen Gehalt mehr empfangen, ſondern 
aus Ehre und Patriotismus dienen ſollten. Sie 
meynten oft fo nach ihrer Urt, das wuͤrde 
wohl nur eine Zeitlang fo heißen, damit fich 
die Deutfchen weiter nicht um ſolche Stellen 
bewürben; jest. find fie — bis auf die einträg- 
lichen Caſſenſtellen, die faft alle Franzofen be= 
Heiden — größtentheils noch von Deutfchen bes 
fest. Mären hernach nur erft lauter Franzo⸗ 
fen in den Aemtern, dann würden fich diefe wohl 
auf irgend eine Weiſe doppelten sohn zu ver⸗ 
fhaffen wiflen. 

Am allerhaͤufigſten klagten unbemittelte 
Menſchen uͤber die Haͤrte der militaͤriſchen Exe⸗ 
cutionen, mit der die kleinſten Ruͤckſtaͤnde an 
Abgaben, bei der geringſten Verzögerung, ein= 
‚getrieben würden. | 

Die Poftmeifter und Poſthalter waren mit 
der neuen Einrichtung durchaus zufrieden. Mein 
Reiſegefaͤhrte hat fich oft über meine Beharr: 

lichkeit gewundert, wenn ich überall diefelben 
Fragen an fie that. Thut man das aber nicht, 
fo läuft man Gefahr, die Meinung einiger 


* 
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Inbividuen für. die allgemeine Dentweife zu hal⸗ 
ten. Die Poftmeifter haben zwar nur drei bis 
vierhundert Livres Gehalt vom Staate; dafür 
haben fie aber auch sbeiter nichts zu thun, als 
einmal im Jahr den Commiffarius, der die Po⸗ 
ften bereift, von Station zu Station frei fort- 
zufchaffen. Diefer fieht nach, ob der Poſtmei⸗ 
fter die hinlängliche Anzahl Pferde und Leute _ 
und alles nöthige Geſchirr in gehöriger Ord⸗ 
- nung hat. Die Dienfte, die diefe für Öffentlis 
che Briefpoften (die gewöhnlich durch fahrende 
Couriere fortgefehafft werden,) und andre 
Stanatscouriere than, werben dem Poftmeifter 
eben fo vom Staate baar bezahlt, wie Die 
Dienfte, die er den Reiſenden leiftet, und er 
bat weder von diefen noch jenen etwas zu be- 
rechnen oder „abzugeben. 

Die fahrenden. Poften aller Art, von ben 
.zierlichften neuen Diligencen, die aus englis 
fhen Wagen in Federn beitehn, und, gleich den 
englifchen Mallcoaches, oft auch das Brieffelleis 
fen mit fidy führen, und deshalb Tag und 
Nacht fortgehn, bis zu den gemeinften Land: 
futfchen, die nur fchwere Güter führen, iſt 
jegt alles Privatentreprife; wie in England. 
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3u der Entreprife, der meiften jener Öffentlichen 

' Poftwagen fiehen die Poftmeifter im ganzen 

| Lande. zufammen, und theilen am Ende bes 
Sahres Den Gewinn. .Die , jene Wagen beglei= 
tende Conducteurs, finden auf ihrer Route ihre 


Controlleurs „denen ſie Rechenſchaft abzulegen 


haben, und koͤnnen ſchwerlich anders Unterſchleif 
machen, als durch blinde Paſſagiere, die ſie auf 
kurze Strecken in ihr Cabriolet nehmen, dag 
den vordern Theil der Diligencen, ausmacht; 
| und oft weniger befest ift, als das Innre der 
Wagen. Die hohen Weggelder, bie bie Dilis 
gencen und alle Poſten bezahlen müffen, bat 
\ ihren Preis merklich erhöht: es ift eine unges 
beure Summe, welche jene Poftentreprife dag 
Jahr hindurch an MWeggeld zu zahlen hat. 
| Die Erpedition auf den Poften haben wir 
durchaus vortreflich gefunden; ohne alle vors 
hergegangene Beftellung find wir auf vielen Po⸗ 
ſten in fünf bis ſechs Minuten abgefertigt, auf 
‚feiner einzigen über gine Viertelftunde aufgehals 
‚ten worden. Ueberall fanden wir des Nachts 
ticht im Stalfe und aufgefchirrte Pferde, Kein 
einziger Poftillon hat in der. Nacht mit Mur: 
ten angefpannt, und nur einige wenige haben 
2 Pr 


‘ 
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rhaltenem guten Trinkgelde noch um et⸗ 
jebeten. So wie wir uns Paris naͤherten, 
n bie Pferde immer beffer und die Paftilz 
inſtaͤndiget und 'anfehnlicher. Wir haben 
als einen gehabt, der wie ein fommandis 
General auf feinem Pferde faß, und 
mit heroiſcher Gebehrde und Rede bes 
:; aber dabei dod) graufamer Weiſe, wie 
feiner Kammeraden, die Pferde unaufhörs 
ißhandelte, oft mit recht raffinirter Graus 
t. 
!iner von ihnen, den mein Reifegefährte 
Uebereilung und weil er glaubte, der 
h widerfpräche ihm in Anfehung des ho⸗ 
Jarrierengeldes, um uns nody feinerfeits 
eroortheilen, coquin (Schurke) nannte, hat 
ine Scene von tödtlich gefränkter Ambi— 
jemacht, vor der mich noch fchaudert. Da 
) nicht an feinem Gegner vergreifen moch⸗ 
je er fich felbft mehreremale mit wüthigen 
n in das fchöne volfe braune Haar und 
uns Hände voll davon in den offnen Wa— 
Er Eonnte fich durchaus nicht zufrieden 
‚daß ihm fo etwas hätte begegnen müffen, 
ſicher weder feinem Water, noch Großvas | 
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ter, noch Uraͤltervater je begegnet ſey. Da er 

daruͤber gar nicht ordentlich ins Fahren kommen 

konnte, drohte ihm mein erhitzter Gefaͤhrte, daß, 
wenn er nicht beſſer fuͤhre, er es an ſeinem 
| Trinfgelde ſpuͤhren ſollte. Und nun ging eine 
| neue Scene an. Es waͤre ihm ſchon recht, ſagte 
der Menſch in einem recht ernſten pathetiſchen 
Tone, es waͤre ihm ſchon recht, daß er an ſei⸗ 
ne Pflicht, beſſer zu fahren, erinnert wuͤrde, 
er wiſſe wohl, was feine Pflicht ſey, und wer⸗ 
de fie auch erfüllen, gewiß aber nicht um der 
ı elenden dreißig. Sons wegen, die wir. für bie 
Poſt mehr an die ‚Poftillons gäben, als ihnen 
' zufäme. Darauf fuhr er in. einem fcharfen Tra⸗ 
be fort, ohne fich weiter nad) uns umzufehen 
und laut zu werden, wiewohl wir oft. bemerf: 
‚ten, daß er wie an einem Fieberfchauer litte, 
: Und biefer felbe hochleidenfchaftliche Menſch 
hatte wieder die Faffung, als er vom Pferde 

flieg, faſt kalt ernſthaft zu uns zu ſagen: 


Messieurs j'ai fait mon devoir, vous. ferez actuel- 





| lement tous ce que vous voudrez ( Meine 
Herrn, ich habe-meine Pflicht erfüllt, ihr wer⸗ 
bet nun thun was euch beliebt)...» Mein Reife: 

gefährte war ungewiß , ob er ihm den Aerger 
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einem großen Thaler verſuͤßen ſollte; 
der Wuͤrde eines ſolchen Charakters 
meßner, ihm nur gerade dad doppelte 
ı zu geben, welches jeber andre Poſtil— 
uns erhielt, der gut fuhr; Das ges 
d er bezeugte, wie alle anderen, ganz 
feine Zufriedenheit. 

‚Oppenheim bis Mes haben wir Feis 
igen franzöfifhen Soldaten gefehen. 
fünfhundert Mann, die vorher in dem 
ient geftanden, waren nad) der Schweiz 
,; wurden aber in den nächften Tagen 
rüd erwartet. Selbſt in Mes und 
varen nur fehr wenige Soldaten, mei= 
Sapeurs und Kanonire, und einige 
ufaren. Als ich einen Officier daruͤ⸗ 
Befremden bezeigte, und hinzufügte, 
ſiſche Regierung muͤſſe fehr fiher auf 
tdenheit der neuen Rheindepartemente 
swieberte er: fie rechnet auf den recht⸗ 
y friedlichen Charakter der Deutfchen. 
n Gelegenheit genug gehabt, ihn waͤh⸗ 
Krieges kennen zu lernen. Kein deutz 
aer oder Bürger hat einen Franzofen 
em Dache ermordet, fo fehr er auch 


( 
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in ſeiner Gewalt ſeyn mochte. Nur in Deutſch⸗ 
land konnte der Soldat ſich auch beim ausge⸗ 
pluͤnderten Wirth ruhig ſchlafen legen; dahinge⸗ 
gen in Italien und Spanien er ſich ſolchen Ort⸗ 


ſchaften gar nicht wieder naͤhern durfte, ſon⸗ 


dern auf dem Felde bleiben mußte. 

: Wild haben wir durchaus gar nicht geſe⸗ 
hen, auch nicht ein einziges Stuͤck; nicht einen 
Hafen. Doch ift die Jagdfreiheit "wiederum 
febr befchräntt, und nicht jeder Landeigenthü- 
mer darf auf feinem eignen Gebiete jagen; es 
gehört dazu die befondere ausdruͤckliche Bewil⸗ 
ligung des Präfecten. Ja es darf niemand 
ohne diefe ausdrückliche Erlaubnißtein Schieß- 
gewehr im Haufe halten, und die Nation ift 
durch dieſes Gefeh, auf deffen Ausführung, 
von denen Durd) den erften Eonful ernannten 


Praͤfecten, fireng gehalten wird, eigentlich ent: 


waffnet. 


Wildes Geflügel war auch das einzige 


Wild, mas wir auf dem Mege zu eſſen beka⸗ 
men, und biefes zwar von großer Vollkommen⸗ 
beit. Beſonders in Meß, wo wir den Wirth 
im Hotel de France bdadurd gluͤcklich zu 
machen fchienen, Daß wir. von ihm in fehr Fur: 


\ 
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rift ein recht gutes Mittagseffen verlang- 
Er gab uns gleich zu verftehen, wir foll- 
fahren, was bie Kunft vermöge; und 
ch warb in einer halben Stunde, fpät 
nittags, ſo angerichtet, daß ed und an 


vedenklich zu werden. Der Yufwärter uns : 


ft und während des Auftragens mir ber 
ı Kifte von großen Häufern, in welchen 
Birth als Koch mit Ruhm gedient hatte; 
B er jeßt noch pofttäglich, von dem franzoͤ— 
? Gefandten am ruffifchen Hofe Einladung 
Einladung erhielte, binzufommen. Er 
e aber, wer einmal in Me uns maison 
montfee (ein wohleingerichteted® Haus) 
‚ der begnägte fidy gerne mit ber Ehre, 
dfe Reiſende zu tractiren. Unfer, für feine 
und Feinheit viel zu fchnell verzehrtds, 
: endigte denn auch mit ber Generofität 
Seiten des Künftlerd, daß er fi von 


jreißig Livres (gegen acht Thaler) für die ' 


zeit bezahlen ließ, Hinterher erfuhren 
vohl, daß man in dergleichen Fällen, wenn 
nem nicht ganz befonders am Herzen liegt, 
ı Aubergiste cuisinier (einem Gaftwirth, 
elbft Koch ift) eine gläcliche Stunde zw 
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machen, bei der Beſtellung gleich: beſtimmen 
muß, man wolle für ſechs, acht Liores die 


” my 


einem Parifer Reſtaurateur ganz enftänbig fatt 
effen. 

Sn Verduͤn nahm man und aux trois Maü- 
res für Fochend Waſſer zu unferm: eigenen Ther 
und für ſechs Eyer, ſechs Livres ab (über an- 
berthalb Thaler). Hier half mir mein ‚König: 
lich preußifcher Paß von fehr flattlihem Anſe⸗ 
hen, mitten in der Nacht hinein .und hinaus; 
body hielt ed ung ein paar Stunden auf und 
ich fehe nicht ein, zu welchem Zwecke man eine 
veſte Stadt ınitten im Lande fo eruſtlich ſchließt. 
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Perſon eſſen. Dafuͤr koͤnne man ſich ſelbſt bei 


— 


Als wir den Officianten, der uns beim muͤh⸗ 


ſam erkaͤmpften Einlaß die Paͤſſe wiedergab, 
fragten, ob man uns auch auf der andern 
Seite in der Nacht wieder herauslaſſen wuͤrde, 
| fagte er fehr unerwartet mit dem Hute in der 
Sand: Comme vous voyagez par ordre de $a 


"Majest& le Roi de Prusse, on respectera assure- 


ment ses ordres. (Da ihr auf Befehl Sr. Ma: 
ieftät des Königs von Preuffen reifet, fo wird 
man ficher aud) gerne feine Befehle refpectiren) 
Und es gefhah wirklich; freilich nicht ganz 
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ıen alten Reſpect für das Bildniß des \ 


Ludwigs auf einem ſechs Livresthaler. 

ı Epernais, der Hauptſtadt bes ehe⸗ 
ı Champagne, mußten wir ben beften 
agner Wein die Bouteille mit ſechs Li— 
ezahlen (über anderthalb Thaler): und 
il ihn bei uns für daffelbe Geld, wohl 
ohlfeiler Acht trinfen! Die hohe Lande 


die Zölle und Accife, das Riſico, der ' 


ı des Weinhändlers, noch fo billig ge: 
„ koͤnnen bie Bouteille folhen Weins 
inter neun bis zehn Kiores Cdrittehalb 
) geben laffen. Meine Bemähung, um 
uszumachen, ob der mouffirende Chamz 
natuͤrlich oder Fünftlich ift, blieb auch 
Lohne Erfolg. Der Zeitpunkt des Fuͤl⸗ 
nd Pfropfens vor geendigter Gährung, 
wohl das Mittel zu feyn, ihm die mouſ⸗ 
Eigenſchaft zu geben. 

ir hatten den ganzen Weg ohne einen 
»en unangenehmen Eindruck zuruͤckgelegt, 
ins nicht auf der vorletzten Station ein 
Menſch einen gewaltigen Schreck ges 
hätte. Der arme Menfh, allem An⸗ 


nad) ein Zimmergefelle, hatte ſich hinten | 
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auf unfern offer gefeht und war vermuthlich 
bei einem harten Stoß zwifchen den Koffer und 
die ftarfe eiferne Feder vom Wagen gefallen, 
und da fo eingeflemmt worden, daß er wahr: 
fcheinlich gleih Stimme und Bewußtfeyn ver: 
Iohren hatte. Denke Dir meinen Schred, als 
uns bie Leute des Fleckens, durch den mir 
eben durchgaloppirten, zufchrieen: arretez, ar- 
retez! il n’est pas encore mort! (halt, halt! er 
iſt noch nicht todt!) Erſt glaubte ih, wir 
hätten ein Kind übergefahren, und ſogleich ftand 
unſre liebe S. fo lebendig vor meinen Augen, 
daß ich unwillführlich nad) ihr aus dem Wa⸗ 
gen hinausgriff und hinausfprang, ehe der Was 
gen noch hielt. Da ſah ich denn den armen 
fehr huͤbſchen jungen Kerl fo. gewaltig. einge= 
‚Hemmt und ohne Bemwußtfeyn, mit dein Kopfe 
nahe am Rade hängen. Sein blaues Wams 
und eben ſolche Pantalons waren. vom Staube 
des Rades ſchon ganz bedeckt. Mit vieler Mü- 
be brachten mir ihn: aus der Klemme hervor, 
und. nach und nad) mit Effig und Eau de 
Lavande zu ſich felbfi, doch nicht ganz. Da 
wir aber fahen, daß fi alle Einwohner des 
Orts alt und jung hinzubrängten, und ſich mit 


\ 


Eifer um den Leibenden bemähten; fo | 
oir wieder ein; um fo ficherer, daß es 
en Burfchen nicht an Hülfe und, Pfles \ 
ı würde, ba feiner von den Umſtehen—⸗ 
und Geld zu, feiner Verpflegung ans 
wollte, Ein Chirwegus oder Apotheker 
n dem ganz anfehnlichen Flecken nicht 
in. 
"mag mit biefer fatalen Scene meinen 
icht nicht befchlieffen, und fo mag denn 
e angenehm naive Scene aus einem Eleis 
Ihalterhaufe hier ftehen. Wir wollten 
Station gerne Thee trinfen; ed war | 
neun Uhr. Niemand war zu Haufe, 
ſechs zehnjaͤhriges Mädchen und eine et= 
niger ältere Magd, beide fehr hübfch, 
hſt verfchieden; wie ſich ein Maler es 
te ausdenken koͤnnen, um beide ficher 
terifiren : ihr Anzug war übrigens faft 
Beide faßen in einer großen reinlichen 
m einem faſt erlofchenen Feuer und 
Vater und Mutter waren uͤber Land 
t. In einem Yugenblid brannte das 
och auf und ber blecherne Kopf mit 
ſtand über dem Feuer. Ein Heiner 
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Klapptifch und zwei Feldſtuͤhle nahmen und am 
Feuerheerde auf. Die Neugierde des netten 
Mädchens, mie wir Thee machen würden — 
fie Fannte das gar niht — mar fo. groß und 
naiv, daß ich was darum gegeben hätte, einen 
recht zierlichen Theetopf bei der Hand gehabt 
"30 haben, um ihr aud) die angenehme Form 
kennen zu lehren: fo gefchah es in einem gro- 
Ben ehernen Milchtopfe. Bei aller natürlich 
lieblichen Einfalt, hatte alles, was das Maͤd⸗ 
chen that und ſagte, ſolche feine, aͤcht franzoͤ⸗ 
ſiſche Wendung, daß wir bald in den Ton fa: 
men, ihr Schmeicheleien zu fagen., Sie ſprach 
von ihrer Mutter, und wir fagten ihr, wenn 
fie ihrer Mutter glihe, fo mäfle ihre Mutter 
eine fchöne Frau feyn. Drauf erwiederte fie fo 
glatt weg, wie bei uns Mädchen ſolches Stan- 
des und Alters oft kaum Sa und Nein fagen: 
Ma mere n’est pas belle, mais je voudrais bien 
lui ressembler, elle est si bonne, ah si bonne! 
C'est bien domage Monsieur qu’elle n’a pas 
Yavantage de vous servir, vous seriez beaucoup 
mieux servi que par nous. (Meine Mutter if 
nicht fchön, aber fehr gerne möchte ich ihr ähn- 
ich ſeyn; fie ift fo gut, ach fo gut! Es ıft 


Ä 


fehr fchade, mein Herr, daß fie nicht die Ehre 
bat, Sie zu bedienen, Sie würden dann weit 
beffer bedient feyn, ald von uns.) Als wir dem 
Poftillon, der auf und gewartet hatte, — denn 
unfer Theeproject hielt ihn gar nicht ab, mit 
der gewöhnlichen Schnelligkeit anzufpannen, — 
als wir dem ein Glas Wein geben lieffen, fagte _ 
fie, um ihre Beforgniß zu äußern, daß er wohl 
beraufcht werden möchte: mais ga lui fera 
mal aux yeux, (Doch das wird feinen Augen 
fhaden.) 

Sch befinne mich kaum, je eine feinere rei= 
zendere Naivetät in Bildung und Betragen an 
einem Landmaͤdchen gefehen zu haben. Sie 
wurde durch die laute Luftigfeit der fehr hüb- 
ſchen, flärfern und lebhaftern Magd, die man: 
hen Iuftigen Schwank mit den Poftknechten 
hatte, noch gehoben. Das ganze Locale und 
Perſonale in der ländlichen Küche hätte ein an- 
genehmes und dharacteriftifches Nachtſtuͤck ges 
geben. 

Gleich der folgende Morgen, in einem klein⸗ 
ſtaͤdtiſchen Gaffeehaufe, hatte ein eben fo bebeu- 
tendes Gemälde von Stillleben gegeben. Bor 
dem Pofthaufe mit unferm Wagen befchäftigt, 


f 28 7 — 4 


% 


an welhem Schmidt und Wagner zu thun hat: 
ten, fahen wir uns gegen über eine fchöne, edle 
Geftalt, wie fie van Dyd und Correggio 


malten, die Senfterladen im untern fehr niedern 


‚Stode eröffnen. Die frühe Morgenfonne bes 


ſchien die frifche blühende Schöne, die nur eben 
bem Bette entftiegen feyn mochte. Man fagte 


N“ und, wir koͤnnten dort Caffee haben; wir eilten 


hin, und fanden die Schöne vor dem Bette ih⸗ 
rer Mutter, das in einem tiefen Alcoven mit 


dunkelgruͤnen Vorhaͤngen ſtand, kaum halbbeklei⸗ 


det, ohne Spiegel und hoͤchſt maleriſch mit ih— 
rer Morgentoilette beſchaͤftigt. Als wir herein 
traten, ſteckte ſie eben ihre ſchoͤnen Fuͤße, ohne 
Struͤmpfe, in ein paar leichte Pantoͤffelchen, die 


vor dem Bette ſtanden; warf dann ein großes 
Tuch, das über dem Stuhl hing, leicht über 


die Schultern, und eine goldne Kette um den 


_ fhöngerundeten Hals, Mit einer Hand drüdte 


fie dann den Kamın,. der die reihen Haarflech- 
ten zufammenbhielt, fefter, und mit Der andern 


‚ machte fie lange goldne Obhrgehenfe ein. Auf 
unfre Bitte um Caffee-eilte fie nach der nahen 
| Küche, und von der Mutter erfuhren wir, es 


fey ihre einzige Tochter, die fie leider auch bald 
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verliehren wuͤrde. Bald brachte uns die Schͤ⸗ 
ne den Gaffee und feste ſich dann auf einen 
niedrigen Stuhl ganz unbefangen neben ung, 
einen — — blauen wollenen großen Manns⸗ 
firumpf in der Hand, den fie auf gut franzd- 
fifhy mit weißer Leinwand verſohlte. Bald er 
fhien auch der danfbare Liebhaber, dem der 
Strumpf angehörte. Es war ein junger, fchö= 
ner, prächtiger Chasseur ä Cheval (ein reitender 
Jaͤger) in leichtem, ihn kaum zur Hälfte bedef- 
fenden, Morgenanzuge. Wir erfuhren bald, ba 
das ſchoͤne Paar einander verlobt war. Ein 
vollkommen fchöneres Paar bat die Natur wohl 
nur felten hervorgebracht. Im alten Griechen- 
land und Rom wär’ es vergöttert worden ; im 
neuen Nom hätt’ es der Kunft no) zum Mo: 
bell gedient. Hier wird es bald unter den Sor⸗ 
gen und Mühen des Fleinftädtifchen Lebens hin 
welfen, wo nicht durch Kriege und Kämpfe al: 
ler Art gewaltfam zerftört werben. 
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Paris, den Zten November 1802. 


Ich bin eben noch zum Schluß der diesjaͤhri⸗ 
gen Ausftellung von Gemälden, Zeichnungen 
Kupferſtichen und Bildhauerarbeiten gefommen, 

die feit dein funfzehnten Fructidor täglid) offen 

gewefen ift. Wenn fie gleich gegen jebe ähnlis 
che jäheliche Ausftellung in. London oder Ber⸗ 


Iin, Dresden und andern. beutfchen Stäbten 
fehr reichhaltig und unterhaltend ift; fo fieht men 


body unter den neuen Sachen nur wenige von 
ächtem Kunftwerthe. Die Regierung hatte das 


auch in den erften Tagen der Ausftellung wohl 
bemerft, und die vornehmften Künftler in Pa: 
ris, als David, Gerard, Sfabey, Gi: 
rodet, Regnault, Robert u. a. erfuchen 
laſſen, ihre ältern Gemälde hinzuhängen, um 
nicht vor den Fremden mit Schande zu befte- 
hen. Und fo fiehbt man dort denn au Ge⸗— 


rards Tieblihben Amor und Pſyche, das 


bereit das Eigenthum eines hieſigen Muͤnzof⸗ 
fieianten ift, und feinen ganz herrlichen Belis 
far, wie er, im legten wunderfehögen Abend: 
roth, feinen von der Schlange gebißnen jungen 
Führer in den Armen zur Ruhe trägt (viel- 
leiht das vollendetefte Wild unter den neuen 
franzöfifchen Werfen; ein Holländer hat eg be⸗ 
reits an fid) gebracht) und Gerards prächtiges, 
lebensgroßes Bild vom ‚General Murat, 
von feltner Kraft und blendendem Reichthum. 
So fieht man da ferner Endymion von Gis 
rodet, ein Bild von ganz eigner Erfindung 
und Wirkung, und .einige bedeutende Sachen 
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| von Regnault, Robert, dem. Landichafts: 
maler u. a. David erfüllte den Wunſch der 
Regierung nicht, fondern blieb bey feiner Ge: 
wohnbeit, feine neuen Sachen felbft befonders 
aufzuftellen, und die Bewunderer ſechs und 
dreißig Sous Eintrittögeld bezahlen zu laflen, 
womit er ungeheures Geld verdient. Sein neues 
ſtes Gemälde, die Sabinerinnen, ein gro= 
Bes Funftreiches Werk, das ich oͤfterer zu fehen 
denfe, ift noch immer fo auf dem Louvre 
ausgeſtellt. 

Ein großes merkwuͤrdiges nenes Gemälde, 
"bad ſich an bie Merfe Davids und . Gerards 
anreiht, liefert indeß auch diefe Ausftellung, 
Es iſt Guerin's Hippolyte und Phedre. 
Compoſition und Ausfuͤhrung zeugen von einem 
feinfuͤhlenden, denkenden und fleißigen Kuͤnſtler. 
Mir hat auf den erſten Einbruck die einfache, 
aͤcht antike Geſtalt Hippolyts vorzuͤglich gefala 
len, Dagegen aber die kreidige Todtengeſtalt den 
‚Phedra und die Frampfhafte Wuth ihres Ge⸗ 
mahls, Theſeus, einen unangenehmen Eindruck 
gemacht. — Ich ſehe dieſes brave Bild, wie 
alle die obengenannten, ficher noch in den At⸗ 
teliers der Kuͤnſtler mehreremale und enthalte 
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mich daher jetzt alles weitern Urtheils. Ueber 
den lauten Enthuſiasmus, und die zahlloſen 
oͤffentlichen Kritiken in tauſendfaͤltig verſchiede⸗ 
nem Sinne, von denen alle Öffentliche Blätter 
jest voll find., in denen aber fo felten aͤchte 
Kunftanfiht zu treffen ift, koͤnnte man ein 
ganzes Buch zufammen tragen. Ein rußifcher 
FKürft bat dem jungen Künftler, der mehrere 
Jahre lang, mit Hintenanfesung jedes andern 
Gewinnes ‚..unabläffig daran. arbeitete, bereits 
vierzig tauſend Livres dafür geboten. ( Das 
macht. über zehn taufend Thaler aus, meine 
lieben Landsleute!) Es heißt aber, die Regie: 
rung wolle das Gemälde nicht aus Paris fort: 
laſſen und habe dem Künftler die Freiheit ges 
geben, ihr feinen Preis felbft zu machen. Meh⸗ 
tere Künftler hab’ ich. [don darüber die Ach⸗ 
fel zucken ſehen und: deu armen Guerin bes 
dauern hören, daß es ihm mit feinem Gemälde 
nicht beffer "ergehen würde , ald andern braven 
Kuͤnſtlern, denen die Regierung auch viel vers 
hieß und nichts gab, 

Unter den. Zeichnungen, bie einen - befondern 
Saal anfüllen, giebt e3 fchon mehr intereffante 
neue Sachen; .befonders zeichnen ſich da einige 


+ 
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große ausgefuͤhrte Zeichnungen von Carle 


Vernet aus, ber in Pferden außerordentlich 


viel Stärke bat. Iſabey hatte da aud) ei- 
nige feiner älteren vortreflichen Zeichnungen, als: 
Er ſelbſt mit feiner Tieblichen Familie auf eis 


| nem Kahn in einer ſchoͤnen waldigten Gegend, 
. gar malerifch lieblich dargeftelt, und mit uns 


befchreiblichem Fleiße ausgeführt; dann Bona⸗ 
parte in ganzer Figur ſtehend. Im Hinter⸗ 


grunde ſieht man das kahle Malmaiſon 


ſchwach angedeutet. Das Ganze macht eben 


keine angenehme Wirfung, wiewohl es für Bo⸗ 

naparte bedeutend ſeyn mag. Der feine, feſt 

verſchloßne Mann ſteht da fo ellein in bie 
graue Welt hingeftellt! — *) 


) 


Bon noch weit größerem Werthe find eini⸗ 
ge größere Minieturgemälbe von diefem braven 





*) Dieſes Bild, das wirklich das einzige ganz ähnliche 
Bildniß von Bonaparte iſt — nur viel zu groß hat 
3, die Geftalt gezeihnet — iſt nun aud im Kupfer: 
ſtich erſchienen. Iſabey hat ben Stich felbft diris 
girt und giebt bie Abbräde avant la lettre für 
ſechszig Livres (ohngefaͤhr funfzehn Thaler) und die 
andern fuͤr die Haͤlfte. 
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Künftler, die in ihrer Art an Zartheit und Yeis 
ner Ausführung einzig find. 

Alle diefe Künftler hatten ihren Bildern 
und Zeichnungen forgfältig die  gefchriebene 
Nachricht beigefügt, daß es ältere, bereits 
mehreremale ausgeftellte Kunſtwerke wären; in 
beren Befig fie felbft noch find. 

-, Unter den Sachen von fremden Känftlere 
zeichnen fi) einige Landfchaften und Portraite 
von unferm braven Weitfch, und eine Com⸗ 
pofition von Gareis aus Dresden vortheils 


| 


haft aus, die der brave junge Kuͤnſtler, der 


feit länger ald einem Jahre hier mit großem 


Zleiße arbeitet, für dieſe Ausflellung, wiewohl 


etwas flüchtig, ausgeführt hat. Es ift Ors 
pheus, der feine Eurydice von Pluto und 
Proſerpina zuräcfordert. Das Bild hat einen 
eignen gutgehaltnen Ton: man hat es aber uns 
vortheilhaft und gerade neben Guerins gläns 
zendem Hippolyt hingehangen. Das Portrait 
des hiefigen fehr beliebten Ingenieurs Brahl, 
von eben diefem jungen beutfchen Künftler, fins 
bet großen Beifall, *) 





*) Eben dba diefes Blatt in bie Druckerei .gefandt wer: 
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Auch unter den ‚neuen Bildhauerarbeiten 
geichnete fich nichts ganz befonders aus; und 
auch bier, retteten die Altern Werke eines Ho u⸗ 
don, Pajoun, Julien die Ehre’ der Nation, 
Bon Architeeturzeichnungen . und. Modellen ift 
äberall nicht‘ viel da: fo auch vom.neuern Ku⸗ 
pferftichen. Neben Davids befonderd unge: 
ſtellten Sabinerinnen, hängt aber ein fehr bra- 
ver neuer Kupferſtich von feinem Belifaire 
(mich duͤnkt von MoreD; der befte Stich; 
den man noch von irgend einem feiner Werke 
hat, . Bisher war David darin eben nicht 
gluͤcklich. Noch unglädlicher aber iſt Gerard, 
von deſſen überans ſchoͤnem und gefälligen 
Amor und Pſyche kuͤrzlich ein fleifer, Falter 
und ganz verzeichneter Kupferftich erfchienen iſt. 
Erfreulich ift an biefer Ausftellung immer 
das große allgemeine Streben in der Kunſt. 
Das gedruckte Verzeichniß von dieſer Ausſtel⸗ 


den ſoll, kommt bie vetruͤbte Nachricht aus Rom, daß 
der brave hoffnungsvolle Kuͤnſtler dort den ſiebenten 
Tag nad feiner Ankunft am 3 Mai, im ſieben und 
zwanzigften Jahre feines Alte, am Sledfieber ges 
ſtorben ift. 


— — — 
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lung nennt uͤber zwei hundert einheimiſche Na⸗ 
men von Malern, Zeichnern und ihren Eleven, 
worunter acht und dreißig weibliche Name ſich 
befinden, Ueberdem macht ed an vierzig. Leh⸗ 
rer jener Eleven nambaft, als: David, Re Ä 
gnault, Sfabey, Denis, St, Martin, 
Auguftin, Bupleffis, Bonnieu, Bruaus 
det, Mr. und Mab. Vincent (cd-devant 
Guiard), Beaufor, Bien, Pandail,, 
Briard, Doyen, Bourgebis, Brenes, 
Bertim, Huet, Veſtier, Dupasquier, 
Duval, Callet, Leroi de Liancourt,' 
Lagrende, Menageot, Su vée, Demas 
hy, Bachelier, Perrin, Pillement,; 
Silveftre, Hyppolite,. Barbier, ee— 
Moine, Boiſſier. Regnault, deſſen 
Schuͤler auch Guerin iſt, und David haben 
die größte Anzahl Eleven, und zu deren Bil⸗ 
dung auch eine eigne Anſtalt errichtet, in wel⸗ 
her die Eleven jeden Tag der Woche unter der, | 
wenn gleich) nur feltnen und } flüchtigen Auffiche | 
des Meifters atbeiten Finnen, Sie zahlen mo= 
natlich einen halben Louis dafür. Ä 
Auch dreißig Namen von Bildhanern -und- 
- dreizehn Lehrer diefer Kunft, und zehn Baus 
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| meifter ‚ und. em und zwanzig Kupferfiecher 
macht das Verzeihniß namhaft. Mon diefer 
leisten Kunft auch ſechs Lehrer. Noch erfreulis 
cher ift hier das Streben, fi) aus ihren alten 
Kuͤnſtlichkeit und Unnatur heraus zu arbeiten. 
Weberall leuchtet das eifrige Studium ber Ans 
tike hervor. Wenn man darüber auch gleich 
fehr oft und felbft in den Werken ihrer beften 
‚Meifter den Marmor und Gips erblidt, nach 
‚welchem einzelne Xheile ihrer Gemälde fichtlich 
‚genrbeitet werben; fo ift das für das Auge bes 
ächten Kunftfreundes doch bei weitem weniger 
beleidigend, als bie alte Erfcheinung: bed Glie⸗ 
dermanns oder verzerrten Schaufpielers, ber 
faſt aus allen Geftalten der meiften Altern fran- 
‚söfifchen Maler hervorblickte. Der Gedanke, 
die franzöfifchen Känftler um fo ficherer auf 
dem rechten Wege zu willen, macht jene Erfcheis 
nung oft wohl gar intereffant: denn für bie 
moderne nördliche Welt ift das Stubium ber 
Antike wohl der einzige fihere Weg, bie Natur 
ſelbſt mit Kuͤnſtleraugen anſehen zu lernen. 

| sn ben erftien Tagen, die ich großentheils 
mit Herumfahren zugebradht, um bie vielleicht 
nur zu zahlreich mitgebrachten Adreffen abzuges 
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nd alte Belannte wieder aufzufuchen; hab’ | 
ch ſchon manche dad neue Paris charakte⸗ 

ıde Erfahrung gemacht. Unſer Gefandte, 

Rerquis von Luchefini, ben ich ſchon 

er Zeit unfers alten großen Friedrichs her 

2 — beffen Tirerarifcher Gefellfchafter er in 
etzten zehn bis zwölf Jahren feiner Eöniglis 
Einfamkeit war — und ber felbft mein 

er zu der Trauercantate auf ben großen 

} war, hat mich, auf einen gnädigen Em- \ 
aingsbrief, den ich ihm von. meinem Köniz 

achte, mit all der Artigkeit und Bereit⸗ 

keit empfangen, die ich nur immer von 

erwarten konnte. Er. hat mir feine wö- 

ichen , Affembleen, . die jeden Sonnabend 

t haben, angeboten, und ift auch bereit, 

bei der erften großen ‚öffentlichen Aubienz, 

wften Conſul vorzuſtellen. Man erwartet 

ı in einigen Wochen Yon feiner Reife in den 

hen: Departementen zuruͤck. 

Ehegeftern Abend habe ich bereitd einer 

ıblee in dem Haufe unferd Gefandten bei 

hnt, die alles vereinigt, was Paris Groſ⸗ 

Schönes und Glänzendes, befonders an 

ben, hat, .. Das ganze Corps diploma 


tique, mit ihren Damen, mehrere reiche und 
‚angefehene Perfonen vom ‘alten und neuen Pas 
ris, -befonderd aber fehr viele Fremde, unter. 
denen Ruffen: und Engländer die zahlreichiten 
; waren. Unter den legten war mir der alte. 
mächtige Fox ganz befonderd merkwürdig, der 
mit einigen Gefandten feine Perthie Whift 
bis an den frähen Morgen, fehr eifrig machte. 
Er hat ein fehr verftändiges, gemwaltiges Ober: 
gefiht; ein fihmarzer Wald von Augenbrauen 
‚beit ein paar tiefe glühende ſchwarze Augen; 
dabei aber ein fehr breites, Dickhängendes Un: 
tergeficht, von der höchften Sinnlichkeit; doch 
im Munde etwas fehr angenehmes und. einneh- 
mendes, Seine Geſtalt ift mittlerer Größe, 
breit und dick. Seine Frau, eine ganz ges 
wöhnliche dicke weiß und rothe Engländerin, die 
feit vielen Jahren fhon in feinem Haufe lebte, 
fürzlich aber erft feine Frau wurde, paßte ganz 
zu feinem Untergefihte. Die feinen und grofs 
fen iteliänifchen und ruffifchen Gefichter fahen 
daneben ganz tbealifh FTüniglih aus, Die 
prächtige Visconti, bie ich vor vielen Jah⸗ 
ren in Rom fo gerne bewunderte, und die fich 
troß ihrem Alter noch ganz herrlich erhält; bie 


\ 
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Gallizin, Dolgoruki und ans 
ruſſiſche Damen, die ich als alte, 
ekannten hier wieder fand, das war 
oͤchſten Glanz und geſchmackvollſten 


choͤne Locale und die feine ſplendide 
war einer ſo glaͤnzenden Verſamm⸗ 


J 


angemeſſen. Man verſammelte ſich 


‘heater, das heißt um eilf Uhr und 
einigen Zimmern ‚ward gefpielt; die 
Jamen "formirten an einem großen 
h eine Parthie Reverfi und gaben fo 
‚ bie ſich ihnen gerne galant nähern 
e befte.Veranlaffung. fih hinter und 
zu: ftellen. Der größte Theil der 
blieb aber in Eonverfation, aus eis 
rind andre gehend. "Die ganze Zeit 
surden allerlei feine Erfriſchungen, 
Gefrornes u. d. gl. fehr reichlich 
m. Gegen zwei Uhr ward ein feis 
Souper ferbirt, zu dem fich die 
Bentheils fegen und an welchem die 
> Gefallen Theil nahmen.. Die Äbers 
ige Vorforge des aufmerffamen ge= 
rths und ber prächtigen, eleganten 


BWirthin, erhöhten die Annehmlichfeit' des ganz 
zen Abends auf eine Weife, wie es felten in fo 
großen Häufern der Fall ift. 

Don der Familie Bonapartes, feiner näd)s 
ften Umgebung und vom franzoͤſiſchen Miniſte⸗ 
rium. unb den erften Staatshenmten war nies 
mand da. Doch war ber feine, brave Lava⸗ 
lette da, ber fich, fo wie feine liebenswärdige 
fanfte Frau, eine gebohrne Beauharnois, 
n Berlin vor einigen Jahren fo. beliebt machte, 

Er ift jet hier Megierungscommiffär bei den _ 
franzdſiſchen Poſten. Er hat mich mit derſel⸗ 
ben Herzlichkett wieder empfangen, mit der ich 
ihn in Berlin verließ, und mir auf eine ſehr 
verbindliche Weiſe fein Haus geöffnet. Auch 
Louis Bonaparte hat mich in ‚feinem Haufe 
mit berfelben natärlichen Freundlichkeit empfan- 
gen, die wir in Berlin an ihm liebten. Beiber 
‚ grauen halten eben Wochen. Vom franzöfifchen 
Militär waren mehrere ba; von zuruͤckgekehr⸗ 
ten Emigranten ebenfalls. In einer andern Ges 
ſellſchaft hatt’ ich deren auch ſchen mehrere ge⸗ 
funden. 

Gleich den erſten Tag meines hieſigen Le⸗ 
bens, lernte ich durch die gaſtfreundliche Gefaͤl⸗ 
6 


Kiafeit unfers Barons von Eckartſtein, ber 
ald Legationsrath bei der hiefigen preußifchen 
Segation’arbeitet, eine ganz eigne Mittagsge⸗ 
fellfchaft kennen. Er führte mich in ein ſchoͤ— 
ned großes Hotel, wo wir eine elegante Gefells 
fhaft von altadlichen Franzoſen fanden, unter 
benen auch ber ehemalige Duc be Laval 
Montmorench war, von Senatoren und Le 
gislatoren, von mehreren Gliedern des Corps 
biplomatique und. vielen Engländern. Bei 
einer ſehr wohl fervirten Tafel von vierzig bis 
funfzig Perfonen präfibirte eine Altlihe, feine, 
anfehnliche Dame, und ein feiner gewanbter 
Mann machte mit ihr die Honneurs ber Tafel, 
wie man ed in feinen angefehenen Häufern- zu 
finden ‚pflegt. Das Locale und die ganze Ber 
bienung war bem übrigen guten Diner anges 
meflen. Während bed Effens ward eine ganze 
Reihe von Zimmern erleuchfet, und wir fanden 
nachher ein wohleingerichtetes Billard, ein Les 
fecabinet, mit fehr vielenkfranzöftfchen und eng⸗ 
liſchen Journalen und häufigen parifer Tag⸗ 
blättern. In dieſe und in mehrere Gefells 
ſchaftszimmer vertheilte ſich die, Gefellfchaft 
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mach Gefallen und beſchaͤftigte ſich mit Spiel, 
Lectüre oder Converfation. \ 

Diefe Anftalt ift die Specnlation eines zu⸗ 
rückgefehrten Altadlichen, Des Grafen von Til: 
Iy, der in ber Revolution felbft fein großes 
Vermögen und Hotel verlohren bat, und bei 
feiner Rückkehr die Idee faßte, für die vielen 
ruͤckkehrenden Ablichen und für- reihe Fremde 
ein großes Hotel mit wohls und ſchoͤneinge⸗ 
richteten und möblirten Logis, mit einer ges 

fchloffenen Tifchgefellfchaft dermaßen einzurichs 
ten, baß jene alles nach ihrer alten Meife für 
gute Bezahlung beifammen fänden. Der ganze 
untere Stod, mit einem recht artigen Garten, 
in welchen die Hauptzimmer führen, ift für 
jene abonnirte Geſellſchaft eingerichtet, Deren 
Mitglieder den. ganzen Tag nach Gefallen dar⸗ 
Aber zu biöponiren haben; Gäfte, für bie fie 
dann befonders bezahlen, haben fie die Kreiheit, 
nady Gefallen mitzubringen. Die Perfon bes 
zahlt monatlich zwei hundert Livres für dem 
Mittagstifch und das Lefecabinet. Was fie aufs 
fer den gewöhnlichen guten Tifchweinen an fei⸗ 
neren Weinen nehmen, wird fo, wie Dasjenige, 
was fie auffer dem Effen verlangen, befonders 
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bezahlt. Die obern Stockwerke find zu Mobs 
nungen eingerichtet. Das Haus hat eine frhöne 
Lage in der Rue de la Loiz, ehemalige Rue 
Richelieu, dicht an dem angenehmen Luftort 
Srascati, welcher die Ede vom Boulevard 
macht; ber Graf hat ihm den Namen Hotel 
de Commerce gegeben. Ich werde von des 
Barons gaftfeeyer Einladung gewiß Öfterer Ger 
brauch machen; denn in einer großen gemifch- 
ten Gefellfchaft kann man nicht leicht angeneh⸗ 
mer ünd anſtaͤndiger ſeyn. Es war der Graf 
und die Graͤfin ſelbſt, die bei Tiſche die Hon⸗ 
neurs machten. 

Meinen Vorſatz ‚ jeden Abend ein Theater 
zu befuchen, hab’ ich vom erften Tage angefan- 
gen, auszuüben. Ich babe in den vier erften 
Tagen bereits das Theater francais, bie 
Oper, die italiänifche Opera buffa und das 
Vaudeville befucht, nirgend aber befonders 
wichtige Städe gefehen und weiß alfe noch 
“nicht, viel erfreuliches davon zu erzählen. 

Sn ber ‚großen Oper war mir eine eben 
nicht angenehme Weberrafchung bereitet. Die 
erfte Oper, die ich angefündigt fand, war Tas 
merlan. Auch ein Tamerlan, dacht’ ich, und 
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glaubte, einen eigentlichen Tamerlan im Kaäfigt 
wäthen zu hören. Sch komme hin, nehme beim 
Eingang das Opernbuch, und finde daſſelbe Ge⸗ 
dicht, ‚welches ich vor ſechszehn Jahren in Pas 
ris komponirte, und welches vor fechs Jahren 
zu meiner Compoſition fuͤr das Berliner Na⸗ 
tionaltheater ins Deutſche uͤberſetzt wurde. Die 
neue Muſik war von unſerm vortreflichen Win⸗ 
ter aus Muͤnchen, an welchen der kleine un⸗ 
treue Dichter Morell das Gedicht vor einigen 
Sahren zu bearbeiten gegeben, ohne mich erft 
darum zu befragen, ob ich jeßt nach) Paris 
fommen koͤnnte und wollte, um meine Compofie 
tion dort zu geben. Denn Du weißt, daß ich 
damals, als ic) eilig zu Bearbeitung der Trauer: 
cantate auf den Tod Friedrid) des Großen von 
Paris abgerufen wurde, Da wir eben mit den 
Proben meines Namerlans befchäftigt waren, 
die Partitur und die Hauptfingeparthieen mit 
mis hinwegnahm und nicht zugeben wollte, baß 
die Oper in meiner Abmefenheit aufgeführt 
würde. Als ich aber vor zehn Jahren wieder 
in Paris war, hätten die neuen Republifaner 
Herrn More und mic) weidlich ausgelacht, 


wenn wir fie hätten an eine Oper erinnern 
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wollen, deren Hauptinhalt auf die Gefahr und 
Rettung eines kleinen verfolgten Kronprinzen 
rouliet. Damals war auch der Dichter Morell 
rein verſchollen. — Du weißt es, der Held dies 
fer Oper iſt eigentlich nicht Tamerlan, fondern. 
Gergisfan und eigentlih das Ganze ift aus 
Voltaire's Trauerſpiel lOrphelin de la Chine 
in eine Oper verwandelt;. und um des häßli- 
chen chineſiſchey Coſtumes entübrigt‘ zu feyn, 
hat: der Dichter die Chiniefer in Tuͤrken ver: 
wandelt. Das Operngebicht geftel uns damals 
fo wohl, daß fie uns nicht unmwahrfcheinfich 
fhien, die allgemeine Sage, Herr Morell ma= 
che feine Gedichte nicht ſelbſt, ſondern wäre ei= 
ner von ben üppigen Dilettanten, die dem be⸗ 
glückteren, aber in Dürftigfeit fchmachtenden 
Talent damals gerne feine Kunftwerfe abkauf— 
ten, um des Ruhms zu genießen, für das er⸗ 
fie Theater der Welt gedichtet zu haben; ne= 
benher auch den weit größern Gewinn, den ein 
Autorantheil an einer angenommenen und gang⸗ 
baren Oper gab — wozu ein an Einfluß arz 
mes Talent nie gelangen fonnte — auf Lebens— 
zeit benusten. Jetzt glaub’ ich jene Behaup⸗ 
tung um fo mehr: denn er hat Nenderungen 
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und Zufäße hinzugefügt, bie aber fo ungluͤcklich 
ausgefallen find, als das legte Wort in der 
Predigt eines weitpreußifchen Fatholifchen Geift- 
lichen, dem.fein Bruder Abvocat eine fehr be⸗ 
redte Poffionspredigt aufgefegt hatte, damit 
der einfältige geiftlihe Bruder vor dem viſiti⸗ 
renden Weihbifchof wohl beftehn möchte, welche 
mit den Worten endigte: „Und er verſchied.“ 
Das ſchien dem geifilichen Herrn zu Furzweg 
. gefchloffen und ‚er fügte wohlmeinend Hinzu: 
„Nun fo fei denn Gott dem armen Sünder 
gnaͤdig.“ Nicht viel fchicflicher hat Herr Mo⸗ 
rell feinem Tamerlan Schlußfcenen nad) Art 
der italiänifchen Operetten, und Aufzüge und 
Ballets beigefügt, die ganz vollkommen hars 
d’oeuvres find, Um Dir davon nur ein Beiz 
ſpiel zu geben, fo fchließt der zweite Akt, ſtatt 
der alten großen charafteriftifchen Scene von 
Tamerlan, mit folgenden Annehmlichkeiten aus 
dem Munde Tamerlans und feiner Tartarn: 


TAMERLAN, 


Peuples, de ce grand jour consacrez la m&moire, 


‚ En respectant des arts les monumens fameux, 


4 


Offrez dans vos aimable jeux, 
Tous les plaisirs qui suivent la yictoire. 


\ . CHOozZUR 


O Mars! dieu des combats, 

| 
De tes jeux nous tragons l’image, 
C'est le plus digne hommage 


Que puissent t’offrir des soldats. 


; ⸗ 
Un COHhbhXVFMäILXKXEL. 


La paix va répandre 
Ss heureux prö6sens 
Qu’amour fasse entendre 
Ses plus doux accens! 
Chantons et z&petons dans nos concerts brillans: 
La paix etc. 
Chantons l’amour et la victoire 
Pour notre gloire 
Pour nos plaisirs, 
Tous deux couronnent nos dösirs, 
Que tout s’unisse 
Dans ce beau jour 
Oue tour a tour 


L’air retentisse 


. 
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/ 
Des accens de la gloire, et de chants de Pamour 


Que Yairain gronde: 


‚Vive le souverain dont nous aimons la loi; 


Qu’il soit l’amour du monde | 


Comme il en fut l’effroil 


Tamerlan. 


Voͤlker, feyert das Andenken dieſes großen Ta⸗ 
ges, durch die Ehrfurcht, die ihr den beruͤhmten 
Werken der Kunſt bezeugt. Eure lieblichen Spiele 
moͤgen alle die Freuden darſtellen, die dem Siege 


folgen. 
A 


C bo r. 


Gott der Schlachten, o Mars! Deine Spiele 
ſtreben wir nachzubilden; mit ihnen. bringen wir Dir 
das wuͤrdigſte Opfer, welches Krieger Dir barbieten 
Einnen. | 


, 


Ein Vorfänger, 


Der Friede verbreitet feine glüdlichen Geſchenke. 
Es laſſe die Liebe nun auch ihre ſuͤßeſten Geſaͤnge 
hoͤren. Laßt uns in unſern glaͤnzenden Choͤren ſin⸗ 
gen und wiederholen: Der Friede ꝛc. 


h 
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Laßt und bie Liebe fingen und den Sieg, zu un⸗ 
ferm Ruhme, zu unſrer Freude: beide Erönen unfer 
Verlangen. Daß an diefem fhönen Tage alles fich 
„vereine, daB wechfelnd die Luft ertöne, bald von 
Siegsgefängen, und bald von Liedern der Liebe. Das 
Geſchuͤtz donnre: es lebe der Monarch, deffen Gefeg 
wir lieben: Er fey bie Wonne der Welt, wie,er ihr 
Schrecken war. 


Auf diefes platte Vivat, das eine zu be— 
Flatfchende Hofanfpielung, im alten Sinne des 
Dichters von Louis XIV., gem auch die meis 
ſten Verſe angehören, darbietet, — die aber 
unbeflatfcht blieb — war der ganze Appendix 
angelegt. Doch nein, nicht blog darauf. Es 
follte ein Ballet von indifchen Bajaberen (Freu⸗ 
denmäbdchen) eingeführt werben, die denn auch 
in der möglichft nackteſten Nacktheit vor ben 
Aufzügen ber Tartarn hertanzen, 

Für diefe ganz auffer dem Gegenftand und 
dem Charakter der Singenden liegenden Ans 


nehmlichfeiten hat Hr. Morell manches Schönt 


und Große des Gedichts mweggelaffen, als den 


herrlichen Monolog am Ende des erften Alte, 


— — — — — —— 
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Der,große charäcteriftifhe Monolog Tamerlans 
ftand zwar im dritten Akt im Buche, ward 
aber auch nicht gefungen. Doch das war eine 


wahre Wohlthat: denn wie die Rolle des Ta- 


merlans und die ganze Oper, bis auf Moctars 
Molle, die Laid vortreflich fang, gefungen wur: 
de! So mas fagt fih nicht! Auch. mag ich 
darüber noch nichts fagen. Ich mag aud) 
über Winters Compofition diefer Oper nicht 
laut urtheilen, da fie mir im Ganzen, fo viel 
einzelne Schönheiten fie auch enthält, Bei wei⸗ 
tem nicht das Vergnügen gewährt bat, welches 
mir deffelben Meifters unterbrochenes Op: 
ferfeft und Maria von. Montalban und 
andere frühere Merke, bei jeder Aufführung ge⸗ 
währen. Er fcheint diesmal zu gefällig in die 
Abfichten des Dichters eingegangen zu feyn, 
der allen gerne Alles feyn will, und darüber 
am ficherften den Beifall der Kenner verfehlt, *) 





*) Ich würde von biefer ganzen Sache, zur Öffentli: 
hen Belanntmadung, nichts haben flehen Lafjen, wenn 
ih .niht vor ſechszehn „Sahren die Schwachheit ges 
habt hätte, über meinen Tamerlan . in Paris eine 
eigne Beine Schrift befannt zu machen, um dem deut 
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- Im Theater, das ehemals aux italiens hieß, 
wiewohl bie franzdfifche Fomifche Oper da fpiel- 


fhen muſikaliſchen Publitum von dem fatalen Gabas 
"Ienwefen bei der Direction der franzöfifhen Oper eiz 
nen Begriff zu geben. Auch darin hat die Revolu: 
‘tion, wie in allem, was ben eigentlihen franzoͤſiſchen 
oder vielmehr parifer Character bezeichnet, durchaus 
nichts geändert. Es ift ganz. wieder beim Alten, und { 
ber Beine Herr Morell, der damals als Intendant 
des Menus von Monfieur nur mittelbaren Ein= | 
fluß in die Direction hatte, hat fich jest kürzlih fo | 
gar, durch die Protection des Prefect du Palais, | 
dem die Oberauffiht über die große Oper zugefallen 
ift, wie fie ehedem einer. ber dienfthabenden premier | 
gentilhomme du Roi führte, zum Director der grofs | 
fen Oper empor gefhwungen. Während ich mit fehr 
vielen feiner Bekannten glaubte, er fey feinem Herrn 
nad) Norden gefolgt; bat er ſich durch alle Epodyen Ä 
ber Revolution kluͤglich durchzuwinden gewußt; hat 
in der Schredienzeit, als kleiner Holzhändler, den des 
mocratifchen Pöbel eben fo mit Holzfhuhen und ei« 
ner Carmagnole zu verblenden gewußt, wie ehe⸗ 
dem den großen reichen Poͤbel mit dem Glanz von 
Gold und Silber. Diefer Glanz wirkt jetzt wieder 
zuruͤck; und fo Bat ihm ber bisherige ſehr brave 
Operndirektor, ein gefhägter Acchitelt, . . + + Plag 
machen muͤſſen. | 
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te, ſpielt jetzt wirklich die italiaͤniſche Opera 
buffa. Ich ſahe daſelbſt Le due Baroni von 
Cima roſa; die kleinſte und fhwächfte Com: | 
pofttion, die ich noch von dieſem reichften und 
grazioͤſeſten aller komiſchen Componiften gehört 


habe. Die Truppe felbft ift hoͤchſt mittelmäßig, 


—— ——— — 
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Von der ehemaligen ganz vollkommnen itallaͤni⸗ 
fhen Truppe, die unter dem Titel Theatre 
be Monfieur, in dem Thester Feydeau 
fpielte, und die an Keichthbum und Gleichheit 
ber Sänger, die in Paris auch feine Schaufpie= 
ler wurden, und an Webereinflimmung im Ganz 
zen vielleicht nie ihres Gleichen in Italien felbft 
hatte, von der ift nur noch der einzige Komifer 
Raffarelli hier, — Er felbft ift nicht mehr 
der feine Fomifche Schaufpieler, und man fieht 
ed feinem oft übertriebnen Carricaturfpiel an, 
daß er jeßt ein ganz andres Publikum vor ſich 
bat. Doch vom Publitum ift überall nicht viel 
die Rede bei diefem Theater, es wird wenig 
befucht. Auch bei diefer Vorftellung war es 
faft leer. Gegen alle Erwartung hab’ ich in 
diefen Tagen alle- Theater wenig angefüllt ges 
funden. Doch Du weißt, wie die Parifer find: 
Ein Städ, ober ein Schaufpieler, eine Schaus 
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m iſt immer die ausſchließende Sache 
ges; und in dieſen Tagen, an denen 
Eiche ‘Wetter noch viele auf dem Lande 
und felbft aufs Land hinausladet, Fam 
chts dergleichen in den Haupttheatern 
Die Heinen Theater, die oft mehr der . 
Gefelfhaft wegen, old um ihrer Vor: 
en befucht werden, die find die Zuflucht 
bends für alles, was zur lufligen gas 
Welt gehört. 
Theatre frangais fah ich ein neues 
ack, das, wie faft alle ſolche Stüde, von ! 
n Werthe war, Plntrigue epistolaire, 
f die Rolle des enthufiaftifchen Malers, | 
gazon fehr lebhaft fpielte, warb das 
faft eben fo-Falt gefpielt, als es gedich⸗ 
. Es wurden über ein Dutzend Billete 
Stuͤck gefchrieben und dieſe mehreremale 
felt und “untergefchlagen. Zum Nach⸗ 
ıb ınan ein älteres, neu umgearbeitetes 
Les originaux (die Originale) von 
„ Der ganze Werth des Heinen Stuͤcks 
darin, daß ed Dugazon zu vier Ver— 
en Anlaß gab, um bie Rollen eines | 
'fhen Bramarbas (faux-brave) eines 
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unwiſſenden Sénéchals, eines italiaͤniſchen 
Sprachmeiſters und eines naͤrriſchen Tanzmei⸗ 
ſters zu machen. Dugazon, der in dieſen vier 
Rollen wirklich ein großes Talent zu komiſchen 
Karrikaturen zeigte, hatte ſelbſt das Stuͤck 
umgearbeitet und fuͤr ſich drei komiſche Scenen 
hinzugefuͤgt. In dem italiaͤniſchen Sprachmei⸗ 
ſter, — den er als einen Heinen Frummbeini: 
gen Kerl mit langem weiten Rod, die Tafchen 
voll Deuten mit Macaroni darftellte, — war er 
fo unfenntlih‘, daß man fich kaum davon über: 
zeugen Fonnte, daß es derfelbe Mann fey, den 
man wenig, Augenblide vorher, als einen gar 
ftattlichen hoch und breitſchultrigen Fecklichen 
Fechter gefehen hatte. Im Tanzmeiſter war er 
wieder ein eben fo feiner eleganter Tanzmeiſter, 
der mit der größten Leichtigkeit: und Zierlich- 
feit gar Fünftlihe Sprünge madıte. Zwiſchen 
ein hatte er mit der Mutter feines jungen Zoͤg⸗ 
lings eine empfindfame Scene, über den neuli- 
hen Tod feiner Frau. Die Thränen des jam⸗ 
mernden und hüpfenden Tanzmeiſters wurden 
durch die Nachricht, daß angerichtet fey, und 
durch) die Einladung der Marguifinn, zum Efe 


fen da zu bleiben, ſchnell getrodnet, und Mon: - 


= 


fieur Petipas fagt: j’accepte volontiers , car 
il n’y a que le moment ou je prends un peu 
de nourriture,’ qui -apporte quelque soulage- 
ment a ma douleur. (Ich nehm’ es gerne an: 
denn nur der Augenblid , in welchem ich etwas 
Nahrung zu mir nehme, bringt meinem Schmerz 
einigen Troft.) Und damitendet dad Stüd, deffen 
ganze Tendenz dahin. geht, einem leichtfinnigen, 
dem Spiel und Trunk, der Schlägerei und 
dem Müffiggange ergebenen jungen Marquis 
hinter einander fort, einen großprablerifchen 
Kaufer, einen vornehmen Trunfenbold , einen 
dummen Alten vorzuführen, um jenen, von feis 
nen Xhorbeiten zu heilen; und ihn zwiſchen 
durch feine gewöhnlichen unbebeutenden Lectio⸗ 
nen vom italiaͤniſchen Sprachmeiſter, der ihm 
ſtatt des Conjugirens die Kunſt lehrt, Macca⸗ 


roni auf die beſte Art zu bereiten, und vom ° 


närrifchen Tanzmeifter nehmen zu laffen. Eine 
Ecene mit einem Kammermädchen, das von dem 
jungen Marquis gerne Verſe auf den Geburts⸗ 
tag ihrer Dame haben will, ift nicht einmal an 
diefem lockern Faden geheftet. Der moralifche 
Effekt wird aud) in ber halben Stunde vollfom: 
men erreicht, und der lockre junge Marquis er: 


N 
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Hört feinen Abſcheu für feine bisherige Thor: 
heiten; und die Weberzeugung, daß er nicht bef: 
fer thun Fönne, als die ihm von feiner Mutter 
zugedachte tugendhafte Hortenfe, gegen die er 
vor einer halben Stunde großen Widerwillen 


aͤuſſerte, fo bald als möglich zu heirathen. Bei 


folhen Stuͤcken begreift man es, wie die Fran⸗ 
zofen auf den Gedanken kommen konnten, es 
mit der Weberfegung unfrer deutfchen Theater: 
ſtuͤcke zu verſuchen. 





Dritter Brief. „ 


Inhalt. 


Intereſſante franzoͤſiſche und italiaͤniſche Bekanntſchaften. 
Denon, Choiſeul-Gouffier. Visconti. 
Canova. Caſti. Millin, deſſen woͤchentliche 
literariſche Geſellſhaft. Ein paar contraſtirende Ho⸗ 
tels. Einige komiſche Zuͤge und Anekdoten aus der 
Schreckenszeit. Theater. In der großen Oper: Se⸗ 
miramis von Catel, und das pantomimiſche Bal⸗ 
let Telemaque von Gardel. Im Theatre 
Faydeau L’opera oomique und D’Auberge en 
Auberge. Im Theatre Louvois La lecture 
du Tartuffe chez Ninon. Röbderer und beffen 
Auffag vom 18. Brumaire. 


Paris, den ız2ten November 1902. 


Ba einem raffinirt feinen und ſplendiden Di: 
ner unfers Gefandten, machte ich geftern die 
Befanntfchaft mehrerer fehr merkwuͤrdiger Fran⸗ 
zofen und Italiaͤner. Mon jenen will ich hier 
nur Denon, dem VBerfafler der fo eben er: 
ſchienenen angenehmen und intereffanten Reife 
in Egypten, und Choifeul-Gouffier, den 
Derfaffer der vortreflichen geſchmackvollen voya- 
ges pitoresques, nennen; ‚beide fehr angenehme 
geiftreihe Männer von dem beften gefellfchaft- 
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lichen Tone, Dieſer ſprach mir mit: vieler Wuͤr⸗ 


de und Dankbarkeit von der guten Aufnahme, 
die er ſelbſt und viele ſeiner Landsleute in Ruß⸗ 
land gefunden, und von der edlen feinen Art, 
mit welcher die Kaiſerin Catharina und die 


ganze kaiſerliche Familie ihre Wohlthaten, auch 


dem delicateſten Gefuͤhl annehmbar und leicht 
tragbar zu machen gewußt. Sein feines, edles 
Geſicht und der etwas hohle Ton ſeiner Stim⸗ 


me, gaben dem feinen und doch ganz natuͤrli⸗ 


— — — — 


chen Ausdruck dieſer gefuͤhlvollen Aeuſſerungen 
etwas tief ruͤhrendes. In der Unterredung war 
er oft ſehr treffend witzig und manchmal ſtark 
und bedeutend, ohne doch den feinen Ton der 
guten Geſellſchaft im mindeſten zu beleidigen. 
Denon, der ein weniger vortheilhaftes, 
faft Häßliches Aeußere hat, war mehr blos an⸗ 
genehm witzig und fein naiv in feinen Aeuße⸗ 
rungen und Erzählungen von feinen Reifen. Er 
fagte zum Beifpiel. fehr artig von einer gewiſ— 
fen deutfchen Stadt, durd) die er auf feiner 
Reife nad) Rußland gefommen, die mehr glän= 


jende Sacaden, als fihöne Gebäude hat, und 
mehr große Gebäude als bemittelte Einwoh⸗ 


ner. — Die Stadt fey ihm vorgefommen, wie 
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zur Feyer eines feſtliches Lages, veran⸗ 
ete Decoration. 

Inter den Italiaͤnern waren drei ſehr merk⸗ 
»ige Männer, Wisconti, der berühmte 
ſche Antiquar , den Bonaparte vor einigen 
‚en aus Stalien fommen ließ, ein Eleiner, 
er, obgleich ſchon etwas bejahrter, dennoch 
lebhafter Staliäner, der feine Meinungen 
Urtheile mit großem Eifer fehr laut ver⸗ 
‚ aud) ſtets den Bleiflift bei der Hand hat, 
feine Ideen und Behauptungen auf dem 
iere zu verfinnlichen, *) 
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Dieſer gründliche gelehrte Antiquar von ſehr ausge ⸗ 
veiteten Kenntnuffen, hoffte damals zum Director dee 
toßen parifer Kunftalten beftimmt zu ſeyn; hat fi 
ber feit der Zeit dem jüngern, gefhmadvollen Kunfts 
ilettanten und angenehmen Schriftfteller Denon vor» 
ezogen fehen müffen. Diefer rüftige Begleiter Bos 
apartes auf der egyptiſchen Expedition, hat kürzlich 
ie Direction aller großen Kunftinftitute und was ir⸗ 
end bahin einfhlägt, (3. B. bie Münze) erhalten; 
nd Visconti ſteht, wie jeder .andre Auffeher einer 
zelnen Anftalt, unter ibm, Man fagt, daß Biss 
onti's democratifhe Denkart und freie laute Aeuße⸗ 
ing über mandes, das man nicht laut bes 
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Canova, der vortrefliche römifche Bild- 
bauer, von beffen lieblicher fchönen Pſyche ich 
Dir ehedem mit Enthufi asmus aus Rom fchrieb, 
Es iſt ein gar lieber milder Menfh, von eb- 


lem lieblichen Geficht, das feinen Kunſtcharak⸗ 


ter ganz ausdrüdt., Er arbeitet bier an der 
Statue des erften Confuls; Ich konnte mich 
nit enthalten, ihın zu fagen: Der Eonful foll- 
fe von dem. Künftler billig deffen eigne Statue 


verlangen ; feine liebe Findliche Wefcheidenheit 


ward dadurch aber fo in Derlegenheit gefest, 
daß es mir faft leid ward, meinen Gedanfen 
die laute Stimme gegeben zu haben. 


Ein ganz entgegengefester Mann mar der 


alte Dichter Caſti; ein drei und achtzig jähriger 
Mann voll Feuer und Bewegung. Sein Geſicht iſt 
das Ideal vom Satyr der Alten und feine 
Stimme, die in mächtigen Satyrfämpfen ge= 
waltig gelitten haben mag, kaum menſchlich, 
faum verftändfih. Ich hatte ohmlängft fein 


. reiches und lebendiges — wiewohl aud) etwas 


‚ weitfchweifigeg und ungleihes — ſatyriſches 





handelt wiffen mag, ihm biefe Kraͤnkung zugezogen 
habe. 


p 


ee 
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Heldengedicht geleſen: Gli animali parlanti (bie 
redenden XThiere) und bezeigte ihm meine Be- 
wunderung darüber. Was ich aber au fagen 
mochte, es war alles zu wenig, er wußte fi 
des Lobes immer mehr zu bereiten und abzu⸗ 
fordern. Am Ende lud er mich mit eifriger 
Theilnahme ein, ihn zu befuchen, um einige 
neue Erzählungen zu lefen, die er jeßt, ver⸗ 
mifcht mit feinen ältern herausgeben will, und 
um feine eben angefertigte Buͤſte zu ſehen. ®) 


*) Diefe Büfte, die man in Paris haben kann, if 
wirklich fehr ähnlich, wiewohl ber Satyr barinnen, fo 
viel als unbeſchadet der Aehnlichkeit möglid) war, vers | 
ebelt if. Jene Erzählungen find in ihrer Art vors 
treflih. An lebhafter üppiger Schilderung des Uep⸗ 

“ pigften, übertreffen ſie noch die ältern geſchaͤtzten Erzaͤh⸗ 
lungen biefes Dichters. Und diefer drei und achtzig 
jährige Greis flarb Hier am Ende bes Winters an 
einer Krankheit, an welcher unfre guten, orbentliden 
Greife nicht zu flerben pflegen; und an welder er, 
ohn’ eine’ heftige Erkältung, nad) einem großen Diner | 
bei dem Ritter Azara, bem liebenswürdigen Gaft: 
freunde aller italiänifhen Kuͤnſtler, aud wohl noch 
nicht geſtorben wäre. Nie hab’ ich ſolche Lebenskraft 
und glühende Sinnlichkeit in dem Alter gefehen. 
Sein Tod wirb den Freunden ber italiänifhen Dichte 
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So wie mich dieſes Diner noch mit mehs 
rern bedeutenden Perfonen des alten Srank: 
reiche, ald Narbonne, ehemaligem Kriegsmiz 
nifter, und St. Far, natürlichem Sohn bes 
alten DOrleang, u. a. bekannt machte; fo vers 


. [hoffte mir ein anderes bei Lavalette fchon 


die Befanntfchaft vieler intereffanten Gefchäfts: - 
männer des neuen Frankreichs, unter deren 
mir, auffer den liebenswürdigen MWirthsleuten, 
der befannte Schriftfteler Riouf,' jeßiger Tri⸗ 
bun, befonder8 merkwürdig war, Du Fennft 
feine Memoires d’un detenu, Er ift ein fehr 
Heiner lebhafter Mann von geiftreicher Phyſiod⸗ 
gnomie: in feiner Unterhaltımg von eben ſo, leb⸗ 


hafter, blühender und entfcheidender Diction, 


als in feinen Schriften, die überall fein eignes 
MWefen und Seyn fehr wahr ausfprechen; 





Zunft jene Erzählungen nicht entziehen. Er hatte bes 
reits mit dem Buchhaͤndler feinen Contrakt abgefchlofs 
fen, und der Verluſt des Mannes, ben man viel in 
Geſellſchaft fah, wird den geringen Eifer für den Bes 
fig feiner Werke bei den Parifern, bie ſich eben nicht 
viel um auswärtige Litteratur befümmern, vielleicht 
etwas anfeuern. 


5 
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und fo hatte diefes nichts Auffallendes für 


mich. 

Ganz anders ging e3 mir mit Millin, 
dem befannten Antiquar und Herausgeber des 
Magazin encyclopedique, deffen wöchentliche li⸗ 


terarifche Gefellfchaft ich Iegt befuchte, und in- 


welchem ich einen alten fleifen Gelehrten zu fin- 
den dachte, Er ift ganz das Gegentheil davon. 
Ein Heiner, dufferft Iebhafter und berühriger 
Mann, von feiner, überall hinfpürender Phy⸗ 
fiognomie, die durch einen fehwarzen Fraufen 
Titusfopf noch pilanter wird. Keine Minute 
ftebt er auf demfelben Fled. Eh’ er die Ant: 
wort auf feine Furzgefoßte, abgebrochne, fchnell 
hingeworfne Frage erhalten kann; bat er fich 
-fhon auf dem Abſatz umgedreht und fpricht, 
oder zeigt einem Andern ſchon wieder etwas 
anderes vor. In feiner Mittwochs Abendge- 
fellfchaft, die fich von fieben bis zehn zu ver⸗ 
fammeln pflegt, bietet er Neifenden und auch 
parifer Kiteratoren einen angenehmen Merz 
fommlungspunct dar, Er wohnt gut und groß 
in dem Gebäude der Nationalbibliothef, und 
hat ein großes geräumiged Buͤcherzimmer bie- 


fer Geſellſchaft beſonders gewidmet. Auf ei⸗ 
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nem großen langen Tiſche, der die Mitte des 
Zimmers einnimmt, findet man die neueſten 
Stuͤcke vieler in= und auslaͤndiſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Journaͤle, und mancherlei Blaͤtter und 
Brochuͤren des Tages. Unter jenen findet man 
mehrere deutſche, und dies mag denn auch wohl 
ein Grund ſeyn, daß der groͤßte Theil der 
Fremden, welche dieſe Geſellſchaft beſuchen, aus 
Deutſchen beſteht. Mir verſchaffte eine neue 
Ausgabe der ciceroniſchen Rede pro Marcello, 


mit hinzugefuͤgter neuer franzoͤſiſcher Ueberſez⸗ 


zung, die auf dem Titel ein chef d'oeuvre d'e- 
loquence (ein Meifterftüä der Beredfamfeit) 
genannt ward, eine pifante Scene an diefem mit 
Schriften befieten Tifche. Als mih Millin um 
unfern Wolff und feinen Homer befragt, und 
ih) mit ihm bei der Gelegenheit auch von deſſen 
letzter kritiſchen Arbeit ſpreche, in welcher er 
jene ciceronianiſche Rede mit unumſtoͤßlichen 
Gruͤnden fuͤr unaͤcht und in ſpaͤteren Zeiten un⸗ 
tergeſchoben erklaͤrt; leg’ ich eben die Hand auf 
die neue franzöfifche Ausgabe, deren Herausge⸗ 
ber fie für ein Meifterwerk des edlen Roͤmers 
giebt. Und da Millin auf meine Neuigfeit eben 
nicht entriren mag, hob’ ich dad Blatt in bie 
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2 Höhe und finde die Antwort, die er verſchweigt, 
E : gedrudt vor mir, 
E Ich bin heute felbft in die Nähe der Na⸗ 
— | tignalbibliothef gezogen, aber fiber nicht um 
T  ihretwegen. &o reich fie. auch an merkwuͤrdi⸗ 
gen Werken und Manuferipten aller Art feyn 
u mag; fo hat ber Reifende in Paris doch wohl eine 
“ intereffantere Befchäftigung und Unterhaltung, 
> als in Büchern zu wählen. Mein Hauptinters 
8 eſſe iſt in der Mitte aller Haupttheater zu ſeyn, 
’ und alles, was das gefellige Leben Angenehmes - 
, barbietet, leiht und ohne vielen Zeitverluft ab⸗ 
reichen zu Finnen; dabei aber auch felbft ange- 
nehm und bequem zu wohnen: Denn, wo mar 
in ber Welt aud) feyn mag, muß es einem in 
ber eignen Wohnung doch am wohlſten feyn, 
fonft giebt man fich der vielfeitigen Zerftreuung 
zu willig bin. Sch glaube meinen Zweck in ei⸗ 
nem angenehmen orbentlihen Haufe mitten in 
der Rue de la loi, ehemäligen Rue Riche—⸗ 
J lie, im Maiſon bes Languedociers er—⸗ 
*reicht zu haben. Wenn das brave rechtliche 
5»... und doch feine Ausſehen meiner Wirths⸗ 
f leute ihren innern Charakter eben fo wahr aus⸗ 
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ſpricht, 5) als das unredliche, offenbar ſchlech⸗ 
te Benehmen meiner bisherigen Wirthe im Ho: 
tet de Eourlande, Place be Ia Revolu— 
tion, ſich auch fchon in ihrem Weuffern auss 
drückte; fo werd’ ich ficher fehr gut verforgt 
ſeyn. Für dieſes Haus der Prellerei will ich. 
. geben meiner Landsleute, der nicht gern und 
Teicht ‚fein Geld verfchwenden kann und mag, 
gewarnt haben. Nicht nur, baß der Wirth im 
Einverſtaͤndniß mit dem Lohnbedienten, ben man’ 
von ıhm annehmen muß, den Fremden zu un- 
nüßen Ausgaben verleitet, von denen man feinen 
Genuß hat; fondern er vergißt in acht Tagen 

auch die Merabredung, die man mit ihm Aber 
beftimmte Preiſe fürmlich genommen hat. Und 
bei all der Prellerei ift man doch bei weitem 
nicht fo gut in feinem großen prächtigen Hotel, 





2) Das war wirklich der Fall. Nach einem halbjaͤhri⸗ 
gen Aufenthalte in biefem ganz vorzüglih guten 
rechtlichen Haufe, Hab’ ichs verlaffen, ohne in ber 
ganzen Zeit auch nur zur mindeſten Klage ober ei- 
nen Wunſch nad) Verbeſſerung Veranlaſſung gefuns 
den zu haben. Sch kann es meihen Landsleuten 
nicht genug empfehlen. 
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als ich es 3. DB. noch wenig Tage vorher in 
dem englifchen Hof, (oder Hotel d’Angle= 
terre) in Frankfurt am Mayn, einer ber bes 
ften Gafthöfe in Europa, für bie billigfie Bes 
zahlung gewefen war. 

Daß meine jegige Wohnung mit vielen ano 
dern ihres gleichen, Maison und nicht Hotel 
heißt, fchreibt fich noch von der Schreckenszeit 
ber. Damald mußte alles entfernt. werben, 
was nur einigermaßen an bie. alte Fünigliche, 
oder ariftoeratifche Zeit erinnerte. Aus allen 
Schildern mußte denn fo auch das Wort Hotel 

ausgeſtrichen oder ausgefchnitten, und dafür 
Maison geſetzt werden. Viele Haͤuſer, die in | 
dem guten Rufe blieben, den fie ehedem fon 
hatten, haben es nicht der Mühe werth geache 
tet, das Maison wieder in Hotel zu verwandeln. 
Viele haben es getban, und alle neuerrichteten 
Häufer der Art nennen ſich wieder Horl. 
Das erinnert mich an eine Anekdote aus 
jener Schreckenszeit, die mir legt ein Gelehrter 
erzaͤhlte. Er ward auf der Straße von der . 
Wache nach feiner Sicherheitskarte ‚gnb feine j 
Wohnung befragt, und hierauf erwiederteer, daß er 
anfder Rue St. Denis wohne, Der Schreckens⸗ 
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mann erwiederte darauf mit derbem Fluch: il 
n'y a plus de Saint (Es giebt Feine Heiligen 
mehr). Eh bien, fagte der andre demüthig, 
rue Denis, Darauf jener wieder mit einem noch 
derberen Fluch verfeßte: il n'y a plus de de . 
(E83 giebt Feine Herrn von mehr) und mein Ge: 
lehrter ganz wehmüthig: Eh bien donc, rue nis. 

Sp erwiederte auch mit Acht franzöfifcher 
Uebertreibung ein Kernmann jener Zeit auf die 
Frage, ob man in Paris auch gute Sahne oder - 


Rohm zum Caffee fände? Fi donc! c'est la 
partie aristocratique du lait. (Pfuy doch! das 


ift ja der arifigeratifche Theil der Milch.) Ein 


) adlicher_ Emigrant, der dies erzählen hörte, 


glaubte. darin für fich und feines Gleichen eine 


ſchmeichelhafte Anfpielung zu finden, und fagte: 


— 


nous voila donc la creme de la France. (So 
find wir ja wohl bie Sahne von Franfreich. ) 
Eine naive Frau ließ ihn fich deren, aber nicht 
lange uͤberheben, indem fie ihm erwiederte: 
vous parlez sans doute de cette cr&me fouettee. 
(Ihr fprecht gewiß von der mit. Ruthen zu 
Schaum gefchlagenen Sahne.) 

Bon Schaufpielen fah’ ich in diefen Tagen: 
die große Oper Semiramis; ein prädtiges 
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J Schauſpiel. Das Gedicht von Desriaur if 
Ä aber nur Voltaire's verhunzte Tragödie des 
Namens. Die Muſik, von Catel, einem jun: 
gen- guten Eleven des hiefigen mufifalifchen Con⸗ 
fervatoire, hat zwar viel einzelnes Gutes an 
Intentionen und einzelnen gut gemachten Par⸗ 
tbien; das Ganze ift aber doch nur ein ſchwa⸗ 
ches Werk, voll Neminifcenzen aus Gluck und 
Sa chini. 

Der ſchreckliche Geſang der erſten Saͤnge⸗ 
rin, Mile Malliard, und bes erſten Helden, 
en Layned, und bes erflen Baffiften, Adriens 
—denn Eheron fingt faft nie mehr — von dem 
ih mich noch gar nicht zu reden überwinden 

fann, wird mir died prächtige Schaufpiel bald 

ganz verleiden. Heute fang auch Lais nicht 
einmal, der einzige Sänger, den man mit Vers 
gnägen hört. Eine angenehme Stimme, die 
etwas. verfpriht, hab ich heute denn doch an 

Madame Branchu gehoͤrt. 

Der vornehme galante Theil des Publikums 

war ſo klug, erſt zum Ballet zu kommen. Waͤh⸗ 

rend der Oper war das halbe Haus leer. Es 
wurde Telemaque, eines der Hauptballete 
von Gardel gegeben, und ber Tanz war, bes 
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ſonders von Seiten der Taͤnzerinnen entzuͤckend 
ſchoͤn. Sie tanzten aber auch alle, die himm⸗ 
liſchen Grazien und Muſen. Die Clotilde, 
die Gardel, die Chevigny, die Collomb 
und Saulnier, die Veſtris und Millies 


re, und Louiſe. Die arme EClotilde hatte in 
der Rolle der Calypfo, die gar nicht tanz= 
te, in einem fehr lang nachfchleppenden 
| ſchweren Gewande nur eine. pantomimifche Par: 
thie, und machte dadurch der allerliebften Plei- 


nen Gardel, ein wahrer Engel, das Erobern 
und Entzuͤcken beim Publikum wie bei Telemas 
que, nur um fo leichter; fo impofant und herr⸗ 
lich auch ihre vollfommen fchöne Geftalt er: 
ſchien. Beftris hat feit den zehn Jahren, die 
ich ihn nicht fah, Doch fehr verlohren. Seine 
Grazie ift verichwunden, und er fucht jeßt auch 
alles in tours de force, Eine fatale unmaleris 
fhe Perfon macht der überall nachfchleichende, - 
immer zur Unzeit erfcheinende, immer ftreng j 
drohende und weigernde Mentor in dieſem Bals: 
let, das bei mir überhaupt hinter Pſyche zu⸗ 
ruͤck ſteht. Das Schaufpiel endigte erft um 
Mitternacht. 

Für das Ohr Hab’ ich mid) den Tag dar⸗ 


/ 


1.7. — 


auf viel beffer ım Theater Faydeau, der 
franzöfifchen fomifchen Oper befunden. Ich fah 
da die beiden alferliebften, mir Iängft befann- 
ten Stücde L’opera comique von Dellamas 
ria und D’Auberge en Auberge, und lernte den 
Abend die Blüthen und Blumen der ganzen 
vortreflichen Truppe kennen. Die beiden vor 
treflihen Schaufpielerinnen Mmes St. Yus 
bin und Dugazon, und die Tenoriften Mara 
tin und Ellevion von feltnem Xalent und 
fhöner Stinme, den braven Baffiftien Che⸗ 
nard. Und wie die Menfchen 'zufammen ſpie⸗ 
len! Mit welcher Natur und Grazie! Lange 
hab ich nicht folches Vergnügen im Theater ge: 
noffen, al3 den Abend; unb ed waren noch Fei- 
ne von den Hauptftüden, die man immer zu: 
erft nennt, Wenn man von dieſem Xheater 
fpricht. 

Sm Theatre Louvois warb vor eihi- 
gen Tagen eine Neuigfeit gegeben, bie durch 
ihren Titel und die Namen der bargeftellten 
Franzofen aus der Altern Zeit viel Zufchauer 


| herbeilocte; e8 war: Moliere ou la lecture du 


Tartuffe chez Ninon; und es erfchienen die be= 
rühmteften Männer jener Zeit in ihrem alten 


‘ 


Coſtuͤme, aber eben nicht in ihrem alten Geis . 
ſte: Corneille, Racine, Boileau, La—⸗ 
fontaine, Chapelle, ber große Condé 
und Ninon=Lenclos felbf. Aus dem was 
fie zu fagen hatten, hätte man ihren Geift und 
Charakter eben fo wenig geahndet, als man 
wohl durch die ganze Vorftellung ben Ton der 
| damaligen zeit Eennen lernte. Ein hämifcher 
tartuͤffiſcher Minifterialfefretär, ber Das Mort 
coquin nicht hoͤren konnte, ohne zu glauben, 
man ſpraͤche von ihm, hat am meiſten beluſtigt, 
und in ihm warb vermuthlich die Anſpielung 
auf neuere Perfonen feines Gelichters lebhaft 
| beklatſcht. Wenn ſolche dramatiſirte Anecdoten 
| eben ‚nicht fonderlich gefpielt werden; fo darf 
‚man das ben Schaufpielern wenigftens nicht als 
le lein zur Laſt legen. 
Die Abweſenheit des Conſuls hat ſeinen 
achtzehnten Brumaire, feinen großen Tag, an 
welchem er ſich zum Conſul, zum Regenten der 
Republik aufſchwang, ganz ungefeiert vorüber: 
gehen laſſen. Röderer, ehemaliges Mitglied 
ı der Aſſemblée conflituante, jekiger See 
‚ nateur, der auch bei und durch feine annales 
bekannt ift, und jetzt das Journal de Paris her: 


| 


- ausgiebtz der, fo fehr er auch Freund der jez⸗ 
zigen Regierung ift, doch "gerne noch immer fo 
zwifchen beiden Partheien, die jegt mit feltnen 
Maffen für die MWiederherftellung der alten 
Ordnung und aud) für Bonaparte, für. Verfin⸗ 
fterung und Aufklärung flreiten, und einander 
heimlich und oͤffentlich verfolgen, durchfchleichen 
möchte; der bat von diefem Tage Gelegenheit 
zu nehmen gefucht, um das für und wider gar 
fonderbar zu amalgamirm. Das Wichtigfte 
aus dem am neunzehnten Brumaire erfchienenen 
Auffag mag diejen Brief begleiten. Man lernt 
wenigftens fürs erfte einem gewandten beredten “ 
Hfffchmeichler dadurch kennen; und durch ben | 
Ruͤckſchlag den tollen ober bezahlten Redakteur 
des Journal des debats. 





Lettre d'un Brumairien & des Brumairiens, 
Paris, le ı8. Brumaire l’an 1. 
M. amis, puisque c’est aujourd’hui le 18 
brumaire, anniversaire d’un jour de gloire 
immortelle pour la France, d’un jour‘ de 


triomphe pour le ı8me siecle, dont il est le 
couronnement; puisqu’aujourd’hui est un jour 


de joie et de reunion pour tous les citoyens 


. devones et courageux qui se trouverent a Saint- 


Clond ä la meme epoque de l’an 8, parlonsg@ 


un peu de gens qui n’y etoient pas, mais n’en 





Schreiben eines Brumairianerd an die Brumairianer. 


Doris, den 18. Brumaire des 11. Jahres. 


Meine Freunde, meil heute doch der 18. Brus 
maire ift, der Sjahrestag bes unfterblichen 
Ruhms für Frankreich, des Triumphtages des 
achtzehnten Jahrhunderts, von dem er die Kro⸗ 
ne iſt; weil der heutige Tag denn doch ein 


Tag der Freude und der Vereinigung fuͤr alle 


ergebene und muthige Buͤrger iſt, die ſich zu 
derſelben Epoche im achten Jahre in Saint: 
Cloud befanden; fo laßt uns doch ein wenig 


% 
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sont que plus fiers, et qui, enfans et grands 
hommes du ıgme siecle, paroissent decides a 
retrancher le 13me de la serie des siecles, nos 
temps de la serie des temps, et a nous decla- 
rer non-existans et non-avenus, | 
Je ne sois pas precisement, mes amis, ce 
que veulent les gens qui font metier de dé- 
primer le ı8me siecle, .je me garde bien de 
juger leurs intentions, mais je sais que si ja- 
ꝙ vois la folle idee de deprimer la France, ses 


— 
NER] 
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von den Leuten fprechen, die nicht dort waren, 
aber ſich nur deftomehr damit brüften, und die, 
Kinder und große Männer des neungehnten 
Jahrhunderts, entichloffen zu feyn feheinen, das 
achtzehnte Jahrhundert aus der Reihe der Jahr: 
hunderte auözuftreichen, unfre Zeiten aus ber 
Keihe der Zeiten, und uns fuͤr nicht dafeyend, 
für nicht erfchienen zu erflären. | 
Ich weiß zwar fo eigentlich nicht, meine | 
Freunde, was jene Leute wollen, bie ihr Ge⸗ 
ſchaͤft Daraus machen, das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert herabzumärbigen; ich huͤte mich wohl, über 
ihre Abfichten zu urtheilen, aber daß weiß ich 


I 





' premiers magistrats, son gouvernement, les 


lois fondamentales, ses moeurs, ses talents 


-- 


dont elle s’'honore, je ne m’y prendrois pas au- 
trement que ces messieurs. 

D’abord ce sont les m&mes ecrivains que 
nous avons vus dans tout le cours de la revo- 
lution, egalement ennemis de tout ce qui n’e- 
toit pas de l’ancien regime, Ils suivent le me- 
me systeme aujourd’hui que sous le directoire, 
& une dpoque ou ils vouloient ouvertement la 


f 


wohl, wenn ich die närrifche dee hätte, Frank⸗ 
reich herabzuwärdigen, und feine vornehmften 
Stantsbeamten , feine Regierung, feine Grund⸗ 
geſetze, feine Sitten, feine Talente, die es ſich 


zur Ehre anrechnet; fo würde ich mich dabei 


nicht anders benehmen, als die Herren thun. 
Fürs erfte find es diefelben Schriftfteller, 


“die fih im ganzen Lauf der Revolution als 


Feinde alles deffen gezeigt haben, was nicht die 


alte Verfaffung war. , Sie folgen heute dem⸗ 
felben Syftem, welches fie unter dem Directo: 
rium hatten, zu einer Zeit, in der fie offenbar 
die Vernichtung der Megierung beabfichtigte; 
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- destruction du gouvernement; aussi sont-ils la 
joie et les delices de la meme classe de le 
teura. | 
8: je voulois attaquer la sanctipn si so- 
"lemnellement donnde par le peuple francais à 
la constitution francaise, et linvestiture du 
pouvoir supréême donne à son premier magis- 
trat, jinsulterois tous les jours la memoire de 
J. J. Rousseau, j’accuserois particulitrement 
d’absurdite son Contract Social, je presenterois 
le comble. de la demence lidee de la souverai- 
nete du peuple;. repettant sans cesse sur cetie 


% 





auch find fie die Freude und Wonne derfelben 
Elaffe von Lefern. 

Wollte ich die feyerliche Sanction angreis 
fen, welche das franzöfifche Volk der franzoͤſi⸗ 
fhen Conftitution gegeben, und der Einfegung 
ber oberften Gewalt, womit es den erfien 
Staatshbeamten bekleidet bat; ſo würd’ auch 
ich taͤglich Rouſſeau's Andenken beſchmutzen; 
ich wuͤrde beſonders ſeinen geſellſchaftlichen 
Vertrag wie eine Abgeſchmacktheit behandeln, 

und die Idee von der Wolfsfouveränität als den 


} 
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souverainetd les debordemens de la revolution, 


je feindrois de ne pas voir quelle a bien plus 
certainement servi a sa eloture; et m’agenouil« 
lant devant l’huile sainte, je jetterois un re 
gard dedaigneux sur .quatre millions de Fran. 
cais, elevant sur le pavois le chef par qui ile 


veulent être gouvernes; c'est ce que font ces 


messieurs. j 

Si je voulois deprecier impundment tous 
les hommes dont les talans, le savoir et l’ex- 
perience concourent aujourd’hui à servir la 





| Gipfel der Raferei darftellen; indem ich die 


Zerfidrungen der Revolution immer auf jene 
Souveränität wuͤrfe, wuͤrd' ich thun, als fäh’ 


ich gar nicht, daß fie weit mehr zw ihrer Bes 
endigung gedient bat, und indem ich vor dem 


heiligen Salboele niederfniete, würfe ich einen 


verächtlichen Blick auf vier Millionen Franzo⸗ 
fen, die den Regenten, durch welche fie regiert 
feyn wollen, auf dem Schilde erheben: das ift 
es, was die Herren thun. 

Wollte ich alle die Männer unbeftraft hers 


abwürdigen, deren Xalente, Wiſſenſchaft und 
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chose publique, soit dans -les lettres, soit dans 
.Yadministration, soit meme dans le gouverne- ' 

“ ment, je m’eflorcerois de fletrir tous les écri- 
vains dont les ouvrages .ont instruit.leur jeu- . 
nesse; j’attaquerois dans .Volmire, dans Rous- 
'sezu, dans Fontenelle, des idees que je saurois 
etre les leurs; je ferois ainsi une mortelle 
'guerre aux vivans, en atfaquant sans  menage- 
ment la renomme&e des morts illustres: et 
c'est ce que font ces messieurs. 





Erfehrung ſich heutiges Tages vereinen, um 
ı der Öffentlichen Sache zu nügen, ſey's in den 
Miffenfchaften, fey’s in der Staatsvermaltung, 
oder in der Regierung felbft; fo wärb’ ich mich 
beeifern, alle Schriftftelfer zu befchimpfen, des 
ren Werfe die Jugend jener Männer unterrich- 
teten; in Voltaire, in Rouffeau, in Fontenelle 
würde ich Die Ideen angreifen, Die mir als bie 
ihrigen bekannt wären; fo würde ich den Le⸗ 
benden einen tödtlichen Krieg bereiten, indem 
ih ohne Schonung den Ruf berühmter Tobs 
ten angriffes und das iſt es gerade, was die 
Herren thun. 


tun  . 


Et pour me tenir en suret& dans une en- 
treprise, on je saurois que le mepris des gens 
de bien n'est pas le seul risque que j’aurois à 
courir, je deguiserois ma politique par de gran- - 
des declamations contre tout systeme de poli- 
tique, et mon indifference ou ma haine pour 
mon pays, par une grande affectation d’orgueil 
national, et par une accusation effrontd et in- 
difference ou de mepris pour elle contre les 
hommes les plus connus pour l’avoir honorde 


Und um mid) in einem Unternehmen, von 
dem ich wohl wußte, daß es mich nicht blos 
ber Gefahr ausfegte, von rechtlichen Menfchen 
verachtet zu werden, in Sicherheit zu feßen; 
würde ich meine Politif durch) hohe Deflamatio: 


nen gegen alle politifche Syfteme zu verdeden 


fuhen, und meine Gleichgältigkeit, oder mei⸗ 
nen Haß gegen mein Vaterland, durch große 
Borfpiegelungen von Netionalftolz, und durch 
eine unverfchämte Anklage von Gleichgältigkeit 
und Derachtung fürs Vaterland, gegen die ' 
Männer, die am meiften dafür befannt find, 
e3 durch ihre, Werke verherrlicht, und Durch ihs 
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par leurs travaux, et recommandde au respect 
universel par le soin de faire valoir tout ce 
qu’elle a produit de grand et de beau. 

Ainsi, j'accuserois Voltaire. et Rousseau d' a- 
voir pris a täche de deshonorer la France dans 
l'esprit ‚des etrangers, et d’avoir par lä provo= 
que ces grands projets de conquete et de par- 


"tage que les puissances de l’Europe avoient for- 


mee sur le territoire Francai. Et si j’avois 
eu le malheur d’appeler pendant cing ou eix 
anndes de suite les etrangers en France soit 
par corruption, soit par foiblesse, soit par igno- 


ve Sorgfalt alles Große und Schöne, das fols 
ches hervorgebracht, geltend zu machen, eö der 
allgemeinen Verehrung ‚empfohlen zu haben. 
Sch würde alfo Voltaire und Rouffeau ans 
Hagen, daß fie es fih zum Gefhäft gemacht 


‚hätten, Frankreich: in der Meinung der Ausläns 


ber zu entehren; und dadurd) den großen Plan 
zur Eroberung und Theilung des franzoͤſiſchen 
Reichs herbeigerufen. Und hätt’ ich das Une 
gluͤck gehabt, waͤhrend fuͤnf bis ſechs Jahren 
die Fremden nach Frankreich zu rufen, ſey's 
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rance, incapable que j'aurois dtd4 de prévoir 
dans la revolution elle-meme, I'homme illus- 
tre par qui elle s’arreteroit, je croirois néces- 
saire pour Eloigner de-moi des reproches trop 
merites, de jeter sans mesure l’outrage sur les 
hommes les plus dignes de reconnoissance, et 
de commettre une injustice si manifeste ä leur 
gard, que !'on ne put l’expliquer que par un 


excès d’enthousiasme civique! et c'est encore ce 


que font ces messieurs etc. etc. 


durch Verderbtheit, oder Schwäche, oder Uns 
wiffenheit, inbem ich unfähig war, in ber Res 
volution felbft den glorreihen Mann zu ahn⸗ 
den, der ihr Gränzen feben würde; fo wuͤrd' 
ih, um die nur zu fehr verdienten Vorwürfe 
von mir zu entfernen, für nothwendig halten, 
über die Männer, welche fich der höchften Dank: 
berfeit würdig gemacht haben, Beleidigungen 
ohne Maaß auszugieffen, und in Anſehung ih⸗ 
rer eine fo ſchreyende Angerechtigfeit zu bege⸗ 
ben, daß man fie nur durch das hoͤchſte Ueber⸗ 
maaß von patriotifhem Enthuflaamus erklaͤren 
koͤnnte: und das ift es ja wieder, was bie 
Herren thun, u. ſ. w. 


- 6. 5 


Je ne dirai ici que peu de choses concer- 
nant J, J. Rousseau et le principe de la souve- 
rainetd du peuple. Les discussions politiques | 
. sont devennes surannees. Il ne s’agit plus du 
* J Contrat Social ni du principe de la souveraine- 
J tsé6. I n’y a plus que des écoliers vains et har- 
gneux, presses d’apprendre ce qu’ils ne savent 
pas a des gens qui l’ont trop bien su, et jaloux 
d’entrer dans’ quelque querelle, ne pouvant fi- 
gurer dans les affaires, qui s’avisent de renou- 
veller des disputes aussi oubliees que celles de 








u Sch werde nur etwas wenige über NRoufs 
3 ſeau und den Grundfas von der Volksſouve⸗ 
$- ränität fagen. Die politifchen Verhandlungen 
find bereits verjährt. Es ift vom gefellfchaft: 
lichen Vertrage und von der Volksſouveraͤnitaͤt 
gar nicht mehr die Rede. Nur eitle zankſuͤch⸗ 
tige Schüler, eifrig, das, was fie nicht wiffen, 
an Leute, die es längft fehr wohl wußten, zu 
lehren, und eiferfühtig in Streitigkeiten einzus 
gehn, ‘da fie sicht in den Gefchäften glänzen 
koͤnnen, nur folde laffen ſich noch beifommen, 
Streitigfeiten zu erneuern, die eben fo vergefz 
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Qussnel et Jansenius. Töu.. les hommes in- 


struits, tous les hommes de sens qui ne sont 
pas eloignes des discussions politiques par las- 
situde ou par scepticisme, s’en eloignent par 
probite, sachant tres bien qu'il est tres- dange- 
reux de renouveller de telles discussions lors- 
que les discordes civiles qu’elles ont engendrees 
sont encore flagrantes, lorsque la politique en 
action, la seule qui soit maintenant avonde en 
France, resout toutes les questions par les cho- 
ses quelle fait, les resout a la satisfaction ge- 


fen find, als die von Quesnel und. Sanfenius. 
Alle unterrichtete. Menfchen, alle finnige Men⸗ 
ſchen, die von den politifchen Verhandlungen 
nicht ſchon durch Ermädung oder Zweifelfucht 
entfernt find, entfernen ſich davon aus Redlich⸗ 
feit, indem fie wohl wiffen, daß es fehr ge: 


faͤhrlich ift, folche Verhandlungen zu erneuern, 


zu einer Zeit, da die bürgerlichen Zwiſtigkeiten, 
die fie erzeugt haben, noch in Bewegung find, 
gu einer Zeit, da die handelnde Politik, die ein: 
zige jett in Frankreich anerlannte, alle Fragen 
durch ihre Handlungen auflößt, und. fie zur alls 


nerale et refere de ses decisions au temps et & 
l'experience, Pourquoi troubler par des querel- 
les’ et ceux qui donnent et ceux qui recoivent 
vos nouvelles institutions? Quel utilité sur-tout 
y-a-t-il a declamer contre cette souverainete 
du peuple an moment ou un gouvernement 
salutaire vient d’etre sanctionned par elle,et ou 
sa haute sagesse l’auroit sanctionnde elle me- 
me, ei elle avoit eu besoin de sanction? Qu’im- 
porte l’abus qu'en a fait l’anarchie en 1793, quand 
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gemeinen Zufriedenheit auflößt, und fi) über 
ihre Entfcheidungen auf die Zeit und Erfahrung 
beruft. Warum follte man durch Streitigkei⸗ 
ten diejenigen fiören, die unfre neuen Inſtitu⸗ 
tionen geben, und diejenigen, die fie empfangen, 
flören? Welcher Nutzen kann befonders aus den 
Deelamationen gegen die Volksfouveränität in 
einem Augenblick hervorgehen, in welchem eine 
heilfame Regierung von ihr fanetionirt wurde, 
und in welchem die hohe Weisheit diefer, jene 
ſelbſt fanctionirt haben würde, wenn fie überall. 
einer Sanction. bedärfte? Was Fümmert uns 
der Mißbrauch, ber im Jahr 1793 davon ge⸗ 
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‚on considere l’usage que vient d’en faire la po- 


litique? qui ne doit respecter une doctrine 
qui sert de fondement au bonheur dont nous 
jouissons et a qui om ne peut reprocher que 
d’avoir,servi de pretexte ä des fureurs oubliees. 
Enfin qui ne sent du moins qu'il y a quelque 
chose de perturbateur dans cette guerre inten- 


'tee a un ecrivain dont personne ne parle, et 


dont tout le monde profite? etc. etc, 


macht wurde, wenn wir den Gebrauch erwägen, 
den eben die Politif davon gemacht hat? Wer 
ſollte nicht eine Lehre verehren,, die dem Gluͤk⸗ 


fe, welches wir genieffen, zur Grundlage dient, 
und der man nur vorwerfen kann, daß fie ver: 
geßnen NRafereien zum Vorwande gedient bat! 
Der fühlt nicht endlich wenigftens etwas Rus 
heftörendes in dem Kriege, den man gegen eis 
nen Schriftfteller anfacht, von dem niemand 
fpricht, und von dem ein jeder vortheilt? u. f. w. 

(Die Befchuldigungen gegen Voltaire, bie 


Röderer weiterhin nur zu ernfthaft widerlegt, 


bei einer andern Gelegenheit.) 


Bierter Brief, 


or 
! 


Inhalt. 


Rothwendige Tagesordnung, um Paris recht zu benutzen 


und zu genieſſen. Nachtheilige Gewohnheit in Viſi—⸗ 
ten und großen Diner, Paiſiello. Goffer. 
Sherubini. Caillard. Lalande. Madame 
Lalande. La Place. Deffentlihe Sitzung bei 
College de France, Borlefungen von Lefenre 
Biot.. Cournand. Aubert, Delisle. Sn 
der großen Oper Les Pretendus von Le Moine 
und Le Jugement de Paris von Garbel. Im 
Sheater Faybeau L’Ariodant von Mehul 
und Le Valet de deux maitres von Devienne, 
Ferner Une folie von Mehul und Le Prisonnier 
von Della Maria. Zrauriges Ende diefes jungen 
Kuͤnſtlers. 


Paris, den ısten November 1802. 


Ich fange an, die unumgaͤngliche Nothwendig⸗ 
keit einer ſyſtematiſchen Tagesordnung einzuſe⸗ 
hen, wenn man Paris mit Nutzen und An⸗ 


nehmlichkeit genießen und auch nachgenießen 


will; und ſo werd' ich kuͤnftig den Vormittag 


bis zwoͤlf Uhr zu Hauſe bleiben, um mich vom 


reich = und luſtigdurchlebten Tage, der oft 
bis an den andern frühen Morgen dauert, zu 
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| fommeln, um intereffante Befuche nicht zu ver- 


fehlen, und die früh wusgegebhnen Zeitungen und 


Tagblaͤtter zu durchlaufen, um danach auch den 


Gebraud) des Tages am beften zu ordnen. 
Meine Vifiten find alle gemacht und ic) fehe 
zu ſpaͤt ein, daß ich fie für die freye Wahl, 
die ich in meiner Exiſtenz fo fehr liebe, zu 
fchnell hinter einander gemacht habe, Gegenvi⸗ 


ſiten und Einladungen zu Mittag und Abend 
und Nacht jagen ſich ſchon weit mehr, als es 
ehedem in Paris Sitte war. Von einigen ſehr 
intereſſanten Beſuchen nachher. Don zwoͤlf bis 


fuͤnf, ſechs Uhr bleibt dann noch ein ſchoͤner 
Zeitraum zur Beſichtigung der zahlloſen Merk⸗ 


wuͤrdigkeiten, die dieſe kleine Welt taͤglich dar⸗ 
bietet. Hiemit denk' ich mich aber gar nicht zu 
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uͤbereilen. Ich werde weder nach Vollſtaͤndig⸗ 


keit ſtreben — nur das wahrhaft Intereſſante 
ſehen, und das recht viel und oft und mit Ru⸗ 
be — noch werd’ ich einen Morgen mit vielen 


oft fehr heterogenen Sachen anfüllen, zu deren 
Anhäufung ficy Keifende"nur zu oft durch bie 
weiten Entfernungen, die fie nicht mehrmalen 
durchflreichen mögen, oder durch zu Furzen Aufs 
enthalt verleiten laſſen. Selten werd’ ich mehr - 


als eine Merkfwärdigkeit für den Tag nehmen. 
Am wenigften werb’ ich Füseftig meine Zeit mit 
galanten Viſiten verlieren, die nur leider jegt 
bier zu fehr im Gebraud) feyn follen. Au jes 
dem Orte, wo man eingeladen gemefen, erwäßs 
ter die Wirthin, daß man in den Abendftunden, 
in welchen fie Leute empfängt, ihr die Cour 
macht, ehe man wieder eingeladen wird. Ich 
fehe in diefer Mode für mid) eine vortrefliche 
Einrichtung auf die bequemfte Weife, die wie- 
derholten Einladungen zu vermeiden; und wer: 
de weit lieber von der gaftfreien Einla= 
dung einiger guten und feinen parifer Häufer 
und einiger angefehenen Fremden, Die bier 
mehr oder weniger glänzende Häufer machen, 
- auch uneingeladen zu fommen, nad) Befchaffens 
heit der Umftände benußen, als mir die Anhäus 
fung großer Diners und Soupées, oder viels 
mehr Affemblees, mit Verſchwendung ber in 
Paris mehr als irgendwo koſtbaren Zeit zu ers 
jagen. 

Die gebetenen Diners, die nie vor feche, 
oft auch erſt um und nad) fieben Uhr ihren 
Anfang nehmen, haben auffer der Unbequems 
lichkeit, daß die Gefellfchaft meiſtens zu zahle 


reich ift, auch noch die Unannehmlichkeit, daß 
fie einen um bie erfe Hälfte des Schaufpiels 


- bringen. Reiche Leute, bie ihre Logen in mehs 
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rern Schaͤuſpielen, oft in allen Haupttheatern 
haben, die finden bei der Menge von kleineren 
Stuͤcken, die in mehreren Theatern hinter ein⸗ 
ander gegeben werden, immer noch ihre Abend⸗ 
luſt. Das hat denn auch veranlaßt, daß zum 
Beiſpiel einige der wichtigſten fremden Geſand⸗ 
ten, gemeinſchaftlich eine, oft mehrere Logen in 


jedem der. Haupttheater genommen haben, — 
' eine gemeinfchaftlide Ausgabe von mehr als 
tauſend Louisd’or jährlich” — und von den 
Plaͤtzen abwechfelnd nach der Convenienz eines 
‚ jeden Gebrauch machen. , Reiche Zremde, die 


fih Jahre lang bier aufhalten, befonbers Ruf: 


fen und Engländer, machen es eben fo. 


Unfer einer aber, der fich feines guten 


theuern Plage: früh verfihern muß, . wenn er 


ein Schaufpiel mit Bequemlichkeit genießen will, 


— und anders genießt man ed nicht, — ber ift 
gar übel daran, wenn er in einem Schaufpiele, 
welches um fieben Uhr angeht, um neun oder 


zehn Uhr noch einen Platz fuchen ſoll. So 


wird mich heute. ein ſolches Diner um Schau⸗ 


fpiele in den Haupttheatern bringen, unter be: 
nen mir fchon-die Wahl überaus fohwer gewor- 
den feyn würde, Es ift und bleibt indeg mein 
fefter Vorſatz, jeden Abend fo viel es immer 
möglich zu machen feyn wird, menigftend Ein 
"Theater zu fehen; wär ed auch das kleinſte. 
Nach dem Theater foll mir ein Mangel in ber 
jegigen parifer Lebensweiſe fehr wohl zu flat: 
ten kommen. Alle Welt Flagt, daß man nad) 
dem Theater, bad heißt anjeßt gemeiniglich fo 
um Mitternacht, nicht: recht wiffe wohin, wenn 
man, für ben Abend, Feine Einladung zu einer 
großen Uffemblee, der einzigen Art von Abend⸗ 


gefellfchaften, habe. Mir fol es fehr wohl be: 


hagen, ſolche Tage am Eaminfeuer beim ruhi⸗ 


gen Thee mit lieben Landsleuten,, die ich bier 
finde, oder auch einfam, zu befchlieffen. 


Unter den frühen Gegenbefuchen, die ich | 


bereitö erhalten, zeichn’ ich Dir gerne Paifiel: 
lo, Goſſec, ECherubini, Lalande und 
Caillard aus. Paifiello, dem ich, zum 
lestenmale vor zwölf Sahren in Neapel fah, ift 


eben nicht alt geworden; er hat nod) ein ſtatt⸗ 


liches, männliches Anfehen. Seine große Ge- 
ftalt bat durch ein fehr ftarfes Embonpoint et: 


was Foloffales bekommen, das, bei den großen 
feurigen ſchwarzen Augen und dem dickbehaar⸗ 
ten ſchwarzen Kopfe, um fo weniger ben anges 
nehmen, lieblichen, grazioͤſen Componiften an⸗ 
deutet, der er doch in fo vorzüglichem Grade 
ik: Der erfte Eonful hat ihn, vor einem Jah⸗ 
ve ohngefähr, aus Neapel kommen Iaffen, um 
bier eine große franzöfifche Oper zu komponi⸗ 


‚ren. Das Gefchäft fcheint ihm eben nicht an- 
genehm zu feyn. Deſto angenehmer aber die 


Bedingungen, unter denen er bier iſt. Er er- 
hält monatlich drei taufend Livres (gegen ‚acht 


hundert Thaler) freie Wohnung, Bedienung und 
Equipage. Dafür componirt und dirigirt er 
auch die Privatmeffe. des Confuls. Indeß nennt 
er fi) Kapellmeiſter des Königs von Neapel; 


und ift nur mit Urlaub deffelben hier. Man 
gab ihm anfänglih ein Gedicht von Lemer⸗ 
cier zu componiren, Paiſiello verbat es ſich 
aber, weil er nicht wußte, einen Schatten, ber 
die größte Rolle darinnen fpielte, eine ganze 


Oper hindurch intereſſant fingen zu laffen, est 


hat man ihm ein altes Gedicht von Quiz 
nault: Proferpine, nach Marmontelfcher 


Weiſe zubereitet, gegeben, und er iſt mit feiner 


Arbeit beim zweiten Alte, Gleich nach Neujahr 
denkt man die Oper zu: geben. 

Des alten,. Eleinen, runden, , blonden, 
freunbliden Goſſec's, ber im Aeuſſern und 
Innern fo ganz das Gegentheil von jenem if, 
erinnerft Du Dich wohl noch. Er ift noch ganz 
der herzliche theilnehmende Mann und man 
fieht ihm fein Alter von einigen und fiebenzig 
Sahren gar nicht an. Er ift einer der thaͤtig⸗ 
ſten Inſpectoren beim Confervatoire de 
Mufique, und verbeißt mir viel Gutes da⸗ 
von; er meynt auch, einige junge Talente, bie 
das Confervatorium zur großen Oper neuerlich 
geliefert, würden mich mit dem Gefange der 
großen Oper binlänglich ausfühnen, um gerne 
Dafür zu arbeiten. . Paiftello hat es fich gleich 
zur Bedingung gemacht, von den alten Saͤn⸗ 
gern und Sängerinnen nur Lais in feiner Pros 
ferpina fingen zu laffen: alle die übrigen Rola 
len bat er mit jenen jungen Leuten befegt. 

Des Tiebenswürdigen Cherubinis ges | 
denkſt Du wohl noch, wie er vor fiebzehn Jah⸗ 
ven ald ein junger lieber Mann mit Babini 
nad) Paris Fam und da im concert spirituel 
und in dem vortreflihen concert d’amateurs 3 
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“ 


la loge olympique zum erftenmal Haydniſche 
Symphonien hörte; wie er. ganz erftaunt und 


' entzuͤckt „zuletzt blaß und faſt verſteinert da 


ſtand. Der ſchoͤne Augenblick hat gewiß fuͤr 
feinen nachherigen Geſchmack und Kunſtſtyl ent: 
ſchieden. Und wenn er dadurch auch der erſte 
Italiaͤniſche Singecomponiſt wurde, welcher der 
Inſtrumentalbegleitung oft die Singeparthieen 
aufopfert; ſo iſt er auch wieder der erfte und 
einzige unter feinen Zandsleuten, ber ſolche Or⸗ 
heftereffefte hervorzubringen im Stande war, 
und ein fo eignes und Tunftreiches genre fich 
gefchaffen bat. Welche Anftrengung es ihm 
aber gefoftet, fo gegen fein natürliches ange: 
nehmes Talent für gefälligen Gefang anzuge⸗ 
hen und auf einem verfchiedenen Wege mit un- 
ferm Haydn Schritt zu halten, das fieht man 
leider feiner Geftalt nur zu fehr an. Sn feis 


nem Geficht und ganzem Weſen ift nichts mehr 


| ‚von der lieblichen heitern Sugendfrifche, bie ung 


bamals fo an ihm auffiel; er fieht ſchwach, 
kraͤnklich und melancholiſch aus. Doch entſtellt 
ihn dieſes gar nicht, es macht ihn vielmehr. ſehr 


intereſſant. Er ſagte mir, daß er ganz abge⸗ 


y 


zogen von ber Geſellſchaft, mit einer lieben 


7 


{ 


Schreihaͤlſe komponiren zu wollen: denn die er. 
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Frau und zwei lieben Kindern eingefehrt haͤus⸗ 
lich lebe. Hieran hat auch wohl die Ungerech⸗ 
tigkeit und Undankbarkeit ihr Theil, m ber 
man bier diefen feltnen Künftler , behandelt. 
Seit feines ganzen zehnjährigen Aufenthalts in 
Paris hat er nod) Feine Oper auf das große 
, Operntheater bringen fünnen. Schon nor meh⸗ 
reren Sahren bat er für folches eine Fleine 
Oper gemacht, die man aber. feitbem immer 
für andre Opern von favorifirten Componiften, 
fo wie. jet wieder für Paiſiello's Proferpina, 
‚zurücdgefeßt hat. Alle die fhönen Werke, die | 
wir in Deutfchland fo allgemein bewundern, Bat | 
er für das Kleine Theater Faydeau gemacht. 
Eben fo .geht es auch Mehul; der doch” wie 
Cherubini, Snfpector und Lehrer beim Con⸗ 
fervatoire de Muſique ift, weldes ans 
fängt, der großen Oper beflere Stimmen zu | 
liefern. Wäre der Geminn von einer großen 
Oper, die Beifall findet, nicht fo anfehnlich ; fo 
würd’ es mich wundern, daß folde Männer | 
nur ben Gedanken faffen Fonnten, für jene 


ftien Rollen laſſen fich die Alten nicht nehmen, 
wenn fie nicht durch einen Machtfpruch, wie er 
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. von oben herab für Paifiello erſchollen iſt, dazu 
gezwungen werden. Doch fuͤr jetzt nichts mehr 
von dieſer partie honteuse, der ſonſt ſo reichen 
pariſer Theaterwelt. 

Maͤnner von Geſchmack und Erfahrung, die 
in ihren Reifen Gelegenheit gefunden, bie befs 
fere Singemufif kennen zu. lernen, oder gar für 
ben italiänifchen gefälfigen Gefang ausfchließ- 
lich eingenommen find, nehmen Aud) gar Feinen 
Antheil an der jebigen großen Oper. Dies ift 
zum Beifpiel der Fall bei Caillard, der felbft 
ſehr muſikaliſch iſt, und Lalande. Jener 
verabſcheut ſogar mit franzoͤſiſcher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und Einſeitigkeit das ganze ſogenannte 

franzoͤſiſche, oder declamatoriſche Operngenre; 
iſt noch von jener Zeit her ein erklaͤrter Anta⸗ 
goniſt von Gluck, und laͤßt nur Piccini 
and Sachini gelten: auch verabſcheut er die 
unnufifalifchen franzöfifchen Operngedichte, und 
die ganze Iyrifche Poefie der Franzofen, bie 
freilich nicht für die Gefangformen der neuern 
‚iteliänifchen Muſik berechnet if. Doch ich 
laffe mid) wieber nach der großen Oper bins 
ziehn, von der ich noch nicht ausführlicher ſpre⸗ 

hen mag. 


Ich will Dir alfo nur noch fagen, daß 
Eaillard bier, feithem er von feinem Berli⸗ 
ner Gefandtfchaftspoften zuruͤck iſt, als Archi⸗ 
var beim Archiv des auswärtigen Departements 
ruhig und bequem lebt. Seine Küche und Kel⸗ 
ler find noch eben fo gut beftelt, und er bes 
wirthet noch) eben fo gerne und eben fo gut ei⸗ 
nige auserlefene Freunde, wie er ed in Berlin 
that. Er bat eine angenehme Dienftmohnung 
in der Nähe des Miniflers Talleyrand, in 
heilen Abwefenheit er auch ſchon einigeinale das 
Portefeuille gehabt bat. Alte griechifche und 
roͤmiſche Kitteratur ift noch immer feine Liebs 

"Iingsbefchäftigung, und er nimmt an ben Ars 
beiten unfers Wolfs und Spaldings und 
andrer braven Deutfchen lebhafteren Antheil, 
ald man es fonft noch immer an Kranzofen ges 
wohnt ift, Ä 

Wie fol ih Die aber den alten berühmten 
Aftronomen La lande befchreiben, ber mich auf 
eine Empfehlung des Hrn. von Zach in Go: 
tha, mehr nody mit Artigfeit und Höflichkeit 
überhäuft, ald jeder andre. Seine auffallenden 
Buͤſten — von denen ich noch auf der Herreife 
die neuefle und ähnlichfte im Speifefaal der 


j 
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Herzogin von Gotha ſah — geben doch noch 
gar keinen rechten Begriff von dem aͤuſſerſt ſon⸗ 
derbaren Geſicht, das klein und fein unter ei⸗ 
nem gewaltig großen ganz nackten und weit 
vorſtehenden Oberkopf hervorblickt. Dazu eine 


ganz kleine aͤuſſerſt magre Geſtalt und feine 
duͤnne Stimme. Ich hatte ihm ſehr viel ſchoͤ⸗ 


nes und ſchmeichelhaftes von Gotha zu ſagen, 
das er uͤber alles liebt und ehrt. Von ſeinem 
letzten Aufenthalte an dieſem humanen, Kunſt 
und Wiſſenſchaft liebenden Hofe, ſprach er mit 
Entzuͤcken. Auch ſprach er noch gerne von den 
feinen, geiſtreichen Soupers, die er als ein 
junger Mann von neunzkhn Jahren bei dem 
großen Friedrich genoſſen hatte. Er ſelbſt ſieht 


feine und angeſehene Geſellſchaft bei ſich und 
macht ein angenehmes Haus, das er auf die 


verbindlichſte Weiſe geoͤffnet hat. Bei einem 


ſehr luſtigen angenehmen Diner hab' ich auch 
eben ſeines guten braven Neveus intereſſante 
Frau, die bei ihm wohnt und ſein Haus fuͤhrt, 


kennen gelernt. Ihre angenehme Geſtalt und 
geiſtreiche Phyſiognomie macht ihre franzoͤſiſche 
Lebhaftigkeit und den durchgreifenden, entſchei⸗ 


denden Ton, mit dem ſie die Geſellſchaft, wie 


N 
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ihren alten Onkel beherrſcht, doppelt interef- 
ſant. Einen ſehr braven Landsmann, den vor⸗ 
treflichen Mathematiker und Aſtronomen Bur⸗ 
chard fand ich auch da; er iſt Hausgenoſſe von 
*. Lalande und unterſtuͤtzt ihn, gleich der gelehr⸗ 
ten geiſtreichen Nichte, in ſeinen aſtronomiſchen 
Vorleſungen und Arbeiten. Ich machte auch 
zugleich die Bekanntſchaft des beruͤhmten La⸗ 
place, an deſſen ſteifer Zierlichkeit und alten 
ſuͤßen Hofmanier niemand weder den Franzo⸗ 
fen, noch den großen Gelehrten je erkennen 
ſollte. So mie fein ganzes abgemeßnes Weſen 
gegen ben Eleinen berührigen, oft recht frech: 
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E: wigigen Wirth abſtach; fo auch feine Frau, reis 
* ne zierliche Neupariſerin, gegen Die geiſte und 
lebenvolle Nichte. Beide Paare geriethen denn 
"0.90 in einen Streit, beffen Gegenftand zu” 
d° vichtig, und deffen Führung zu bedeutend war, 
= als daß ih Dir nicht etwas davon mittheilen 
L. follte, Bonaparte hat Fürzlich entſchieden, daß 
e für die Öffentlichen Schulen weiter Feine Lehrer 

| angeftellt werden follten, als drei Lehrer ber 
— lateiniſchen Sprache und drei Lehrer der Ma⸗ 


thematik für jede Schule, Lehr- und Leſebuͤ⸗ 
cher ſollten für bie Schulen beſonders angefer⸗ 
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tigt werden, und für alle Schulen des ganzen 
Reichs durchaus diefelben feyn. Madame La- 
lande, die einen Sohn‘ in einer ‚Öffentlichen 
Schulanftalt Hat, fand folchen Unterricht für 
deſſen Bildung gar nicht hinlänglid. Madame 
Zaplace war in Anfehung ihres Sohns ber ent: 


gegengeſetzten Meinung; da fie aber gegen Die 


Gründe ihrer gelehrten Gegnerin fehr wenig 
vorzubringen wußte, trat Herr Laplace hinzu, 
und fagte mit dem größten Ernſte, gar nicht 
ironifch, der erfte Conful felbft habe für die - 
Beſchraͤnkung des bisherigen allgemeinen Unter 
richts entfchieden, und er Fünne es ihr verft- 
chern, daß er unter dem fehr ausführlichen 
Entwurf der Commiffion zur neuen Organifi= 
rung der Schulen, die eigenhändigen Zeilen bes 
erften Conſuls gelefen habe : trois maitres de 


mathematiques et trois maitres de la langue la- _ 


tine ca sufft. (Drei Lehrer der Mathematik 
und drei Lehrer der lateinifchen Sprache, das 


iſt hinlänglih.) Der Streit hatte damit frei- 


lich ein Ende; denn auch der Fühnfte fagt hier 
in Gefellfcheft Fein Wort gegen die Regierung, 
fo bald ſich einer dabei befindet, der ſich bafür' 
erflärt, oder auch nur den Ruf hat, in ihre 
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Maasregeln willig einzugehn. Laplaee gilt all 
gemein fuͤr den willigſten Hoͤfling und Wort⸗ 
fuͤhrer der neuen Regierung. 

Einige andre Lehrer und Directoren vom 
College de France, als Le Fevre, La⸗ 


coſta u. a. waren noch von der Geſellſchaft. 


Lalande wohnt ſelbſt in dem angeſehenen Ge⸗ 
baͤude dieſes Collegiums, das ehemals Colle⸗ 


ge Royal hieß, und das heutige Diner galt 


der Erdfnung bes neuen Eurfus , der nach drei 


' monatlichen Serien, um diefe Zeit jährlich, mit 


einer Öffentlichen Eitung angefangen wird. Sh 
wohnte diefer Sißung an der Seite Lalande's 
und der andern Lehrer des Inſtituts bei. E6 | 
war ein fehöner großer Saal, in welchem fie 
gehalten wurde, Es ward allerlei abgelefen, 
wovon manches eben nicht auf die fehr gemifche 
te bürgerliche Gefellfchaft berechnet zu feyn 
fhien. So las zuerft Hr. Le Fevre für eis | 
nen Hrn. Bouctot, der 'niht da war, eine | 
Abhandlung über bie Tortur, worinnen verfis 
chert wurde, daß die aller aufgeflärteften Nas 


tionen Europa’s Diefed römifche Selavenſcheu⸗ 


fol no in Ehren und Ausübung hätten, und 
um eine von ben aufgeflärteften Nationen zu 
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nennen, wurden bie ‚Schweizer. genannt, die _ 
gerade bei uns von der Seite fuͤr ſehr zuruͤck⸗ 


geblieben gelten. Alles lief am Ende darauf 
hinaus, der jetzigen Verfaſſung Frankreichs', in 
welcher die Tortur zuerſt abgeſchafft worden 
wäre, ein Compliment zu machen. Sie warb 
aber ſchon unter Ludwig dem fechszehnten ab⸗ 


| geichafft. 


Dann las ein feiner junger Gelehrter, 


Herr Biot, einen’ furzen Abriß der Ge: 


ſchichte der Wiffenfchaften während der Res 


solution: es war aber großentheild ihre Ges 
fhichte vor der Revolution. -*) Diefer uͤbri⸗ 
gend gedachte und gefällige Aufſatz zeichnete 
fih dadurdy aus, daß ber jekigen Regierung 


nichts Schmeichelhaftes darinnen gefagt ward; 
ſo fehe ift man bier gewohnt bei dffentlichen 


Veranlaffungen die Schmeichelei feil zu haben. 
Ein alter Herr Eournand las ein viel 


| zu langes, halb didactiſches, Halb fatyrifches 





*) Das Wichtigfte, ben eigentlihen Gegenfland bes 

treffende., biefes angenehmen Auffages, findet man 

*  überfept im fünften Stuͤck bes Journals Frankreich 
im Sahr 1803. 
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Gedicht sur les avantages de la poesie (über 
die DVortheile der Poeſie) in welchem einige ar: 
n tige Züge waren. Der Griedhe Sail las dars 
B.’/. auf eine ſchwache Ueberfegung ber herrlicyen 
3 Rede des Perikles im Xhucidides, zu Ehren 
e* "derer, die den Tod fürs Vaterland geftorben, 
# und fagte zur Ginleitung mandjes Treffende 
über die Uehnlichkeit der griechifchen und fran- 
‚zöfifchen' Nation. Nicht ohne NRührung ge= 
Be dacht’ ich babei der weit treffenderen und bezie- 
B a hungsreicheren Vergleihung, die ich fchon vor 
* dreißig Jahren in Kant's Vorleſungen uͤber die 

phnfifche Geographie, der Athenienſer mit den 
Franzoſen und der Spartaner mit den Englaͤn⸗ 

dern, anzuhören das Gluͤck hatte. Auch in ben 

verfchiedenen Nevolutionsepochen haben bie 

Franzoſen jene Aehnlichkeit nur zu fehr behaup- 
tet; und wenn men von ber mittlern Zeit der 
BE Kevolution hier Erzählungen anhört, "denkt 
man unzählige mal an Xriftophanes und feinen 
* Daͤmos, ja man wuͤrde manche Seene vielleicht 
= ohne jene Nehnlichfeit für unglaublich und un⸗ 
maoͤglich halten. Mit geringen Umänderungen 
kaonnte man aus dem alten bittern griechifchen- 
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Volkscenſor einen neuen franzoͤſiſchen Ariſtopha⸗ 
nes machen. 
Nachdem ein alter Herr Aubert noch ei: 
nige ſchwache Sabeln abgelefen hatte, trat De= 
‚ lisle ‘unter allgemeinem Jauchzen und Klat: 
ſchen auf, und recitirte auswendig eine fehr ar⸗ 
tige, wißige Tirade aus feinem neueften Gedicht 
Les elemens (die Elemente). Er hatte das 
geuer ausgehoben und zwar von dieſem die 
öfonomifc) = gefellige Parthier die Freuden am 
Samin (au coin du feu), Diefer coin fam mit 
artigen Pointen oft vor. Er declamirte Diefes 
‚auch mit dem lebhaften pifanten Vortrag, der 
dem Gegenftande ganz entſprach. Aber dann 
. beelamirte er noch aus feinem größern Gedicht 
L’imagination eine fehr lange Tirade über den 
Tod. Er hatte dabei ganz den Vortrag der 
tragifchen franzöfifchen Schaufpieler , die nicht 
tragifch genug declamiren: fchnelles und oft 
fchnef auf einander folgende3 Erheben. und 
Senken der Stimme, plößliches Anhalten und 
Eilen, und befonders das fatale überfchnelle 
| Ergreifen des folgenden Punktes, ohne Dem ges 
endigten die mindefte Ruhe zu geben, Er faß- 
{ dabei, wie alle feine Vorgänger auf einem ers 
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hobnen Catheder, und ſtand bei jedem Haupt⸗ 
abſchnitt, bei dem er inne hielt, auf, worauf 
er denn auch jedesmal gewaltig beklatſcht wur⸗ 
de. Diefe Taktik beobachtete er wohl an breifs 
figmal, während der Zeit von zehn bis zwölf 
Minuten. Wie wenig er felbft von der Wich- 
tigfeit des lettend Gegenftandes durchbrungen 
war, zeigte er baburch, daß er zu den lebten 
Derfen über Tod und Unſterblichkeit, wie zu 
den vorhergegangen angenehm launigen, eine 
witzige und luſtige Einleitung machte. So ſag⸗ 
te er zum Beiſpiel: er ſei bei der Betrachtung 
‚und Behandlung des Todes weder Montaigne 
gefolgt, welcher verlangte, daß man ſich viel 
und oft mit dem Tode beſchaͤftigen ſolle, um 
recht vertraut mit ihm zu werden; noch auch 
Lucrez, nach welchem man den Tod verachten 
ſolle, weil nfit ihm alles aus ſey; er habe ſich 
vielmehr fo ganz vorfichtig mitten durchgefchli: 
ben. Bon Lucrez, fügt’ er hinzu, ſey es merf: 
würdig, daß er fich nach vollendetem Gedichte 
erhangen habe; ein alter franzöfifcher Weberfez: 
zer deflelben habe bie Weberfegertreue aber gar 
zu weit getrieben, indem er fi) nach vollende: 
ter Arbeit. gleichfalls erhing. Darauf allgemei- 
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nes Gelaͤchter, und dann gleich der pathetiſch 
affektirte Anfang der Declamation. Vorher ſaß 
Delisle waͤhrend der ganzen langen Seſſion un⸗ 
beweglich an der langen gruͤnen Tafel, an wel⸗ 
cher laͤngſt dem Saale die Mitglieder des Col⸗ 
legiums und einige Ehrengaͤſte ſaßen; die mit 
ſpaniſchem Tabak angefuͤllte Doſe vor ſich, aus 
welcher er unaufhoͤrlich hinter einander fort 
ganz langſam Tabak nahm, und dann mit ei⸗ 
nem großen weißen Schnupftuch, das neben 
der Dofe lag, leiſe nachwiſchte. Nach der Seſ⸗ 
fion ward ich ihm und Geil und Fourcroy 
präfentirt; dieſer präftdirte bei der Sitzung 
fiatt des Minifters Chaptal, in der Mitte 
des grünen Tiſches. Ich hoffe, die Herrn naͤch⸗ 
ftens in Gefellfehaftnäher Eennen zu Iernen und 
Die dann mehr non ihnen fagen zu Fünnen, als. 
ich heute vermöchte, 
| Die Sitzung hatte fo lange gedauert, daß 
e3 für jedes Theater um fo mehr zu fpät war, 
da das College de France in dem älteften 
Theil der Stadt von allen Theatern fehr weit 
abgelegen ift; und fo blieb ich heute zum era 
ſtenmal ohne Schaufpiel. In den letzten Tas 


gen hab' ich in der großen Oper Les preterfdus 


| 
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von Le Moine und Le Jugement de Paris 
eins der großen pantomimifchen Ballets . von 
Gardel gefehen. Das erfte, das fich nur 
durch Recitative diefem großen Theater gemalt: 


fam aufgedrungen hat, ift ein- recht artiges feiz 


ned Stüf, das zu einer heitern angenehmen 
Muſik Anlaß geben koͤnnte. Die Muftf.des Le 
Moine, die feit 1789 auf dem Theater ift, 
erfüllt die Erwartung aber gar nicht, die bie 
Leſung des Stuͤcks einflößt. Sie ift eine un: 
geſchickte Nachahmung der damals gewoͤhnli⸗ 


chen italiänifchen Fomifchen Muſik, und eben fo 


einfarbig und eintönig , als es die Mufif der 
geringeren italiänifchen Comifer zu feyn pflegt. 


In dem prächtigen Ballet fah und fühlte. 


ich mehr al& je, daß bei alle dem Reichthum 


an-einzelnen vortreflichen Künftlern, das große 
pantomimiſche Ballet doch fehr verlohren hat. | 
Die ehemalige hohe Grazie iſt nicht mehr da, 
die Wuͤrde und Vollendung im Enſemble fehlt. | 


Veſtris, und alle neben ihm, fpringen und rek⸗ 
fen und ſtrecken ſich nad) allen Seiten: aber 


das thut es ihm nicht. Das parifer Ballet ift 
nicht mehr Die einzige große unnennbare Kunſt⸗ 


barftellung, wovon man feinem Menfchen durch 





Worte nur irgend einen Begriff gebeft Fonnte, 
Es ift daffelbe, was man auch in andern 
Hauptftädten auf großen Theatern fieht, nur 


beſſer, reicher, größer; es ift eine Iuflige, tans- . 


zende Welt, in der alles auf einzelne angenehs 
me, reizende, üppige Tableaus berechnet ift. In 
Gardels neueren Compoſitionen ift aud) dies 
nur der einzige Theil, der Werth hat; hierin ift 

er vollfommen; die Gruppirung und Anords 


nung bes ganzen Theaters, der Reichthum und 


Reiz in einzelnen Tableaus, und die fein com⸗ 


binirte Bewegung aller, zum lieblichſten Effekt 


fuͤrs Auge, iſt unuͤbertreflich. Aber die ganze 
Compoſition, als großes pantomimiſches Ballet, 


und beſonders dieſes Ballet iſt klein, oft recht 


| lindiſch. 


Auch mit den Decorationen bin ich gar 


nicht mehr, wie ſonſt, zufrieden. Sie haben 
herrliche Gardinen, effektvolle Hintergründe, 
aber ⸗die Vorder- und Mittelgrände find oft 
blos zum Beduͤrfniß der Späße und Sprünge, 
und zum Sagen und Laufen der Tänzer, das 


fein Ende nimmt, eingerichtet, ganz gegen allen 
wahren und großen Theatereffeft. Mein, nein! 
Man erkennt das gröbere ungebildete Publikum, 
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nach deſſen Beifall die Kuͤnſtler jetzt zu ſtreben 
haben, nicht blos am unzeitigen Klatfchen und 
unfinnigen Toben und Lermen , man erfennt es 
an ber ganzen Kunftdarftellung felbft. 

‚Mas follten unfre ehrbaren Directionen, 
die Die Anzüge unſrer Schaufpielerinnen unb 
Tänzerinnen oft fhon unanftländig finden, was 
follten dig erft fagen, wenn fie die jegigen Anz 
züge in den Ballet fähen! Die ſchoͤngewachſe⸗ 


nen Tänzerinnen fieht man fo gut als nadt. | 
Die dünnen feinen Schleyeranzüge, die Faum 


den vierten Theil des fchönen Körpers bedecken, 
find bei der hellen Beleuchtung vollfommen 
durchfichtig, und werden durch die heftigen Bes 
mwegungen und zahllofen Drehungen, wie ein 
Kreifel, zwanzig, Ddreißigmal hinter einander, 
auch in den ebelften Charafterdarftellungen, oft 
‚ ganzlicd) vom Leibe abgeweht. An Eleganz und 
Pracht, wo ed hingehört, ift das Valletcoſtuͤme 
unuͤbertreffbar. 


Ganz vortreflich iſt auch die Beleuchtung, 


die, als ein wahrer Kunſtgegenſtand, nad) den 


Regeln der Optif und der malerifchen Beleuch- 
tung, mit großer Kunft und Aufmerkſamkeit be: 


\ 





handelt wird, In Feuer = Darftellungen ſieht 
man unbegreiflih fchöne Effekte. 

Was mir den Genuß an diefen Ballets um 
vieles verfümmert, ift die rhapfodifche, oft 
ganz unfinnig zufammengefegte Muſik, die der 
Balletmeifter felbft aus einzelnen Säben aus 
Quartetten, Spmphonien, Sonaten oder auch 
Dperettengefängen zufammenftoppelt. Neben den 

ſchoͤnſten Haydnfchen Städen, — bie felten in 
der ihnen eigentlich zufommenden Bewegung, 
- fondern nach der Laune der Tanzenden bald 
ſchneller, bald langfamer gefpielt werden, — 
| Hört man oft wieder die platteflen abgedro: 
fchenften Sachen, ohne alle harmonifche oder 
‚ rhythmifche Verbindung und Anordnung. Auch 
die guten Sachen find oft ganz verkehrt ange⸗ 
bracht. So ward in dem Ballet Paris, zu 
' Zupiterd Entfcheidung, gefpielt: Ein Männz 
hen und ein Weibchen, aus Mozarts Zauber 
flöte. Ein andermal, ich befinne mich eben nicht 
wo, aber doc) bei einer ernfihaften Gelegen⸗ 
heit: Als ich auf meiner Bleihe, von unferm 
” Hille. Und das in Paris, mo gerade 
die Balletmufif unter Rameaun einen fo ho: 


| | 8 





hatte! , 

Im Theatre Faydeau hab’ ich in zwei 
. Abenden vier Stüde gefehen, von denen mid) 
zwei aufferordentlic) und auf’ fehr verfchiedene 
Weiſe intereffirt haben. Beide waren von Me- 
bul. Das eine L'Ariodan, ein großes ernſt⸗ 
haftes Stuͤck, das an ſſch ſelbſt als Gedicht 
eben nicht intereſſant iſt, und in der aͤußern 
Vorſtellung auch klein ausfaͤllt. Aber die Mu⸗ 
fit von Mehul NHat große, herrliche Sachen, 
befonders ein Duett zwifchen den beiden Liebens 
den, das an Innigkeit, Wärme und wollüftiger 
Schönheit des Ausdrucks faſt alles der Art 


J 


/ . 
ben Grad der SKunftoollfommenheit erreiht 


übertrifft. Ueberall hört man große Intentio⸗ 


nen, oft auch recht gluͤcklich ausgeführt; oft 
aber auch leider durch Ueberladung, und durch 
Zas unfelige Beftreben harmoniſch gelehrt zu 
ſeyn, und mehr noch zu fcheinen, entftellt und 
verunglädt. So herrſcht gleich durch die Ou⸗ 
verture hindurch ein Fünftliches Spiel mit eis 
nem Baßthema , das erſt ganz nackt vorgetra= 
gen’ und auf mancherlei Weife bis zum Ueber⸗ 


druß vor⸗ und durchgeführt wird; und dergleis - 


} 
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chen verderben nicht ſelten den angenehmſten 
Geſang. Fuͤr den Geſang lernte ich heute 
wieder: zwei brave und intereſſante Sängerin- 
nen Tennen. Madame Scio Meffie, eine 
ächte Sängerin von fchöner ausdrucksvoller 
Stimme, befonders in der Tiefe und den Mits 
teltönen. Vond ihr hörte ich hier in Paris zum 
erfteninale wirklich fingen: auch iſt fie eine recht 
gute Schaufpielerin für tragifche Opernrollen, 
Heben ihr fang Mle Pingenet die ältere, 
die eine angenehme oder vielmehr noch ziemlich 


fiarfe Stimme von Umfang hat, und auch 


nicht wenig, felbft an Bravour, unternimmt, 
nur oft mehr als zu vie. Sie ift dabei fehr 
huͤbſch und auch Feine üble Schaufpielerin, Auch 
einen zweiten angenehmen Tenoriſten und guten 
Schauſpieler lernt ih an Gavaudan, und 
an Solie einen fo braven Baffiften als Schau: 
fpieler fennen. Was bas für ein Reichthum 
an Talenten ift, auf Einem Operntheater! Und 
noch find eine Menge guter zweiter und dritter 
Subjecte zurüd. 


In einem Kleinen ziemlich unbebeutenden 


Stüd, mit ſchwacher Muſik von Devienne: 


N 


„I. ann et 








”:: Le valet de deux maitres (ber Diener Zweier 
ä Herren) erſchienen noch denfelben Abend ein paar 
trefliche Talente fürs Fomifche in Dozeins 

ville und Batifte, die ich recht begierig bin, 


in wichtigen Rollen zu ſehen. 
Das zweite Stuͤck von Mehul, welches 
mir in feiner Art faft eben fo viel Vergnügen - 


| gemacht hat, al8 Ariodan, war: une Folie (eine 
Kbhorheit); ein gar unterhaltendes lufliges In⸗ 
triguenſtuͤck, mit einer ganz allerliebften lebhaf⸗ 


ten und reichverzierten Muſik, befonders von 


*Seiten der lebhaften fpielenden Orchefterbegleis 


tung. Es ward auch von Ellevion, Mar: 
tin, Solie, Dozainville und der ältern 
Mile Pigenet vortreflich gefpielt und gefunz 
gen. Doch fagten alle um mich herum, das 
Stüd hätte durch die Abreife-der Me Phil- 
li8, die vor kurzem nad) Petersburg gereift iſt, 
fehr verlohren: fie folf in naiven lebhaften Rol⸗ 
len und in intereffantem mufifalifchen Vortrag 
vollfommen und einzig gewefen feyn. Elle: 
vion ift einer der fchönften- und gefälfigften 


‚Männer an Geftalt, Gefiht und Mefen, den 


ich je gefehen habe: als Schaufpieler der volls 





® 


fommenfte Xiebhaber, der mir je auf irgend eis 
nem, felbft franzöfifchen Theater vorgefongmen 
iſt. Dabei hat er eine fehr angenehme, ächte, 
wiewohl nicht ſtarke Tenorſtimme, und einen 
glänzenden reichen Vortrag. NHierinnen über 
trifft ihn Martin noch, der aud) ein fehr gus 


: ter Eomifcher Schaufpieler if. Seine Stimme 


ift ſchon mehr Baritono Chohber Baß) als 
Tenor, an feinem Vortrage erkennt man den 
guten Mufifer, der er wirklich feyn fol. Man 


| fönnte fagen, er, und vieleiht auch Elle: 


vion, übertrieben ben Reichthum in bunten 
Verzierungen; viele fagen e8 auch. Bei diefer 
Heinen Iufligen genre, wo es doch vorzüg- 


lich auf die angenehmfte Unterhaltung der Zu: 


hörer ankommt, ift die Abwechſelung und Man: 
nichfaltigfeit im Wortrage auch wieder ein grofs 
fes Verdienſt. Dazu kommt, daß ein Städ, 


welches gefällt, auf einem ſolchen Theater im 


Anfange fort täglich mehrere Wochen hintereim- 
ander fort gegeben wird, und fich hernach zehn, 
zwölf Jahre dermaßen erhält, daß es wenig⸗ 


ſtens alle Monate einigemal zum Vorſchein 


kommt. Die erften Logen find im einem folchen 


En 


r meiftens fürs ganze Jahr abonnirt, 
ft nur mit Vefchränfung auf diefelben 
en, die das Abonnement bezahlen; es 
:lfo immer dieſelben Zuſchauer darinnen. 
für andre, Die ihre Pläße jedesmal ber 
‚if es gewöhnlih Ton, in ein Stüd, 
ven gefällt, fehr oft zu gehen. Allen dies 
alfo fehr damit gedient, ‚von den Sän= 
ind Sängerinnen neue Verzierungen zu 


n demſelben Abend, da ih une 
ſah, wurde noch das allerliebſte 
: Le Prisonnier von Della Maria, 
st ichs fahe, überaus ſchoͤn ‚gegeben. 
eider, ließ mich ein unvermeibliches Dis 
fo fehr ich auch davon eilte, zu fpät 
’n. 
ver Verluſt, diefe angenehme pifante Mus 
n biefer vortreflihen Truppe zu hören, 
Orchefter folhe Sachen auch fehr gut 
»bhaft ausübt, ward mir fchlecht erfekt, 
bie Erzählung meines Nachbars von 
traurigen Schiefal des liebenswuͤrdigen 
ngsvollen Componiften, Er wer in feiner 
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Derfon eben’ fo angenehm, gefällig und allge: 


mein beliebt, als in feiner Muſik. Sein heif: 
ſes Provencalenblut trieb ihn aber zu ungeftüm 


zum Genug aller der Luft und Lüfte, die Pa: 


ris an allen Eden und Seiten fo häufig bar: 
bietet; und fo gefchah es, daß er eine Nacht in 
den Armen der fchnöden Wolluft ohne Bewußt⸗ 
feyn blieb, und die Ungläcfeligen, in deren 
Mohnung ihr die Ohnmacht überfiel, nur bie 
Gefahr ſcheuend, daß ein junger ftattlicher 
Mann von der Polizey bei ihnen todt gefunden 
werden fönnte, ihn zum Haufe hinaus auf die 
Straße warfen. Da ward er von ben Die: 
nern der Polizey, die alle Morgen die Straßen 
durchfuchen, um Gegenftände des Eckels und 
Abſcheus bei Seite zu fehaffen, an den gewoͤhn⸗ 
lichen oͤffentlichen Ort gebracht, wo man die 
gefundenen todten Körper ausſetzt, um zu ver⸗ 
fuchen, ob fie erfannt und abgeholt werben 
möchten, und erft nach einigen Tagen, in einem 
faft fchon unkenntlichen Zuflande gefunden. 
Ganz Paris bedauerte das unglüdlihe Schick⸗ 
fal, und mehr noch den Verluſt eines fo hoff: 
nungspollen jungen Kuͤnſtlers, der ſchon in 


l 





feinen Zünglingsjahren mehrere Werke gelier 
fert bat, die Durch ihre Annehmlichkeit nod) 
lange für den Kunfifreund Merth behalten 
werden. 


Sünfter Brief. - 


. Inhalt. 


* 


Das Muſée Central des Arts. Gemäldegallerie. 
Unvortheilhaftes Lit. Trennung der Schulen und 
Zufammenftellung ber Werke jedes Meiftere. Häufige 
Beihädigungen italiänifher Gemälde. Große Kunft 
im Reflauriren. Raphaels Zransfiguration. Selts 
nes Gemälde von Michel Angelo. Antilen. Beſſer 
erhalten. Viele davon unvorthHeilhaft geftellt. . Mos 
derne Inſchrift am belvederifchen Apol. Bebinguns 
gen des Einlaſſes für bie ganze Woche, Altes merk: 
würbiges Bildniß von Descartes, und feine 

Handſchtift. Theater. Im Theatre francois 

| Le Misantrope unb Sganarelle von Moliere, 

| Schwache Vorftellung des erſten. Abänderungen im 
zweiten Dedip von Boltaire. Talma als Debip. 
Hrieft als Philoctete. Mile Roucourt als Zocafte, 
Sn der großen Oper Zamerlan und Hecuba, 

| und die beiden pantomimifhen Ballets: Les noces 

J de gamache und Hero et Leander. In ber ita⸗ 
liänifyen Opera buffa La mollinara von Pai⸗ 
fiello, 


Paris, den ıgten November 1802. 
r 


Schon mehrere koͤſtliche Vormittage verlebt' 
| ih in dem herrlichen Mufeum der Künfte, (Mu- 
ade central des Arts) in unbefchreiblich‘ reichen 


, 
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Gallerien von Gemälden, aus allen Schulen 
und von Antifen. Nur fehade, daß’ die doppelte 
Beleuchtung von beiden Seiten, felten ein Ge: 
mälde in feinem rechten Lichte fehen läßt. Ge⸗ 
mälde von großem Umfange kann man faft nie 
mit Einem Blicke ganz überfehen; man muß 
fih in verfchiedenen Stellungen das Licht zu 
den einzelnen Parthien ſuchen. Nur der vor= 
derfte fchöne Eintrittsfaal, der die große Ges 
maͤldegallerie von dein Zeichnungscabinette fon= 
dert, und der bis jeßt noch von def’ verlänger- 
ten diesjährigen öffentlichen Gemäldeausftellung 
eingenommen war, erhält fein Licht von oben, 
wie jede Gallerie es haben follte und wie man 
ed auch: diefer noch vor Furzem mit einem Auf: 
wande von mehreren Millionen zu geben dach⸗ 
te, Jetzt hört man nichts weiter Davon. 

Auch die Trennung der Schulen und Zur 
fammenftellung der Werke jedes Meifters hat 
vielleicht ihr Verdienft, mehr in der Idee hiſto— 
riſch unterrichtend zu feyn, als daß fie den 
höchften Genuß und die ficherftie Wirkung für 
die Befchauenden hervorbraͤchte. 

In der unermeßlichen, ununterbrochen fort= 
laufenden Gemaͤldegallerie findet man zuerſt die 


Werke der vorzäglichften Meifter aus der alten 
franzöfifchen Schule, unter denen Lebrun, 
Pouſſin und Lefueur vor allen andern den 
Kunftfreund feffeln. Bon Vernet findet man 
mehrere der fchöniten feiner Merfe; Claude, 
Lorrains glaubt man fehon wohl fchöner ge: 
fehen zu haben. Doch gehört ein wunderſchoͤ⸗ 
ner Sonnenuntergang: zu den wichtigſten Wer⸗ 


⸗ ken dieſes Meiſters. 


In der niederlaͤndiſchen und beutſchen Schu⸗ 


le, die alsdann folgen, iſt man hier beſonders 
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reich an fchönen Ban Dycks und Rem: 


brand’s, ganz vorzäglih aber an Rubens 
Meiiterwerken. Bei den Merken diefes Meifters 
fiel es mir zuerſt unangenehm auf, eine fo 
große Zahl davon neben einander hängen zu ſe⸗ 
ben. , Kunftfreunde, welche die Werke diefes 
Meifters häufig fahen, werden leicht den Grund 
davon finden. Auch von unfern braven Düs 
rer und Holbein hängen vortreflihe Sachen 
bier; doch lernt man dieſe Meifter in Bafel, 
Sürnberg, Augsburg und andern deutſchen 
Städten, fo wie Ban der Werft in Düffel: 


. dorf weit beffer Fennen, als bier, 


Mit dem Eintritt’ in die legte Abtheilung 


diefer Gallerie, welche bie italiänifche Schule 
faßt, glaubt’ ich doch erft in bie längfterfehnte 
Kunftfammlung zu treten. Welch ein Reiche 
thum der fchönften herrlichften Werke der Kunft; 
und in den meiften weld) ein höherer, fchönerer 
Kunftcharafter! Wie innig erfreut, wie hochbes 
gluͤckt iſt man nicht ſchon, wenn man bie 
Werke Albano's, ded Caracci's, Eorres 
gio, Dominichino und Guercino, wie © 
man fie nirgend in ber Welt beifammen findet, 
wenn man diefe alle ſchon fiundenlang genoffer 
hat; und doch hat man noch nichts von Ra⸗ 
phael, dem Göttlichen, gefehen! Mit Abficht 
hat man dem Kunftfreunde diefen hohen Genuß 
faft ganz zuletzt aufbehalten. Wunderſchoͤne 
Sachen fiehbt man bier von dieſem Meifter, und 
mehrere und größere werben nächflens ausge 
ftellt werden, Diefe find noch unter den Haͤn⸗ 
den des Neflaurateurd: denn leider ift man, 
ohnerachtet aller der genommenen und fo oft 
laut angekündigten VBorfichtsmaßregeln, mit fehr 
vielen, von denen aus Italien hergebrachten | 
Werfen barbarifch umgegangen. Man hat die 
meiften Bilder gar nicht aus ihren Rahmen 
genommen, mehrere non ungleiher Größe in 
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Einem Verſchlage dicht uͤber einander zepadt, 
ohne jedes befonbers zu befeftigen: fo, daß 
. man an vielen befchädigten Bildern die Zerſtoͤ⸗ 
zung erkennt, die der darauf liegende und reis 
bende Rahmen von erhobener Arbeit darinnen 
gemacht hat. 

Dafür hat man es denn aber auch wieder 
unbegreiflich weit in der Kunft der Reftauration 
gebracht. So hängt hier zum Beifpiel eine 
heilige Familie von Raphael, der man Feine 
Befchädigung anfieht, und die man doch von 
dem von Würmern zerfreßnen Holze, auf wel: 
ches fie gemahlt ward, ganz unverfehrt auf die 
Leinwand gebracht hat. Mit feinen Sägen und 
geilen weiß man das Holz fo geſchickt bis auf 
die letzte Lage hinten wegzunehmen, und ihm, 
ohne Nachtheil der Farben, die Leinwand zu 
fubftituiren, daB das Gemälde felbft, fo weit“ 
88 noch unbefchädigt war, Feiner Nachhülfe be⸗ 
darf. Wo diefe aber bei Gemälden nothwendig 
ward, da fiehbt man freilich wohl, daß fie we⸗ 
der von Raphaels, noch feiner Schüler Hand 
hineingetragen ift. Beleidigend ift auch bei Den 
reftaurirten Bildern oft der ftarfe glänzende Fir⸗ 
nig, mit welchem man bie Bilder überzogen hat. 


% 
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Ich konnte heute dem Triebe, mich in das | 


Gabinet des Reſtaurateurs einzufchleichen, nicht 
widerftehen: der Wächter mit dem Schlüffel in 
der Tafche ließ fih dann auch bald erweichen. 
Himmel! melden Genuß,’ weldden unaus⸗ 
fprechlihen Genuß hab’ ih da an Raphaels 
unbegreiflich fehöner Transfiguration wieder ge- 


habt. Dies hoͤchſte Meifterwerf der Kunft, das | 


höchfte, das der göttlich infpiriete, vollendete 
Raphael felbft hervorgebracht und vollendet hat, 


das in Italien in fo fchlechtem, duͤſtern Kir: 
chenlichte hing , dies hier, gerade in einer ſehr 
fhönen hellen Mittagsflunde, in feinem vor: 


theilhafteften Lichte, mit ihm allein ruhig ein: 
gefchloffen, ftundenlang genieffen zu Fönnen! 
Seit ich das letztemal vor dieſes Meifters herr: 
licher Madonna in der Dresdner Gallerie 
ff — aud mit ihr ward mirs damals fo 
wohl, fie von der hohen Wand herab, in ih: 
ren beften Lichte, näher zu haben — feit je= 
nen feligen Tagen hab’ ich feinen folchen hohen 
- Kunftgenuß gehabt. Sch hoffe ihn mir in ber 


nächften Zeit noch mehreremale fo zu verſchaf⸗ 


fen. Dann foll fie bald in der Gallerie auf⸗ 
gehangen werden, 1o fie fihon ihres äufferen 
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großen Umfangs wegen Fein gutes Licht finden 
fann. Gareis, der fein feltned Talent in 
Kopirung alter italiänifcher Gemälde hier feit 
einem Sjahre, in "welchem er ſchon an funfzehn 
Gemälde der größten Meiffer, nad) feiner Wahl, 
für die fchöne rußifche Fuͤrſtin Gallizin Fopirte, 
fehr viel weiter noch ausgebildet hat, verfpricht 
mir, daß ih Paris nicht verlaffen foll, ohn’ 
, eine Kopie von jenem großen herrlichen Mei- 
ſterwerke mitzunehmen. *) 
Mehrere hunderte der beften italiänifchen 
.ı Gemälde ftehen da noch in den Verfchlägen voll 
* befchädigter Bilder, Aber die meiften wie zu= 
gerichtet! Eine heilige Familie von Raphael fo 
uͤbel zugerichtet, daß man an eine für das ges 
übte Auge nur leibliche Reſtauration gar nicht | 
glauben Fann. Eine andere, vielleicht eines der 
vollendetſten raphaelfchen Werke, iſt's gluͤckli⸗ 
cher Weiſe weit weniger. Sie iſt auch eben in 
den Händen des Reflaurateurs, | 
Unter diefen unzähligen noch verborgnen 








| 

— — 
7) Und er bat mir Wort gehalten ber brave, viel zu 
| früh von uns gefihiedene junge Mann, 
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Bildern, die drei⸗ vierfach an den Wänden eis 
ned großen Raums herumfichen, und zum 


Theil auf: dem Boden herum liegen, fiel mir 


eine Seltenheit fehr auf: ein nicht großes Ge: 
mälde von ganz. eignem Tone, das an bie, 
Wachsmalerei erinnert, und von fonderbarem 
Charakter und großer Kraft; die Parzen vors 


ftellend. Man verficherte, es fei von Michel 


Angelo, und zwar dad einzige Bild, das 


Italien gefehen zu haben, hergebracht habe. 
Der große Meifter ift darinnen unverkennbar, 


Styl und der Manier irgend eines andern be: 


kannten Meifters; und fo kann es denn wohl 
am erften von Michel Angelo, dem Univerfal: 


genie in der Kunft ſeyn. Auch dieſes Fleine Ges 
mälde ift nicht ganz unbefchädigt. 
Bei der Ruͤckkehr aus dieſer verborgenen 


. man aus Stalien von dieſem Meifter, von dem | 
ich mich aud) gar nicht entfinne, dergleichen in 


auch erfennt man darinnen Feine Spur von dem | 


Schatzkammer hab’ ich doch noch einige Gemaͤl⸗ 


de des heilig reinen Leonardo da Vinci mit, 
wahrer Andacht gengffen. Es that mir ganz 


| 


befonders wohl/ gerade dieſe ganz unbeichädigt | 


und unreflaurirt zu finden, 


Bw 


- Mit: den Antilen. ſcheint man, beim Trans⸗ 
port vorfichtiger. zu,.. Werke gegangen zu feyn. 
Doch haben einige. der. wichtigften Sachen, ‚und 
namentlidy der La oeoon, wenn audy eben nicht 
fehr, Doch merklich gelitten. An dieſem Fonnt’. 
ich, auch mit aller Mühe den alten Reft des 
originellen Schlangenfopfs, von welchem G.d= 
the in feinen Propyläen fpricht, nicht wies 
der finden, Diefe herrliche Gruppe ſteht aber 
auch, mit mehreren der Hauptſtatuen, fo un 
vortheilhaft geftellt, daß man fie nur von vor⸗ 
ne bequem. fehen kann. Bei der Fapitoliniichen 
Denus, -. die neben dem belvederifchen Apollo, 
hinter einem Gitter, dicht an der Wand firht, 
ift Died um fo unangenehmer , wenn man bon 
Stalien her weiß, daß ihr wunderſchoͤner Ruͤk⸗ 
Zen der fchönfte Theil dieſer Statue ift, und en 
Schönheit. den Ruͤcken der medicäifchen - Bes‘ 
nus weit übertrifft. Viele Statuen, wie gleich 
zum Beifpiel der ‚belvederifche Apoll, ftehen 
auch zu hoch. Der natürliche Uugpunft fallt 
gerade auf.bie-Züße, man. fieht die ganze goͤtt⸗ 
liche Geftalt alſo eigentlid von unten hinan. 

Italien fland er wohl aud) etwas hoch: er. 
ar aber beffer beleychtet, Hier erhält er fein 
9 | 


) 





Licht von einem langen Zenfter neben ihm, das 
fi tiefer, als feine Füße flehen, herabfenft; 
weshalb man ihn faſt nur von der entgegenge- 
festen Seite, auf einem Schemel ftehend, id 
feinem wahren Charakter fieht. Sn Stalien fah 
man ihn am fchönften und liebften in der Fak⸗ 
felbeleuchtung, die bier noch nicht in Gebrauch | 
gefommen if. 

‚Den alten römifchen Werger an der fatalen 
Bedeckung der Schaamtheile der Antifen, mit 
Blättern von grün ladirtem Blech, bat man 
bier natürlich nicht. - Pur: ftatt der damals 
auch . ärgerlichen : goldnen Namensinfchriften 
des Pabſtes, der für die zierliche Aufftellung 
und oft ner zu glänzende Umgebung ber alten 
Meifterwerfe, an jeder einzelnen Statue feinen 
Namen, deffen Spur man an vielen noch er- 
fennt, verewigen wollte, hat man hier einige 
lange moderne Inſchriften zu leſen. So ſieht 
marı bier, auf einey Bronzetafel über dem Fuß: 
gefte'll des belvederifchen Apolls folgende lange 
Inſdrift, die Bonaparte felbft Daran befeftigte, 
als e.r vor zwei Jahren den Apollo zuerft ‚bier 
aufge] teilt ſah. 


‘ La Statue d’Apollan, qui s’eleve sur ce piedestal 
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trouvee a Antium sur la fin du XV Siecle, 
Placde au Vatican par Jules II. au commence- 
ment du XVl. 
Conguete l'’an V. de la Republique par Varmee 
d’Italie, 
sous les ordres du general Bonaparte 
a ete fixe ici le 2ı Germinal an VIII. 
premiere annde de son consulat. 


Die Statue des Apollo, die fich auf diefem 


Fußgeſtell erhebet, 
Gefunden zu Antium am Ende des ısten Jahr⸗ 
hunderts, 
Aufgeſtellt im Vatican von Julius II am An: 
fange des Löten, 
Erxrsbert im fünften Jahre der Republik Dur 
die Armee von Stalien, 
Unter der Anführung bes General3 Bonaparte, 
Ward hier aufgeftellt den 21 Germinal bes 
achten Jahre, | 
Erftes JR feines Eonſulats. 


Auf der Mückfeite befindet f ch noch folgende 


Inſchrift: 





Bonaparte ler. Consul 
Cambaceres II°, Consul " ' ' 
Lebrun III“ꝰ. Consul 

Lucien Bonaparte, Ministre de’ linterieur. 


Mon dem Cabinette voll Zeichnungen, das 
viele treflihe Sachen von großen Meiftern ent: 
hält, ein andermal, : = 

Alle diefe Herrlichkeiten ſtehen den Frem⸗ 
den gegen bloße Borzeigung ihres Reiſepaſſes, 
oder deö-Hon der Polizey gegen jenen empfan= 
genen Certificats täglich von neun bis vier Uhr _ 
offen; eben fo den Känftlern, die gerne dort -Tos _ 
piren und zeichnen, und fich besfall3 bei der 
Behörde melden. Freitags find die Säle und 
Galferien alle gefchloffen, weil der Tag zum - 
Reinmachen beftimmt if. Ungefehene Fremde 
benugen gerge diefen Tag, um ganz ungeftört 
zu fehen ımb zu.genieffen, was auch in meinen | 
Augen ‚von großem Werthe ift; fie verfchaffen 
fi) dazu die befondere Erlaubnif vom Minifter 
des Innern. Sonnabend und Spuntag ſtehen 
alle Säle und Gallerien dem ganzen Publikum 
offen, welches denn auch zuweilen. in fo. bun⸗ 
tem, oft ſchmutzigen, Gewauͤhle davon Gebt auch 


hi 
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macht, daß man billig den Montag zum Reie 
nigen beftimmen follte. Am meiften hab’ ich in 


ſolchen Zagen alte invalide Soldaten in- fehr 


zerlumpten Uniformen ba gefehen. Das auffer 
Paris ftehende Militär benutzt auch wohl oͤfters 


in der Woche das Fremdenrecht, und feine Uni⸗ 


form dient ihm bei dew ſtattlichen Portier ſchon 


| zum Einlaßpaß. 


Unter den mir bekannten Reifenden: fand’ 
ich hier auch Chateaugiron, der : ehemals 
mit Caillard bei der franzöfifchen Gefandt-: 


ſchaft in Berlin war, jetzt bei ber in Peters- 


burg angeftellt ift; fich aber feit einiger Zeit 
hier. aufhält, um die Erbfchaft feines Fürzlich 


verſtorbnen "reichen Vaters in Empfang zu 


nehmen. Er gab mir heute zu einem angeneh- 
men Diner einen recht erfreulichen artiftifchen 
Nachſchmauß. Er zeigte mir nehmlich ein vor: 
trefliches altes Bildniß von Descartes, der 


fein Mrältervater if, und einen langen Brief 


von deſſen Hanbdfchrift, die eben den feften, 
männlichen, breiten Charakter hat, als das 
Geſicht des alten treflihen Mannes. Ein al- 


‚ ter braver franzöftfcher Kupferflich, den ich einft 
bei meinen fruͤheren Reiſen von Paris mit- 


— 
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brachte, fcheint nach diefem Gemälde gemacht 
zu feyn, 

Endlich Hab’ ich denn auch meinen Tieben 
alten Moliere im Theatre francais wie 
bergefehen. Uber wie? O wie ſchwach! Es 
ward der Misantrope und Sganarelle gegeben. 
Das erfte Städ ward befonders ſchwach gefpielt, 
viel ſchwaͤcher als ich es vor zehn Jahren fah, 
da noch Mole allein ein folches Charakterſtuͤck 
befeoten konnte. Der ältere Baptiſte ift gar 
dürftig und manirirt. Ueberall ſieht durch 
den modernen Sranzofen die ängftliche Nachah⸗ 
mung Mole’s durch. Sm Ganzen hab’ ich das 
Stüd vor acht Jahren felbft in Hamburg, von 
der ehemaligen, damals ausgewanderten Brüßs 
felee Truppe beffer zufammen fpielen fehen. 
Mile Mezeray fpielte die Haupt: Weiberrolle 
zwar ganz 'gut, aber auch nichts weiter. 

Das Nachſpiel ward beffer gegeben; doch 
aber in mehreren Rollen ohne die alte fchöne, 
Acht franzsfifche. Saite, — die weder unfre 
Froͤhlichkeit oder Luſtigkeit, noch Die englifche 
und italiänifche Ausgelaffenheit ift — bie bei 
den: alten großen Komilern des franzöfifchen 
Theaters immer Natur blieb, -felbft im Weber: | 


- 
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treiben doch franzoͤſiſch national war, —und nie 
den guten Geſchmack beleidigten. Hier ſah oft 
die italiaͤniſche Carricatur durch, die einem 
Theil des neuen Publikums an den itallaͤniſchen 
Buffon fp wohl gefällt, daß Schaufpieler, wie 
Dugazon, fi) augenfcheinlich mit Abficht be: 
eifern, jenen zu gleichen. ..Ehedem firebten die 
italiänifchen Buffon in Paris, fich. nach den 
großen Muftern des Tranzöfifchen Theaters zu 
bilden, und. wurben dadurch hier zu Schaufpie: 
ern, wie man fie in Sjtalien nie fand. . 

. Sganarelle, ou le mari qui se croit trom- 
pe, ( der Ehemann, ber fich „betrogen: glaubt) 
ift Äbrigend Molieres Cocu imaginaire, (der 
eingebilbete Hahnrey) ben ein neuer Dichter um⸗ 
geändert und mit einem andern Ausgange vers 
{chen hat, Roͤderer, oder der Redacteur feines 
Theaterartikels, macht darüber bie huͤbſche tref- 
fende Bemerkung. .Puisqu’aujourd’hui la de- 
cence du langage doit se perfectionner en rai- 
son inverse de la corruption des moeurs, on a 
bien fait de supprimer le vilain nom de:cocu: 


Tel pourzoit s’offenser du nom 
Qui s’accomöde avec la chose. 


— 136 — 
Weil’: doch heutiges Tages’ die Anſtaͤndigkeit 
der Sprache ſich im umgekehrten Verhaͤltniß 
mit der Verderbtheit der Sitten vervollkomm⸗ 
nen muß; ſo hat man -fehr wohl gethan, bad 
niedrige Wort Hahnrey zuunterdruͤcken. Gar 
manchen koͤnnte der Name beleidigen, der ſich 
in die Suche wohl zu finden weiß.) ° 
Ssndeffen bezweifelt der Kritifer mit Recht, 
ob die.neue Benennung zum Städe paffe, in 
welchen Die allgemeine Verwechſelung, und bie 
gegenfeitige unaufhoͤrliche Furcht und Eiferſucht, 
das” Ächtfomifche der Intrigue ausmarhe, :: Mo: 
Tiere felbft foll das Städ izuerft: Les“ faugses 
allarmes (die unnöthigen Beforgniffe), genannt 
baben,. und fo hätte man e8 wieder benennen 
follen. 
Wie der Neuerer die freye domiſche, dem 
Charakter der kleinbuͤrgerlichen Perſonen ſo au⸗ 
gemeſſene Sprache umgeaͤndert hat, zeigen die 
folgenden beiden Verſe ſchon hinlaͤnglich. Moliere 
laͤßt der aufgebrachten Frau des Suanatile 
ſagen: | 


Ah! que j’ai de döpit que la loi n’autorise 
A changer de mari, comme on fait de chemise! 


— 
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(Ha! wie's mich verdrießt, daß das Geſetz nicht er⸗ 


laubt, den Mann zu wechfeln, pe man das Hemde 
wechfelt}) ’ 


Der Verbeſſerer läßt die sute arme Gran v vor 
Geſetzbuch ſprechen, und ſagt: 


Quand veut on proclamer que par un nouveau code, ’ 
On peut'changer d’6poux comme on change de mode? 


(Wann wird doch ein neues Geſetzbuch das Recht erthei⸗ 
len, mit Maͤnnern wie mit Moden zu wechſeln?) 
N 


Der neue: Ausgang ift auch ehen fo unbe— 
feiedigend, als es der von Voltaire mit Recht 
getadelte moliereſche Ausgang iſt. 

Es thut mir wohl, in dieſem Briefe auch 
gleich etwas; beſſeres vom tragiſchen Theil die⸗ 


ſes Theaters ſagen zu koͤnnen. Ich habe Tal⸗ 


ma im Oedip von Voltaire geſehen. Herr⸗ 
liche, große Momente, aͤcht tragiſche Accente 
und Stellungen hat er; doch hat er im Gans 
zen meine. Exwartung heute noch nicht erfüllt; 
Auch ſoll es nicht eine feiner Hauptrollen ſeyn. 
Am meiſten vermißt? ih in -feinem Spiel die ge- 
haltne Sicherheit und Ruhe des Meifters, und 
die Kunft, feine Antentionen und das Studium 
bei der äufferen ſchoͤnen Darjtellung zu verber- 


4 
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gen. Er tritt mit kuͤnſtlichen, oft vecht-fchönen 
Stellungen und Gebehrden auf, unterhält fie 
nicht nur bei feiner Rede, fondern auch die Re 
be der Andern anhörend, und geht mit ihnen 
wieder ab. Hierinnen beftand auch die Kunf 
im Spiele Lefain’3, ben der Zeichner in je 
dem Augenblick zu einer ſchoͤnen Darftellung 
firiren konnte. Uber, fo viel ich mir von mei⸗ 
nen Sugendjahren her, da der große Friedrich 
diefen Künftler nach Berlin kommen lief, er⸗ 
innere, fchien dieſes unterhaltene ſchoͤne Spiel 
fo frei und abfichtslos, daß es des dargeſtell⸗ | 
ten Helden Natur zu feyn ſchien, wiewohl Le 
Fain’s Körperbau dieſer verebelten Natur oft 
fehr entgegen war, Talma's ſchoͤner Koͤr⸗ 
perbau beguͤnſtigt ihn darinnen aber fo feht, 
Daß es ihm nicht fchwer werden, mußte, fein 
kuͤnſtliches Spiel anfcheinend in Natur zu der 
wandeln, das heißt, in die abfichtlofe, höhe 
ſichere Natur der Götter und Helden, die er 
darſtellt. Noch ſieht bei ihm das Studium 
und das Streben, geuͤbte Kunſt zu zeigen, SP 
zu fehr durch, | 
Sp hätt? ih auch gerade. von ihm, von 
bem mir Parifer und Fremde fo häufig ſagte 
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„er babe fich ein höheres, reineres genre ge⸗ 
ſchaffen, welches fi von dem alten, gar zu 


conventionellen der franzöfifchen Tragiker ent⸗ 
ferne und der, Natur wieder naͤhere“ — von 


feiner Declamation hätt’ ich nicht erwartet, daß 
er das alte fchnelle Steigen und Fallen in Ei⸗ 
ner Periode,. oft in Einem Gomma, mit eis - 
nem heftigen Schrei auf Einer einzigen Haupt 
ſylbe beibehalten hätte. Diefes hatte Lefain 
und Aufresme nicht, die beide auf ganz ver 
fdiedenen Wegen nah der Vollkommenheit 
firebten; aber die ber zweiten Ordnung, Die 
nur nad) einzelnen eclatanten Augenblicken haſch⸗ 
ten, die. hatten es alle und haben es auch noch. 
Dei Talma ift dieſes indeß vielleicht nur bie 


"Sände des Publikums, dad jedesmal nad) ei⸗ 


ner ſolchen Tirade ungeſtuͤm applaudirt; denn 
man fast, daß Talma leider nur zu Angftli 
nach dem Beifall dieſes Publikums firebe, 
Wohl hundertmal hab’ ich-bei der Vorſtel⸗ 
kung gewuͤnſcht, daß bie fchönen Anlagen dieſes 
Mannes fich. vor einem andern‘, feiner organi⸗ 
firten, rein⸗ und-tieffühlenden Publifum aus⸗ 
gebildet hätten! Aber wo ift das Publikum? — 
Ob die griechifchen Känftler ber fchönften Kunft- 
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epoche ein folches. Publikum wohl vor ſich hat⸗ 
ten? — Ich zweifle faſt. Zu allen Zeiten bat 
der-ächte Künftler, der in fich den hohen Beruf 
und das Vermögen fühlt, Die Kunſt vollenden 
zu helfen, des Muths und der Verlaͤugnung 
bedurft, um über fein Zeitalter hinweg zu blik⸗ 
fen, nach jewem hin, das er ſelbſt erzeugen 
half — | 

Mielleiht hat auch das Bewußtſeyn einer 
gewiſſen Beſchraͤnktheit in der Naturanlage der 
Phyſiognomie und Stimme dieſes braven Kuͤnſt⸗ 
lers, ihren Theil an ſeinem aͤngſtlichen Beſtre⸗ 
ben, dem Publikum immer zu gefallen. Seine 
hohle tiefe Stimme iſt fehr monoton und, une 
fähig der feineren Modulationen, nur zu ge 
neigt in Schrei überzugehn, wo fie etwas ftarf 
herausheben und kraͤftig bezeichnen will; dieſes 
und fein finftres Gefiht müffen ihn auf ges 
wiffe hochtragifche-Rollen befchränfen, und in 
andern, die er denn auch wohl übernehmen 
muß, oder will, zu Angftlicherem Streben nach 
. Beifall verdammen. Oreſt foll feine Haupte 
. rolle ſeyn, und ih bin: ſehr begierig/ ihn in 
der Rolle zu ſehen. Ben ae 

Auch fein Nebenmann St. Prieft, ber 
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- den Philoetet fehr brav fpielte, zeigte ächte An⸗ 


lage zum Xragifchen und hat faft beffer becla- 
mirt als Talma, obgleich aud) er eine tiefe mo: 
notone Stimme hat und leicht ins Predigen 
verfällt, Er. hat aber in feiner Declamation 
doc) nie das Wort gemalt, wohl gar bei einer 
Verneinung im contre sens gemalt, wie Talma 
wirklich einigemale gethan, | 


Mile Raucourt, meine alte tragifche I 


Freundin, verfiel indeß noch haͤufiger in dieſen 
Fehler, wiewohl fie die Rolle der Jocaſta vor: 
treflich fpielte.e Ganze Scenen hat fie meifter- 
haft gejagt und gefpielt und. .die.Scene ber 


“doppelten Confidence hat fie und Talma ganz 


vollkommen ſchoͤn und wahr dargeftellt, Mille 
Raucourt ſcheint diefe Rolle, mit ber fie 
nach einer ziemlich. langen Abwefenheit, während 
welcher eine neue Debutante die Rolle mit bier 
lem. Beifall gefpielt hat, wieder auftrat, mit 
ganz befonderer Anfirengung und Kunft auszu⸗ 
arbeiten. Sie ſoll auch noch die Abficht dabei 
haben, fich dem Publitum, das ihr, um ihrer 


alten Hausfünde willen, Die aud) fürs Theater 


nicht ohne üblen Einfluß bleibt, eben nicht wohl 
will, wieder beliebt gu: machen; che fie eine 


% 
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neue ſchoͤne Schuͤlerin in tragiſchen Rollen auf⸗ 
treten laͤßt, von der ſie dem Publikum ſehr viel 


verſpricht. 
Bei dieſer Vorſtellung nahmen ſich die 


Schauſpieler nach ihrer alten Gewohnheit denn 


auch wieder die Freiheit, viele Voltaireſchen 
Verſe auszulaſſen und andre umzuaͤndern. Eine 
Frechheit, deren ſich der alte ruͤſtige Kämpfer 
ſchon bei Lebzeiten, mit all ſeinem Eifer nicht 
erwehren konnte, fo ſehr er ſich auch oft nach 
dem Rathe ſeiner pariſer Freunde bequemte, ſei⸗ 
nen Verſen alles zu nehmen, was den Schau⸗ 
ſpielern und dem Publikum anftößig werden 


: Tonnte. 


Hätt’ ich bei Diefer im Ganzen fehr bedeus 
‚tenden Vorfiellung den herrlichen, hohen Oedip 
bes göttlichen Sophocles vergeffen koͤnnen: ſo 
glaub’ ih, das Stuͤck felbft wäre mir heute 
lieber geworben, als es mir je beim Lefen wer. 
Sonft machen Voltairefche Stuͤcke meiftens eis 
nen reinern befriedigendern Eindruck beim 
Leſen. 

Die oͤffentlichen Blaͤtter ſind bei Gelegen⸗ 
heit dieſes Stuͤcks voll von Anecdoten über 
Voltaire's Jugend, in welcher er dieſes Stuͤck 
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dichtete, und voll von ihren Widerlegungen. 
Sein Name kann jetzt gar nicht genannt wer⸗ 
den, ohne gleich Laͤſterungen und Streit darls 
ber zu erregen. Naͤchſtens mehr von dieſem 
tollen Zeitungs= und Journalweſen. Heute hab’ 
ich noch zu viel Theaterftoff vor mir. 

Die Arfigkeit der Direction der großen 
Oper, welche mir auf die fchmeichelhaftefte 
Weiſe die freie Entrede auf allen erften Plägen 
des großen Opernhaufes, ohn’ all mein Hinzu: 
thun, ganz aus freien Stuͤcken angetragen, ins 
dem fie mir zugleich) ein Operngedicht: La colere 
d’Achille, zum Komponiren übefgab, bat mich 
die Oper wieder einigemale befuchen laffen. Sch 
habe abfichtlihh den Tamerlan noch einmal 
und mit aller möglichen Aufmerkſamkeit für die 
Ausführung angehört: aber fie war leider noch 
fihlechter, als das erftemal. Lais fang wieder 
recht fchön, befonders ein paar Canatinen, die 
fo ganz in feine Stimme und Vortragsmanier 
bineingefchrieben und hoͤchſt melodifch find. Aber 
die Andern! Ueber fie ganz fchweigen wollen, 
hieße wahrlich ſchon fich eine zu firenge Ders 
bindlichfeit auflegen, bie am Ende der ‘Oper 
felbft nachtheilig -wesrden müßte 5’ wovon bie 
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Direction der Oper eben ſo uͤberzeugt ſeyn muß, 
als jeder andre, Es ſey nur nichts aus Par- 
theilichkeit und Ungerechtigkeit geſagt. Das un- 
befangene, reine, ruͤckſichtsloſe Urtheil ſteht dem 
beobachtenden Kuͤnſtler, wie dem muthigen Man⸗ 
ne, an. | 

Eine für den ‚Komponiften, der für folche 
Stimmen fomponiren fol, heillofe Entdedung 
hab’ id) diesmal noch gemacht, in der ficher 
auch der geringe Effeft der Scenen liegt, in 
welhen die drei Hauptperfonen Tamerlar, 
Seyda und Moctar beifammen find. Müe 
Maillard hat nur in ber Tiefe.gute und ei= 
nige fchöne Töne, die der Componiſt fleißig be= 
nußt hat und natürlicher Weife benugen mußte. 
Adrien, der den Tamerlan fingt,, ift Feine ei⸗ 
gentlihe tiefe Baßſtimme, fondern Barifon, 
und auch als folche ſchwach, und fo. mußte der 
Komponift- für ihn. in der Höhe bleiben, oder 
er zieht feine Rolle durch Aenderungen mehr 
nad der Höhe. Dadurch fommen aber beide 
in den natürliden Umfang, der Tenorſtimme 
von Lais, die fih auch ſchon zum Bariton 
neigt, und ‘der größte. Theil aller drei Rollen 
liegt meiftens in einer einzigen Octave. Welche 


| 
| 
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Eintönigfeit und Einfarbigfeit diefes durch eine 
ganze Oper hindurd) bervorbringt und wie um 
fo zerreißender die einzelnen Zetergewaltfchreie, 
mit denen bie Sängerinn an ben entjcheidenden 
Stellen das Bravo der - Menge herausfordert, 
für ein empfindliche Ohr find, kann man fich 
leicht Denfen. In ;diefen erreiht Mille Mail 
lard die höchfte Höhe in der Oper und Rolle 
ber Hecuba, die ich zu meiner Verzweiflung 
heute gehört habe, Diefe Vorftelung hat mir 
wenigftens den feiten Entfchluß gegeben, nie: " 
für Mlle Maillard zu Fomponiren, um fo 


mehr, da ich wieder ein angenehmed- neues 
. Talent in Madame Henry kennen gelernt 


Ä habe. 


Freilich von Seiten der Action if es eine 


gewagte Aufopferung fuͤr jeden Komponiſten, 





dem ber laute Beifall der. Menge etwas. gilt: 


denn Mile Maillard ift im Sinne des jetzi⸗ 
gen großen Opernpublikums eine große Schaus 


ſpielerin, und Fein Schrei, Fein Krampf bleibt 
bei ihr ‚unbeflatfeht und unbejubelt. Je ärger 
fie. fchreit und die Luft durchficht, je wäthender 
wird ihr Bravo zugerufen: und geklatſcht und 
mit. Händen und Fuͤßen geklopft,: welches hier 


10 
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auch Beifallszeichen ift. Hieraus entfteht leider 
auch ein wefentliher Nachtheil für diejenigen, 
die neben ihr fchicklicher und ruhiger fpielen 
und fingen, Wie ungefchminfte Gefichter, von 
noch fo guter natürlicher Farbe, mitten im heil: 
erleuchteten Kreiſe von hochgeſchminkten Perfo- 
nen, ſtehen fie todt neben ihr und bleiben uns 
beachtet und unbeflatfht. Die Auffern Vor⸗ 
theile werben ihnen. aber nur in dem Merhälts 
uiſſe, in welchem fie dem bezahlenden Publikum 
. gefallen, zu Theil, und fo werden fie, auch bei 
beſſerm Gefühl fürs Schickliche und bei befferer 
Weberzeugung bald zum Schreien und Wüthen 
‚gebracht. Meiſtens erreichen fie auch hiemit 
nichts weiter, als daß fie in kurzer Zeit ihre 
Stimmen zu Grunde richten:  benn wie fid 
junge zarte Perfonen auch anftrengen mögen, e3 
der Mile Maillard gleich zu thun, fie ers 
fcheinen neben ihr, in dem Sinne des großen . 
Publikums, immer nod) Fein und, ſchwach. Die 
förperliche Stärke und Fülle geben dieſer ko⸗ 
Ioffalen Sängerin eine Kraft und Dauer, Durch 
deren heldenmäßigen Gebraudy fie eher alles 
neben fid) und vor fich erfchöpft, als fich felbft. 
Heute ward ſie nun noch auf das alleruafffom- 
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menſte von Lainez unterflägt und ‚bisweilen 
gar übertroffen. Auch er gilt für einen gro⸗ 
Ben tragifchen Schaufpieler, zu dem im Grunde 
von ‚der ganzen Truppe wohl nur Adrien 
wahre und vielleicht große Anlage hat. Mit 
feiner Stimme ift es aber leider eben fo fchlecht 
befiellt, als mit Layne’s. Stimme. Zu der 
completen Leibensgefhichte des heutigen Abends 
gehört noch, daß Poefie und Muſik der He: 
cuba herzlich ſchwach waren; platte Dilettan: 
tenarbeit, 

Das Ballet Hero und Leander, wel: 
ches nachher gegeben wurde, war felbft von 
Seiten der Mufif eine wahre Erholungs; fie 
war aber auch aus wohlgemwählten Städen viel 
befjer zufammengefeßt , ald es gewöhnlich hier 
ber. Fall if. Nur die ganze Kompofition des 
Yantomimifchen Ballets war ohn' allen Kunſt⸗ 
werth und die fchönen Tänze, die man mit Er: 
gößen fah, wahre hors d’oeuvres, ganz aufs 
fer ber Handlung , die, felbft mit dem gedruck⸗ 
ten Program in der Hand, kaum verſiandlich 
wurde. 

Deſto verftändticher war dad Ballet! Les 
Noces: da Qumagho, aus einigen Hauptſpaͤßen 
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des edlen, Donquichots und feines luftigen Be: 


fährten zufantmen gefest. Das. Ganze ift in: 


deß eine bloße Farce, zu ber ſich Talente, wie 


Veftris und Dupont, und wie Madame 
Gardel und ihre lieblichen‘ Gefährtinnen, nicht 
hingeben folten. Ich zweifle, ob ſich ehedem 
das Ballet der großen Oper fo von feiner 
Hürde herabgelaffen hätte, Nicht als ver 
achtete ic das Burleske, o ſicher nicht! Aber 
die Goͤtter ſollen nicht mit Faunen und Saty⸗ 


„ren wetteifern wollen, von denen fie am Ende 


doch in luſtigen Spruͤngen und Schwaͤnken über 
troffen werden. .. . 

In der Opera buffa bekam i leht 
dergleichen weniger zu ſehen und zu hoͤren, als 
ich gewuͤnſcht hatte. Ich ſahe dort wieder bei 


“einem leeren Haufe La mollinara (die Muͤlle⸗ 
rin) von Paifiello, gar fchwach fpielen und 


fingen. Me Strinafacdi ‚ welder .bie 
Rolle der naiven Müllerin vor zwölf, funfzehn 
Sahren in Prag und Leipzig recht wohl anz 
ftand, ift jetzt viel zu ſtark und fchwerfälfig da⸗— 
zu; indeß läßt fie fich folche als prima donna 
der Truppe nicht nehmen. Auch hat ihr Ge= 
fang; "To angenehm er au) bisweilen ſeyn kann, 


. 


nicht3 von dem pikanten, accentreichen Vortrar 
ge, der. allein eine ſolche Muſik befeelen kann. 
So Fonngen denn auch nur- die Fleinen naiven 
gefälligen Melodien ihre ganze Wirkung thun. 


Se ch ſt er Beri ef. 
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Großes Etabliſſement der Brüder Errardz ihre vortreff⸗ 
lichen Fortepiano's und Harfen; ihr aͤhnliches Eta⸗ 
bliſſement in London. Weit weniger Concertmuſik 
in Paris als ehedem. Concert der Eleven des 
Muſikconſervatoriums. Im Theater Faydeau 
Maison à vendre und le Concert interrompu, Mas 

dame Recammier und Madame Regnault de 
St. Sean d’Angeli. Sn ber großen Oper: Le 
Mystere d’Isis, Mabem. Armand, Große Meffe 
zur Beyer des St. Gäcilientages von, Roze Der 
Drganift Couperin. Grenadierwahe beim Altar 
und im Ehor, Atreftation eines jungen Menſchen. 
Sonderbarer Vorfall mit einer Polizeyfpions » Charte, 
Am Theater Frangais Y’Abbe de PEpée unb 
Caroline. Reue angebrachte Verfe auf Guerin. 
Zrauriger Gelbfimord von einem breyzehnjährigen 
Knaben. Lächerliche und ſchaamloſe gedrudite Anzeigen 
tn Öffentlihen Blättern, Prächtiges sin eines Hüs 
neraugen = Doktors. 


Paris, den zsflen Novemb. 1802. 


Wie Hier fo manches, das bei uns aud) für 
die beften Arbeiter, immer im Kleinen bleibt, 
ind ‚Große. getrieben wird, erleb’ ich auch an 





dem Etahliffement ber Brüder. Errarb, bie 


jegt fo volffommene Fortepiano's und Harfen 
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machen, als nur irgendwo gemacht werden. Und 
in welcher unglaublichen Menge! ohnerachtet 
des hohen Preiſes, der noch den Preis der 
engliſchen Inſtrumentenmacher uͤberſteigt. Von 
Heinen Fortepiano's in Clavierformat, zu vier⸗ 
zig Louis neuf (oder Carolinen, wie wir ſie 
nennen, zu ſechs und einen halben Thaler) bis 
zu den groͤßten hoͤchſt geſchmackvoll verzierten 
Fortepiano's in Fluͤgelformat, die mit hundert 
und bis zweyhundert Louis neuf bezahlt wer⸗ 
den. Nach allen Laͤndern Europa’s, wohin ir⸗ 
gend der Waſſertranſport es beguͤnſtigt, ſenden 
fie ihre Inſtrumente in großer Anzahl, 

Das Etabliffement nimmt aber auch fat 
zwey anfehnliche Häufer in einer der beften Ge⸗ 
genden von Paris ein. Alles, was zur komple⸗ 
teften Vollendung des verzierteſten Inſtruments 
gehoͤrt, wird im Hauſe ſelbſt ins Große verar⸗ 
beitet. Nicht nur die eigentlichen Inſtrumen⸗ 
tenmacher, Tiſchler, Drechsler, Schloͤſſer und 
Stahlarbeiter haben da ihre vollſtaͤndig einge⸗ 
richtete Werkſtatt, auch der Bronzierer, der 
Maler, der Lackierer, der Ebeniſt und Email⸗ 
liſt, der Vergolder, der Drathzieher, und wer 
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weiß wer noch alles, arbeiten da in ger&umis 
gen, wohleingerichteten Werkſtaͤtten. 
Ganze große Vorplaͤtze und Säle ſtehen 
voll fertiger Mahagonikaſten; andere voll In: 
ſtrumente, mit deren Zufämmenfeßung , die ver: 
ſchiedenen Arbeiter, unter der Aufficht des Meis 
ſters felbft, befchäftigt find; andere wieder voll 
ſolcher, an welche diefer nur noch die legte Hand 
legt. . Größere, elegant verzierte Säle find mit 
eollendeten Inſtrumenten angefüllt, die ihre Lieb: 
haber, oder ihre -Kaften zum Verreifen erwar⸗ 
ten. Mehrere Arbeiter fieht man Tag aus Log 
ein mit Dem: Einpaden von Inſtrumenten be⸗ 
ſchaftigt. Die Hoͤfe ſind mit Schoppen voll 
koͤſtlichen Holzes aller Art umgeben 
Ein vollftändiges Comtoir mit feinem Buch⸗ 
halter und feinem Commis führt, nach engik 
ſcher Meife, die Rechnungen and Correſponden⸗ 
zen; eine damit verbundene Caffe beſorgt bie 
Zahlungen und berechnet Ausgabe und Ein: 
nahme, 


Dabey wohnt und lebt dieſe brave > fein, | 


gebildete Familie, wie es angefehenen Vuͤr⸗ 
gern im einem wohlhabenden,’ Iugustreibenden 
Staate zufleht, Nicht nur hat jeder der Broͤ⸗ 
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‚der fein eigenes ſehr wohl eingerichtetes Apar⸗ 
tement, in welchem der Eine, der ein Freund 
son Gemälden iſt, auch feine Heine auserlefene 
‚ Gallerie hat. Die trefflihe Schwefter, die mit 
ihren liebenswürdigen Töchtern daffelbe Haus 
' bewohnt, und den Familienhanshalt beſorgt, 
bewohmen auch ein ſehr angenehmes zierliches 
Apartement, deſſen · Hauptzimmer zugleich zur 
taͤglichen Vereinigung der Geſellſchaft dienen; 
ſo wie ein groͤßeres, ganz freiſtehendes, Apar⸗ 
tement zum Empfange der angeſehenen Frem⸗ 
den dient, die dieſes ſeltene Etabliſſement oft 
beſuchen, um ſelbſt ſich Inſtrumente auszuwaͤh⸗ 
en; und zu. feftlichen Tagen, an welchen biefe 
Familie, die beſtaͤndig die alte, ſelten gewor⸗ 
dene franzoͤſiſche Gaſtfreiheit übt, auch größere 
gebetene Gefellſchaft bei fi ch ſieht. | 
"Sb. Habe mit diefer teefflichen Familie fchon 


einen. ſolchen haͤuslichen Feſttag, zur Feier der | 


\ Bermählung der "Altern Tochter mit dem bra⸗ | 
ven, liebenswärbigen Maler Bonnemaifon, 
am Sonntage: fehr angenehm verlebt. Zu mei⸗ 
ner Freude fand ich da auch viele brave Deuts 
ſcht Künftler, als unfern vortrefflichen. Violon⸗ 
celliſten Romberg, beffen großes Talent auch 


bei uns befannt genug ift, und. ber fich hier | 
noch fehr vervollfommnet hat; die braven Cla⸗ 
vierlehrer und Componiften, Adam, Wiebers 
kehr, Pfeffinger u.a. m. | 

Die jungen Damen de3 Haufes find ſelbſt | 
ſehr intereffante Sängerinnen und Clavierfpies 
lerinten und haben auch einen eigenen Muſik⸗ 
handel etablirt ,. der auch noch in biefem Zunft: 
vollen Haufe feinen Saal gefunden hat. Alles 
‚dieſes wird dir ohmgefähr einen Begriff von 
dem Umfange biefed großen Etabliffements ge 
ben koͤnnen. Don ber Mortrefflichleit der ns | 
firumente ift ed fhwer mit Morten einen Be 
griff zu geben. Sie haben indeß alles, mad 
ein: folches Inſtrument brillant und gefällig mas 
chen kann, und find in der Behandlung und 
der danfbaren Leichtigkeit, mit der fie bem 
‚Spieler folgen, den englifchen Inſtrumenten 
weit vorzuziehen. on 

Die Brüder haben auch ein anfehnliches 
Etabliſſement in London, wofür ſich der ältere 
Bruder, den ich fehr ungern bier vermiffe, eben 
‚dort aufhält. Diefes englifche Erabliffement 
gründet ſich befonder3 auf eine neue Vervolil⸗ 
fommmung der Harfe, die vom dieſen Künftlern 























nun nad) eigner Idee vollkommner und fchöner 
gebaut werden als irgendwo. Es ift ſchon eine 
Freude eine folhe Harfe in den Händen der 


- Schönen zu fehen, fo geſchmackvoll, prächtig 


und: vollendet ift die Arbeit. Diefe Harfen ko⸗ 
fien aber auch, nachden das Aeuſſere mehr 
oder weniger glänzend ift, von fechzig bis hun⸗ 


: dert Louis neuf'und berüber. Ruſſen und Eng: 


länder, die die vollendete Arbeit am beften zu 
ſchaͤtzen wiffen, und immer Geld und guten 


. Willen genug haben, bie beffere Arbeit auch 
vbeſſer zu bezahlen, erhalten davon die meiſten 
und ſchoͤnſten. Doch fieht man fie auch häufig 


2) 


genug in den Häufern der neuen Reichen, bie 


alle vergleichen fchon als ſchoͤnes, modifches 


Meuble anfchaffen, wenn fie gleich nicht muſi⸗ 
kaliſch find, und ihre Kinder weniger eifrig zur 


| Muſik anhalten, als ehedem wohl gefhah, da 


alles, Reiche und Große, in Künften und befons 


ders in Muſik lebte und webte. Diefe haben 
aber, wo nicht die Welt, doch Paris verlaffen, 
und die nun auch in der leßten Zeit zuruͤck⸗ 
tehrten, haben weder dad Mermödgen noch bie 
Ruhe des Gemäths, die dazu gehört, um fich 
ganz und gerne dem Genufle der angenehmen 





Künfte zu überlaffen. Daher kommt es denn 
auch, daß man hier, auffer dem Theater, ſehr 
wenig. Mufif zu hören befommt. Sonſt wußte 
man ſich dafür kaum zu retten; faft jeden Bor: 
mittag konnte man in mehreren großen Häufern 
Quartettenmafit hören, faft jeden Abend wear 
ı irgendwo ein Feines ober großes Concert. Man | 
fam oft in die Verlegenheit der Auswahl zwi: 
ſchen dem Guten und Beſſern, jetzt nichts von 
alle dem. 
Indeß hab' ich doch geſtern ein Concett der 
Eleven vom, Muſikconſervatorium gehoͤrt. Die 
Directoren hatten die Galanterie, mir mit einem 
ſehr verbindlichen Schreiben, das Entreebillet 
zu ihren Conterten zu ſchicken, die den Winter 
uͤber Sonntags von Eins bis Vier Uhr Nach⸗ 
mittags im Saal des Conſervatoriums auf 
Abonnement gehalten werden ſollen. Der brave 
Goſſec und Cherubini hatten die Güte mich 
in ihrer Snfpecteurloge einzuführen, und mir 
meinen Ehrenplatz unter ihnen, für immer, au⸗ 
zuweifen. Sch machte in der Loge auch noch 
die recht intereflante Bekanntſchaft des alten, 
braven, gefuͤhlvollen Monſignuy, den man aus 
Achtung fuͤr ſein ausgezeichnetes Talent und 


N 


für die beengte Lage, in welche ihn die Revolu⸗ 
tion «verſetzte, mit der er einen anſehnlichen 
Wohlſtand verlor, unter die Zahl der Inſpecto⸗ 

ren aufgenommen, ehnerachtet ihn fein Alter 
und der Staar, ber Ihn feines Geſichts großen- 

theils beraubt hat, hindern, thätigen Antheil an 
der Direction zu nehmen. 
Das Eoncert war um fo intereffanter, da 

das Orchefter fo ganz aus Eleven beftand, daß 

ſolbſt der Anfuͤhrer ein Eleve war. Keiner der 

Lehrer nahm thaͤtigen Antheil daran, und den⸗ 

noch ſpielten ſie eine Haydnſche Symphonie und 

eine ſehr ſchwere Ouverture von Cherubini 

uͤber alle Erwartung gut und brav. Dabei fehlten 

ihnen noch mehrere ihrer beſten Cameraden, die 

bie Meſſe des erfi.n Conſuls in St. Cloud 

- verftärken helfen. mußten. Der Conful, — deſ⸗ 
fen Rüdkunft aus St, Elou) lest Morgens 
mit Kanonenfchüffen verkündigt und zu beffen 

Bewillkommung, die fremden Gefandten Tages 

Darauf einige Stunden ‚vorher zur Audienz be- 

ftellt wurden, — hört nehmlid) alle Sonntage 

feine eigene Meffe, wozu denn aud) ein Fleines: 
eigenes Hoforchefter nach und nad) formirt wird; 

noch find aber nur wenige. Virtuoſen dazu förmlich 
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engagirt, und ſo muͤſſen die Eleven des Con⸗ 
ſervatoriums und die Saͤnger und Saͤngerinnen 
der Oper aushelfen. 

Eine ſchoͤne Tenorſtimme fang mit recht gu⸗ 
tem Vortrage eine Arie, und zwei Waldhorni⸗ 
ften und ein Violiniſt lieffen fi mit Eoncerten 
hören, wie man fie von Eleven, fo ernoachfen 
fie auch meiftens find, fchwerlich erwarten fol: ' 
te. Ich bewunderte den jungen Sänger befons 
ders darinnen, daß er den Muth hatte, bier in 
Paris fo einfach zu fingen; hatte aber hernad) 
in allen Gefellfchaften das Herzeleid, hören zu 
müffen, er habe wie ein Schüler (comme un 
ecolier) gefungen; weil er feine bunte Verzie⸗ 
rungen in einer fehr einfachen, gefuͤhlvollen 
Arie von Sachini machte. So wird jeder gute 
Keim für wahren einfachen Gefang bier anjekt 
im. Entftehen erſtickt. ine weibliche Eleve, die 
heute auch fang, war. bas unbedeutendfte bei 
dem ganzen Concert, aus dem ich uͤbrigens änf: 
ferft befriedigend wegging, und das ich ficher 
mit Vergnügen sfterer befuchen werde. Es war 
ven auch ziemliih viel abonnirte Zuhörer ba, 
doch eben nicht aus ber großen Welt. 

Wie fol ich Dir aber das Vergnuͤgen ber 
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fchreiben, welches ich ehegeftern jm Theater 
Faydeau, an der vollkommnen Darftelung 
einiger Heinen Operetten gehabt. Vor allen 
wurde maison à vendre (das bei uns unter 
dem Titel: der Hausverfauf, ohne Muſik, 
als Comoͤdie gegeben wird) mit einer ganz uns 
befchreiblichen Vollkommenheit gegeben. Elle⸗ 
sion und Martin fingen ganz allerliebft in 
dem Städe, und haben alferliebfte Sachen zu 


fingen; befonders haben fie ein fehr angeneh: 


mes Duett, welches fie mit lieblicher Weberein- 
flimmung vortragen, und Martin fingt aud) 
ein fehr pifantes charakteriftifches Fleines Ron: 
do: Toujours courant apres ma belle etc. Die 
ganze Mufik ift eine der angenehmften von Dal: 
leirac. Aber all die einzelnen Annehmlichfeis 
ten find noch nichts, gegen das unbefchreibliche 
Enfemble, mit dem das Feine Stäc gegeben 
ward; Martin und Ellevion fpielten fo vortrefs 
lich) als fie fangen, Madame Dugazon fpielte 
die Mutter mit einer Natur, wie man fie nur 
von den vollendeten Künftlern barftellen ſieht; 
die Ältere Mile Pingenet fpielte auch die 
Tochter fehr gut, und Dozainville den kar⸗ 
gen angeführten Nachbar überaus komiſch. 


n 


N 
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Alles griff ſo, unbeſchreiblich rein und ſchneil in 
"einander, daß man keinen Augenblick mit einer 
| Perfon allein befchäftigt war. Es ift Feine Ue⸗ 
bertreibung, wenn id) Dir verfidhre, daß mir 
oft, felbft in fomifchen Scenen, für Freuden 
über die Vollfommenheit der Darfielung, Die 
Thraͤnen in ben Augen ſtanden. 

Vorher gab man noch ein. andere ganz 
huͤbſches kleines Stuͤckchen: le Concert, in wels 
chem die Schaufpieler ſelbſt eine recht angeneh⸗ 
me Concertmuſik auf dem Theater machten. 
Martin ſpielte fo brav. die Violine, und Che⸗ 
nard, ber vortrefliche Baſſiſt, ein Schuͤler une 
fers jüngern Duponts, fo fehr brav das. 
Bioloncel, daß fie fi) damit hätten in jedem 
Concert Eönnen hören laffen. Die ältere Mile 
Pingenet affompagnirte fih auch zu ihrem 
Sefang eine Scene mit dem obligaten Fortes 
piano recht artig. Den Abend war auch eins 
mal das Theater nad) alter parifer. Sitte recht 
vol. Diefes Theater wird auch überhaupt am 
meiften beſucht, und verdient es auch ficher: 
denn es ift in feiner Art das vollkommenſte, 
und fo viel ich bis jet noch urtheilen kann, das 
Einzige, welches in den letzten zehn Jahren ge⸗ 
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wonnen hat. Und doch hab’ ich bis jet bie 
vollfommenfte Künftlerin diefes Theaters, Map. 


St. Aubin, noch in Feiner ihrer Hauptrollen 
geſehen. Nina, die man aber eben nicht da⸗ 
zu rechnet, hab’ ich ehegeftern leider verfäumt, 
da es das erfte Städ war, das gegeben wur: 
| de; und es ganz unmöglich. ift, diefes mit grof- 


fen Gefellfchaften zu vereinigen, 
Denfelben Abend hab’.ich in ber Yffeınblee 


| unferd Gefandten auch die berühmtefte parifer 


Schönheit, Madame Recamier, kennen ge: 
lernt. Sie ift wirklich fehr huͤbſch und über: 


„ aus angenehm. Ihr Anzug, weiß mit Gold, 


war hoͤchſt vortheilhaft und geſchmackvoll, und 
fie fiel darinnen befto sierlicher geſchmuͤckt in 
die Augen, da die ganze übrige Affemblde, we: 


gen der Parmefanifchen Hoftrauer, ſchwarz an- 
gekleidet war. Ich bin auch ſchon zu einer Aſ⸗ 
femblee in ihrem Haufe eingeladen, wo ich fie 
‚in ihrer ganzen Glorie fehen werde, Noch eine 
parifer Schönheit, der ich auch empfohlen bin, 
lernte ih im der Affemblde in Madame He: 
gnaub de St, Jean d'Angely Fennen: fie - 
iſt Die Frau des großen Sprachorgans der Re— 


sierung im Staatsrath. Den Formen nad) iſt 
U \ 
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es eine antife Schönheit, den Weſen nad) aber 
fo modern, wie ich hier Damen. der großen 
Melt gar nicht zu finden dachte. Der Haupt: 
zug ihrer Phyfiognomie und ihres Tons iſt 
nehmlich fhmachtende Empfindfamkfeit, von der 
die Alten befanntlich Feine Idee hatten. In ib: 
rem eignen Haufe, in welchem fich viel feine | 
und große Welt verfammelt, lernt’ ich geftern | 
auch ein fehönes muflfalifches Talent an ihr | 
fennen. Sie ſingt Glucks Muſik mit ſtarkem 
Ausdruck: einige Scenen aus der Alceſte und 
Armide dieſes Meiſters hat ſie mir geſungen, 
wie ich ſie ſeit der St. Huberti nicht wieder 
gehoͤrt habe. Es iſt mir ihretwegen beſonders 
lieb, meinen Tamerlan mitgenommen zu haben. 

Da mid) die vortrefliche Familie Deleſ⸗ 
fart, bei der ich den Mittag in ſehr guter 
und feiner Gefellfchaft zugebracht, noch mit ei= 
nem befondern Billet zu ihrer Loge in der Oper 
verfehen hatte; ſo Fonnt’ ichs wagen, obgleich 
Sonntags die Oper vom Eleinern Publikum flär: 
fer befucht zu werden pflegt, noch fpät Abends 
hinzugehn, um den letzten Alt von Mystere d’I- 
sis, unfrer ganz närrifch zugerichteten 3au ber: 
flöte, zu fehen. Die leßte- Decoration war 
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überaus praͤchtig und groß, und auch die Maf- 
fer= und Feuerprobe ward durch fchnell geöffs 
nete und gefchloßne Hintergründe in einer grof- 
fen Manier dargeftellt. Einige Landsleute, bie 
ic) auf dem Amphitheater, meinem Lieblings: 
Plage, fand, verficherten mir aber diefe in dem 
neuen Schaufpielhaufe in Berlin noch beffer und 
größer gefshen zu haben. Sch traue es der 
vollfommnen Mafchinerie jenes Theaters wohl 
zu. Es war fo, voll und fo ſtickend widerlich 
heiß, wie es beim Sonntagspublifum jeder 
großen Stadt zu feyn pflegt, daß es mich 
freute, nicht früher gekommen zu feyn, An ei- 
nem Wochentage will\ich3 nächftens ganz fehen, 
Das Stuͤck füllt mit feinen prächtigen Balleten 
einen ganzen Abend. Eine volle und angeneh: 
me Weiberfiimme lernte ich diefen Abend noch 
in Mile Armand Eennen; die auch Anlage zur 
Yetion zu haben fchien. Sch fehe immer mehr, 
daß die Oper, von Seiten der weiblichen Stim: 
men, leicht in einen beſſern Zuftand zu verfez- 
zen feyn möchte, Aber die Sänger! — Das 
Drchefter bat mir bei diefer Mozartſchen Muſik 
‚großes Vergnügen: gemacht... Es fpielt noch mit 
‚feiner ganzen ‚alten Kraft und ift reich an 
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ſchoͤnen Soloinſtrumenten. Kreuzer, der vor⸗ 
trefliche, energiſche Violiniſt, fuͤhrt es jetzt ſehr 
brav an. 1 

Dieſen Morgen hoͤrt' ich ihn auch eine 
Meſſe anführen, die zur Feyer des St. Caͤci⸗ 
lientages in der St. Geronis Kirche, von ei= 
nem Heren Roze veranftaltet war, und für 
Geld gegeben wurde. Vor dem Hochaltar war 
das fogenannte Chor für die feine Welt mit 
Stühlen befeut und von Wache eingefchloffen; 
man bezahlte dazu das Billet mit einem Tha⸗ 
fer, der bloße Einlaß koſtete mir Einen Livres. 
(ſechs Groſchen). Daneben war das Orchefter 
ein wenig erhoben geſtellt. Die Ausführung 
war, befonders von Seiten bes Orchefters, viel - 
beffer, al3 die Kompofition, die fehr ſchwach 
und faft unter dem Mittelmäßigen war. Ein 
mit vielem Pomp angelündigter famdfer Organift 
Couperin, fpielte zwifchen ein auf einer er⸗ 
bärmlichen Orgel gar armfelige Sachen. Zu⸗ 
weilen hat es uns indeß Spaß gemacht, und 
zu ganz guten Bonmots Anlaß gegeben. Als 
bie ſechs ungeheuer großen Butterkuchen zur 
Einſegnung auf den Altar gebracht wurden, mit 
hohen Wachslichtern rund um beſtecket — jeder 
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wurde von einem ſtarken Chordiener auf dem 
Kopfe getragen — fing der Organiſt ſolch klein⸗ 
liches, krauſes Zeug zu ſpielen an; daß einer 
ſagte: der Organiſt merke, daß die Kuchen fuͤr 
die Kinder erſchienen und ſuchte das mit ſeinem 
Spiel auszudruͤcken. Hernach wurden die Ku⸗ 
chen zerſchnitten, in Koͤrben an die Verſamm⸗ 
lung im Chor herum praͤſentirt: viele griffen 


begierig darnach und ſteckten wohl Stuͤckchen 
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davon ein, vermuthlich fuͤr ihre Kinder, damit 
die Durch dieſes geſegnete Brodt auch einft . 
Leute wuͤrden, wie ſie. Mancher holte fein 
Städchen auch wieder aus der Taſche hervor, 
um e8 einer jammernden Alten, die ohne bie 


Segensſpeiſe geblieben war, zu praͤſentiren; 


daruͤber ſagte einer, da des Organiſten Spiel 
eben gar luſtig geworden: er ſpiele den Leuten 
das Brod in und aus dem Sacke. Der arme 
Schwaͤchling ſollte ſich wenigſtens nicht Cou⸗ 
perin nennen; ein ſolcher Name erregt ſchon 
große Erwartung, und der Betrogene fuͤhrt 
nur um ſo leichter zu der unangenehmen Be⸗ 


trachtung, daß auch dieſe Kunſt, bie einſt fo 
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ernſtlich und groß von Franzoſen ausgebildet 


wurbe, verlohren gegangen ift. 
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Es Mel noch fo manches Auffallende bei 
diefer Meſſe vor, die mit allem großen Kirchens 
ceremoniel abgehalten wurde. Der Altar war 
mit Grenadieren befegt, die bei Vorzeigung des 
Allerheiligften nach dem Commando auf die Knie 
ſtuͤrzten; und während der ganzen Meffe hiel⸗ 
ten die Grenadiere, welche die Berfammlung 
zunächft dem Altar umgaben, fo forgfältige 
Auffiht auf dieſe, das Feiner von uns von feis 
nem Sitze aufftehen, ſich umfehen oder gar et⸗ 
was laut reden durfte, ohne gleich von 'dem 
nächften Grenadier eine Weifung zu erhalten., 

Ein eigner Vorfall ergab fi noch wäh: 
rend der Meſſe. Ein Polizeibeamter drang burdh 
die Wache und durch alle dichtgeftellten Stühle 
ungehindert durch, um einen jungen Menfchen 
aufzufuchen, der am Ende des Chors in einer 
der hintern Reihen ſaß. Als er ihn gewahrte, 
gab er ihm ſtillſchweigend einen offnen Zettel; 
ohne dieſen anzufehen ftand: der wohlgefleidete 
junge Mann auf, und folgte dem Polizeibeam: 
“ ten ebenfalls ſtillſchweigend. Ich allein fchien 

recht aufmerffam darauf zu feyn, und da id 
meine Nachbaren fragte, was ſolches bedeute, 
fagten fie ganz kalt: Ce jeune homme ä recu 
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un mandat d’arrestation (der junge Menſch hat 
einen Verhaftsbefehl erhalten). ' 
| Dieſes ungehinderte Durchdringen ded Po: 
lizeibeamten erinnert mich an einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Fall, den unfer P. hier erlebt hat. In ei: 
ner ‚Gefellfehaft, wo man von ber Schwierigfeit 
fpricht, zu diefem und jenem Orte, dieſer und 
jener gefchlognen Sigung zu gelangen, fagt er, 
man habe ihn ba überall ungehindert paffiren 
loffen. Als man darüber Befremden und Un⸗ 
glauben bezeugt, holt er ein Einlaßbillet auf 
den Porteur ausgefiellt, hervor, das er von ei- 
nem angefehenen Staatöbeamten erhalten, und 
worauf man ihn überall ohne die mindefte 
Schwierigkeit burchgelaffen hatte. Der Wirth, 
auch ein wichtiger Mann, in anderem Sinne, 
unterfucht das Billet und zerreißt es, indem 
er zu 9. fagt: wiſſen Sie wohl, daß Sie als 
geheimer Spion der Polizei die Ehre gehabt ha⸗ 
ben, überall zu yaffiren? Es war wirklich eine 
folhe Charte, vermittelft welcher jenen Leuten 
überall der Zutritt offen iſt. 

Im Theatre Francais hab’ ich dieſen 
Abend eben nicht viel erbaulicher zugebracht, 
als den Morgen in der Meſſe. Es ward der 
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Abbe de l’Epee gegeben; ein ruͤhrendes Dro- 
ma, das mir als folches ſchon nie lieh ſeyn 
fann, und das bier, mit der Uebertreibung der 
Tragddie gefpielt, hoͤchſt widerlichen Effeft ouf 
mich machte. Damas, ber hbrigens gar Fein 
gewöhnlicher Schaufpieler ift, hat eine ganze 
Scene hindurch, queer aber das ganze Theater 
hin, auf den Knieen gerutfcht, feinen Vater mit 
jommerndem Heulen und Zlehen verfolgend, Es 
war anausfiehlih, Der alte Monvel, ein 
braver Schaufpieler und einer von den wenigen 
guten Neften des alten Theaters, ber auch die 
Rolle des Abbe de PEpée mit vieler Wuͤrde an: 
fing, Fam fo ganz in den höchften tragifchen 
Ton, und arbeitete fich zuletzt mit folchem Un: 
geftüm ab, daß es mir Äufferft ſchwer wurde, 
auszudayern, Mile Mars fpielt den Taub- 
ftummen recht artig. Noch allem aber, was id 
von unfrer Madame Unzelmann in diefer Role 
"höre — Die ich felbft yon ihr leider nicht ſah — 


| 


| 


muß fie folhe weit naiver und intereffanter 


fpielen, Im Jachfpiel Caroline, auch ein halb: 
fentimentales Stuͤck, fpielte Mlle Mars weit 
beſſer. Dugazon belebte dad Städ in einer 
fomifchen Bedientenrolle, die er aber mit ite: 


u 
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liaͤniſcher Uebertreibung ſpielte. Daß ſich auch 
nicht einmal der fo ganz beſtimmte, ſtarkbezeich⸗ 
nete, naiv Fomifche franzöfifhe Bedientencha⸗ 
rafter in der Tradition rein erhalten bat! 

Die franzöftifche Feinheit und Aufmerkſam⸗ 
feit für Kunfttalente, die ſich auf eine rühmli- 


he Weife hervorthun, hatte fih für Guerin, 


deſſen Hippolyte hier viel Enthuſiasm erregt 


bat, ſchon auf eine angenehme Weife thätig be⸗ 
wiefen, indem die Direction der Oper und des 
Theatre Francais ihm die freie Entree 
als ein Zeichen der Achtung für fein Talent an⸗ 
getragen. In dem heutigen Fleinen artigen 
Nachſpiel, in welchem der Dichter Roger, 
{bon vor zwei Sahren, al& das Stuͤck zuerft 
erſchien, des damals ausgeftelten Marcus 


Sextus von Guerin auf eine ſchmeichelhafte 


Weiſe erwaͤhnte, hatte der Dichter fuͤr die heu⸗ 


tige Aufführung folgende artige Verſe der von 
der Ausftellung zurücfommenden Künftlerin Ca⸗ 


roline in den Mund gelegt: 
Me voilg de retour: Ah quelle foule immense ! 
Tout Paris au salon s’est röunis, je pense. 


Surprise avec raison, j’interroge: on mezdit 


— - wu 


Que le jeune Guerin, Guerin dont le Prosecrit 

Du plus rare talent sembloit l’effort supröme, 
Dans un nouveau tableau s’est surpass6 lyi- möme. 
J’entre et vois tout le monde interdit &tonn6, | 
. Fixs sur un seul point, d’un seul cot6 tourne. | 
Chacun cherche un tableau, personne ne le quitte; 
C'est Phödre, c'est Thésée et le noble Hippolyte, ' 
Dit-on de toutes- parts; j’en approche un moment; 
Quel effet! quel prestige! et quel enchantement! 
J’ai cru, je l’avouerai, voir leurs bouches muettes, 
Prononoer les beaux vers du plus grand des poötes, 
Et par l’illusion de ce tableau divin, 


Entendre encore Racine en admirant Gu6rin. 


— 


(Da bin ich wieder. Ha! welch ein heißes 
Gedraͤnge. Ganz Paris, glaub' ich, iſt da im 
Salon vereinigt. Mit Recht verwundert, frag 
ich: und man ſagt, der junge Guerin, Guerin, 
deſſen Verbannter die hoͤchſte Anſtrengung bes 
ſeltenſten Talents zu ſeyn ſchien, hat ſich in ei⸗ 
nem neuen Gemaͤlde ſelbſt uͤbertroffen. Ich ge⸗ 
he hinein und ſehe alle verwundert, erſtaunt, 
nad) einer Seite gerichtet, den Blick auf einen 
Punkt geheftet. Jeder fucht ein Gemälde, kei⸗ 
ner verläßt es: das ift Phedra, das ift Thex 
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ſeus und ber edle Hippolyt, ruft men von al- 


len. Seiten ; ich nähere mich einen Augenblick; 
welhe Wirkung! welches Wunder! welch ein 
Zauber! Sch geftehe, ich glaubte von . ihrem 
ſtummen Munde bie fhönen Verſe des größten 
Dichters zu hören, und durch bie Täufchung 


dieſes göttlichen Bildes, Racine zu hören, in⸗ 


dem ich Guerin bewunderte.) 

Allgemeines. Händegeklatfche folgte dieſen 
Deren, die Mile Mars ganz befonders gut 
fagte, und da fie ihren umherirrenden Blick 
mehreremale auf einen Punkt im Saal rich: 
tetete, fuchten auch die Zufchauer überall mit 
den Augen nach Guerin ‚herum und Elatfchten 
von neuem. 

Ein trauriger Selbftmorb befchäftigt in die⸗ 
fen Tagen alle hiefigen Sournaliften, die gerne 
jede Gelegenheit ergreifen, bie poſitive Religion 
der Philofophie entgegen zu flellen, und jener 
das Wort zu reden. Der dreizehnjährige Sohn 
eines Buchdruckers, der bei einem Goldfchmidt 
von gutem Rufe in der Lehre war, bat fich er⸗ 
fchoffen, weil er das Ungluͤck nicht ertragen 
fonnte, fo fchlecht geffeidet zu feyn. . Den 
Abend vorher hatte. er noch die letzten neun 


) 


/ 
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Sous (vier Grofchen), die er hatte, zu Kuchen 
angelegt, um einen achtjährigen Kameraden da- 
mit zu traftiren, zu dem er bei ihrem Eleinen 
Schmauße fehr gefaßt ſagte, dieß fey das legte 
Mahl, das fie mit einander äßen. Darauf 
verabfchiedet er ihn, ladet eine Eleine Kanone, 
die fonft zu feinem Spielwerk gedient, mit Naͤ⸗ 
geln und allerlei Blei, fest ſie fich fo wohl an 
die Schläfe und brennt die Kanone mit ber 
Lunte fo gut ab, daß er gleich tobt nieberfällt. 
Neben feinem Lichte hatte er einen Zettel hin⸗ 
gelegt, in welchem er verfichert, er habe fid 
ganz aus eignem Antriebe, ohne Eingebung ir- 
gend eines andern erfchoffen. 

In dem eitlen Motiv, in der frühen Reiz 
fe, in ber frühen Belanntfchaft mit Schießge- 
wehr und deſſen fihern und ruhigen Anwen: 
dung liegt recht viel Nationelles. Doc was 
muß hier nicht jedem ruhig beobachtenden noͤrd⸗ 
lichen Menfchen als hervorftechend national er= 
feinen. Aus den unzähligen hiefigen Tagblät- 
tern könnte man, glaub’ id), täglich.ein Blatt 
voll, treffender Charafterzüge ausziehen; aus 
jedem Gange über die Straßen und Promena⸗ 
den hundert dergleichen felbft auffinden. Hier 
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nur einige von luſtiger Art, bie ich zeither an⸗ 
gemerkt habe. 

Unter der Menge von gedruckten Anzeigen, 
die einem bei jedem der Haupteingaͤnge des 
Palais royal, auf kleinen und groͤßern 
Blaͤttern gereicht und oft faſt unmerklich in die 


J Hand geſteckt werden, wurde mir ſchon oft eine | 


von einem Charlatan gegeben, der feine Mittel 
gegen venerifche Uebel anpreißt, und alfo anz 
hebt: Mr. Lambon repond enfin au cri de la 
nature outragee en offrant à la societe les rè- 
gles immuables de la sagesse etc. (Herr Lam: 
bon fommt endli dem Schrei ber beleidigten 
Natur entgegen, indem er der Gefellfchaft die 
unabänderlichen Gefege.der Weisheit darbietet, 


u. ſ. mw.) gleich darauf das unfeblbare antive⸗ 


neriſche Mittel. 
Ein anderer treibt die Schamloſigkeit aufs 


| höchfte. Einen ganzen halben Bogen in Of: 
ta» füllt er, nad) angebotenen Heilmitteln, mit 


den Namen von Perfonen jedes Geſchlechts, 


Standes und Alters, Er nennt Officiere, 
Schullehrer, Künftler und ihre Frauen u. a. m. 


bei Namen und beruft fih auf ihre Zeugniß, 
daß er fie von den efelhafteften, infamften 


| 
| 


Krankheiten Furirt babe, und verfichert, daß fie 
bereit wären, die unzähligen Starben an ihrem 
Leibe, jedem der daran zweifeln möchte, zu zei— 
gen. Die Wohnung aller ift fo genau bezeich- 
net, und zwar in den verfciedenften Quartie- 
ren der Stadt, daß nicht wohl zu glauben ift, 
der Kerl habe im Vertrauen auf den gränzenlo= 
fen Leichtfinn der Parifer, die Namen fo auf 
gut Gluͤck angegeben, Wie leicht wäre das 
nicht zu verificiren? und wie würde der Kerl fo 
anfehnliche Koften aufs obngefähr, nicht atra⸗ 
pirt zu werben, daran wenden? Der halbe Bo- 
‚gen feiner Drud auf gut Papier, wird täglich ! 
von Morgen bis Abend ausgetheilt. Daß bie | 
Kerls überall viel Geld mit ihren Kuren ge- 
winnen, läßt fih ſchon aus diefer anfehnlichen 
Yusgabe zu ihrer Ankündigung fchlieffen. 

Sehr luſtig ift auch in den öffentlichen An _ 
zeigen oft die Verftümmlung fremder Namen, | 
Unfre berühmten Herrn Gelehrte und Künftler | 
muͤſſen auf die Unfterblichfeit, die hiefige Blaͤt 
ter, ihren Namen geben follen, eben nicht fehr | 
ficher rechnen. Ein junger, aus Deutfchland 
zuruͤckkehrender franzöfifcher Chirurgus, ruͤhmte 
ſich zum Beiſpiel legt in Öffentlichen Blättern, 


A Zu Fund 
wu 5 
w - 


‚der guten Zeugniffe unferes Klaproths und 
Hermbftädts, und nennet fie Alaprot und 


Kerremftaat. Da erkenn fie einer baren, 


| 


der nicht eben gerade von dort herfümmt und 
ihre Namen im Herzen trägt. 
So find auch die Aushängefchilder medici⸗ 


niſcher Marktfchreier hier oft fehr bedeutend, | 


Im Palais royal fällt mir letzt zwifchen 
den Säulen des obern Stods, ein Iebensgrof- 
fe8 Gemälde in Del, das einen franzöfifchen 
General in feiner Gallauniform mit fehr leb⸗ 
haften Farben darftellt, in die Augen. Ich 
nehme mein Glas heraus, um das hiftorifch 
dargeftellte des Bildes näher zu betrachten, 


und. mein General fit im Lehnftuhl mit einem 


nackten Fuß, den er dem vor ihm Fnieenden 
Hühneraugendoftor hinhält, und fi von ihm 
die Hühneraugen ausfchneiden läßt. Das 
mußte an einem General dargeftellt werden; 
und ich bin überzeugt, daß diefer anfehnliche 
Kunde, deren fi) der Quackſalber, vermittelft 


des Malers, verſichert hat, ihm mehr Kunden 


verſchafft, als irgend eine vernuͤnftige und be⸗ 


ſcheidne Anzeige ſeines Mittels gethan haben 


wuͤrde. 
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Der lebendig herumlaufenden Aushaͤnge⸗ 
ſchilder, die die Natur und die Kuͤnſtler, oder 
vielmehr die Kuͤnſtlerin ſelbſt in ihrer ganzen 
Fuͤlle und Wahrheit darbieten, gar nicht zu ge⸗ 


denken. 
| 
| 


! 


| 


Siebenter Brief, 


Inhalt. 


In bee großen Oper Gluckt Iphigenie en Aulide und 
Alceste, die pantomimifhen Wallette Bsyche unb 
La Dansomanie. Allfeitige Kunftausbildung. Wars 
um bleibt die Bildung ber Stimme und bes Gefans 
ges allein zurüd, Weber das fehlerhafte Stimmorgan 
der Franzofens einige Zweifel über deren Gehdror: 
gan, Burücgegebnes Operngedicht. Vorſchlag zu eis 
nem Prachtſtuͤck von eigner Art. Hinderniffe, die ihm 
im Wege ftehn. Eine Sigung des Nationalinftituts, 
Chaptal, Lacröir, Sarnot, Lagrange, 
Daubuiffon, Monge, Mongez, Lalande, 
Eine Schrift von Larive wird audgetheilt, Noths 
wenbige Zanzübung für den Schauſpieler. Theeaſ⸗ 
fembiee bei Miß Williams Gregoire, La: 
fterie Kos ziusko. Kuhn. Der Didter Vi⸗ 
gier deklamirt. in öffentliches Spielhaus. Ueble 
Folge des Nachtſchwaͤrmens. 


Paris, den sten November 802. 


Sn diefer Woche ift das Nepertoire der Oper 


für mich recht reich und groß gemwefen, - Hätte 


nur auch die Ausführung den Stuͤcken entfpro: 
ben! Sch habe an einem. Abende Iphigenie en 
Aulide von Glud, und das große pantomi⸗ 
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miſche Ballet Pſyche geſehen; und den andern 
Glucks Alceſte und das Ballet La Danto- 


manie (die Tanzſucht). Wie innig hab’ ic | 


mich der herrlichen Muſik Glucks wieder ge: 


freut! So ganz hinreißen und bezaubern, wie 
ehemals, konnte fie mich bei diefer Ausführung | 
freilich nicht. Damals, vor fechszehn, fiebzehn 


Ssahren, ward diefe Oper, befonders von Sei- 
ten der Declamstion und Action, fo groß aus: | 
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gefuͤhrt, daß ich in den erſten Vorſtellungen, | 


die ich Davon fah, gar nicht zu der Ruhe und 
Befonnenheit gelangen Fonnte, zu beobachten, 
mworinnen denn eigentlich die ungeheure Wirfung 
des erften Altes läge. Eine junge, ganz fri: 
fhe Stimme (die Sängerinn hieß, duͤnkt mid, 
Cholet) fang zwar die Sphigenia mit Aus: 
druck, doch ohne in das hohe genre einzugehen, 
Dafür fprengte Lainez auch alle Schranken, 
um bie höchfte Höhe des Höchften zu erftürmen; 
und ich kann von Gluͤck fagen, daß er mir 
nicht das RXrommelfell gefprengt bat. Melle 
Maillard ſchonte fi) anfänglic) und ich war 
faſt auf gutem Wege, mid mit ihr auszuſbh⸗ 
nen. Aber gegen das Ende kam ſie wieder ganz 
in ihre heilloſe Weiſe; und leider ward fie dann 
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nur mit aller Macht beflatfcht. Kinige gute 


Landsleute neben mir, die die franzöftfche große 


| Oper zum erfienmal fahen, und die, gewohnt 
"an den guten Gefang unfrer Opern und Opes 
‚ retten, bier noch etwas befferes und fchüneres 
‚ erwarteten, erftaunten über die unerhörte Sins 
| folenz des Vortrags. 

Wuͤrde. und dem großen maleriſchen Enſemble 
gegeben. Die Choͤre beſſer, als ehedem und 
die ganze Orcheſterparthie eben ſo gut und groß 


ausgeuͤbt. Die herrliche Ouverture ward mit 


Das Ganze ward aber noch mit der alten 


— 


ganz hinreiſſender Kraft geſpielt. Ich habe 


mich aber des alten Wunſches wieder nicht er⸗ 

wehren koͤnnen: daß man doch die kleine kuͤnſt⸗ 
liche zweiſtimmige Einleitung in der weichen 

Tonart weglaſſen, und gleich mit dem impoſan⸗ 

‚ten Satz in der harten Tonart anfangen moͤch⸗ 

te. „Es liegt dabei freilich, wie überall, in 
Glucks Werken, eine feine Idee zum Gruhde, 
die aber ih der Ausführung nicht von der min- 

deſten Wirkung iſt. 

Das Ballet Pſyche, auf deſſen Wiederſe⸗ 

hen ich ſo begierig war, hat mich recht betruͤbt. 
Wie hat man das veralten laſſen! Nicht blos 
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in Dekorationen und im Koſtuͤme; aus der ganz 
zen Darftelung, ift die hohe Idealitaͤt, die feiz 
ne Örazie und das große Enfemble weg, das j 
. mid) vor zehn Jahren fo unbefchreiblid) daran 
entzuͤckte. Nicht einmal die liebliche Amoreta 
tenfcene am Spiegel der Pfyche wird mit ber | 
alten Magie gegeben. Auch gaben fie das Bal- 
fet nicht gerne mehr, und wollten e3 bald gar | 
nicht mehr geben. Getanzt wurde auch heute, | 
| 
| 
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‚ wie immer, überaus ſchoͤn und reich; und be⸗ 
fonders bat mir Dupont- großes Vergnügen 
gemacht. Das wird ein ganzer Tänzer! 

Don den Dekorationen thun nur noch Die 
alten ungeheuern Maſſen, den Tartarus dars | 
ftellend, ihre ganze große Wirfung. 

Das ganze Schaufpiel dauert aber viel zu 
lange. Bon fieben bis zwölf Uhr unaufhörlich 
die raufchende Muſik — in welcher die Paucken 
jeßt faft gar nicht fchweigen — vor Ohren, 
und die Pracht und den blendenden Glanz vor 
Augen zu haben! Es ermädet alle Sinne, 
Das Opernhaus habe ich zum erftenmal wieder 
fo voll gefehen, wie es fonft gewöhnlich war. 

Bei Glucks Alcefte war beides wieder 
dberfelbe Fall; das Haus wieder ſtickend voll 
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and das Schaufpiel dauerte auch wieber bis 
Mitternacht. Mile Armand bat mir in ber 
Rolle der Alcefte wieder recht - wohl gefallen, 
wenn fie auch gleich in Action und Declamas 


tion weit hinter der ehemaligen. meifterhaften 
‚ Darftellung der St. Huberty zurück blieb, 


Laynez bat die herrlich Fomponirte Rolle des 
Admets rein’getödtetz — und nun nenn’ ich 
auch) feinen Namen nie wieder, 

Das Chor hat heute mehr noch, als lest 
bei der Iphigenie, bewiefen, daß es fich fehr 
gebeffert hat; es hat mit Kraft und Nachdruck 
ohn' alles Gefchrei, und rein gefungen. - Und. 
wie wohl das in den großen tragifchen Scenen 


thut, eine ſolche Maſſe in ſchicklicher und be⸗ 
deutender Action zu ſehen; und wie da alles 


zu großem malerifchen Effekt ‚gruppirt ift, und - 
alles, von dem Prachtgewande des erften NHel: 
ben, bis zur Beleuchtung des Hintergrundes zu 
Einem großen Enfemble, zu Einem beftimmten, 
ganzen Eindrud berechnet if! — Bei den Ver: 
änderungen der Decorationen gehen: jest indeß 
bisweilen Unordnungen vor, wie ich fie bier 
fonft nie bei ber großen Oper bemerkte, Schon 
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“einigenmale haben die Gardienen beim Yufziehen 
Kronleuchter zerfchlagen, | 
Einen fehr angenehmen Genuß hat mir den⸗ 


ſelben Abend das unterhaltende Ballet La Dan- 


somanie (die Tanzwuth) gewährt, das ganz 
ausnehmend. fchön und vollfommen gegeben 
wird, Ein alter närrifcher Landedelmann, der 
alles tanzend in feinem Haufe thut, “und alles 
zum Tanz in Bewegung fest, feine Tochter als 
len verfagt, die nicht Fünftlich tanzen Fünnen, 
und fie zulegt einem giebt, in deſſen Tanz er 
fich. verliebt; .da8 ift das ganz luſtige Sujet, 
voll Feiner, naiver, ächt Fomifcher Züge. Ein 
linffcher Bediente, ber Feinen Augenblick ruhig 
bleibt, und alles auch tanzend. verrichtet, wirft 
ein: Theeſervice fpringend hin; der Alte wird 
wäthend, will ihn fortiagen, und indem der 
junge Burfche eben- auf gutem Wege ift, ihn 
mit tanzen zu verföhnen, tritt er dem Herrn 
wieder aus Ungefchieflichfeit auf die Füße; — ein 
Kind des Alten bittet ihn knieend, der Schwe⸗ 
fer den jungen Mann zu geben, den fie liebt; 
und während diefer flehenden Scene rückt ihm 
der Alte die Beine zurecht, die beim Knieen 
nicht malerifch genug geftellt find; und Dergleis 
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chen artige Züge mehr. In Aufzügen und Fe⸗ 
ften fommt etwas zu viel monotoner- Spaß vor, 


ſonſt ift das Ballet wirklich allerliebfi, und des 


Sujet paßt zu dem genre, in dem jet ge: 


tanzt wird, weit beffer, als die heroifchen und 
tragifchen Sujets. Es wird auch aͤcht komiſch 


darinnen getanzt. 


Der Balletmeiſter Gardel ſpielte ſelbſt 


in dieſem Ballet ein Violinſolo ganz allerliebſt, 
“und Madame Gardel und die Demoifelle 
Chevigny und Eolomb tanzten ein wunder: 
ſchoͤnes, unbeſchreiblich graziöfes pas de trois, 
nad) dem Violinſolo. Was folche ausgebildete 


Nebentalente für Fleiß und Uebung vorausfez- 
zen! und man findet fie häufig bei den hiefigen 
Künftleen. Mile Eolomb fol fh, zum Bei⸗ 
fpiel, in Privatvorftellungen, oft als eine fehr 


gute Schaufpielerin zeigen; und das will hier 


mehr fagen, als irgendwo; hier wo die Schau: 
fpielfunft wirklich als Kunft getrieben und 
nichts aufd gerade wohl gemacht wird, Schau: 
fpieler tanzen oft in Rollen, die es mit fi 
bringen, daß man geübte Fünftliche Tänzer zu 
fehen glaubt. 

Daß bei einer foldhen Nation: die Ausbils 


= 


dung des Gefanges allein fo zuräcdbleibt, und 
bei allen guten Veranftaltungen, die man feit 
länger ald zwanzig Jahren zur Bildung ber 
Stimme und des Vortrags getroffen, immer 
noch der alte Mangel herrſcht; bemweißt doch 
wohl für eine fehlerhafte Organifation, ober 
für erblich gewordene DVerderbtheit ber Stimm⸗ 
organe. Man hat auch im gemeinen Leben 
täglidy Veranlaffung zu der Bemerkung, daß 


man bei Sranzofen felten, auch nur für bie | 


Sprache, ein recht freies, offnes, fonores Or= 
gan finder, Entweder find die Stimmen tief 
und bedeckt, and fehr geringer Modulationen 
fähig; ober fiftelartig dünn und heifer; doch jes 


nes viel häufiger: der enge Nafenton, ben die 


Sprache fhon fo fehr befördert, fehlt felten 
einer franzöfifhen Stimme, Ferner kann man 
leicht bemerken, baß ber bei uns fo ganz bes 
flimmte Unterfchted der weiblichen und männlis 
hen Stimme bier gar nicht flatt hat. Es ſpre⸗ 


chen faft eben fo viele Frauen und felbft Mäd- _ 


den, ald Männer, mit tiefer Baßſtimme. Auch 
Tann fehr felten ein- Franzoſe leife fprechen, faft 
nie auf die Weife wie wir es thun, und welche 
in einer ganz eignen Modification der Stimme 


— — 
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beſteht. Spricht ein Franzoſe leiſe, ſo thut er 
es in demſelben tiefen Tone, mit dem er ſtark 
ſpricht, nur etwas weniger laut, Daher bie 


Nachbarſchaft jedes Tebhaften- Sranzofer in 


Schaufpielen fo läftig ift; er Fann feinem Nach⸗ 


bar ſeine Meinung, die er ohnehin ſo gerne 


laut werden laͤßt, nicht mittheilen, ohne daß 
mehrere um ihn her es nicht faſt eben ſo gut 
hoͤrten, als der naͤchſte Nachbar, zu dem er 
ſpricht. 

Man Könnte vielleicht aus dem feuchten 
und höchft ſchnell veränderlichen Klima des 
weſtlichen und nördlichen Theils von Frank—⸗ 
reich) ind aus der Nahrungsweife, — wobei 
der fharfe junge Mein, den das Molf dort 
trinkt, gar fehr in Anfchlag Fommen würde — 
manden Grund für das ſchlechte Stimmorgan 
ber Sranzofen finden; follte aber nicht ein 
Hauptgrund in ber feit Sohrhunderten faſt all⸗ 
gemeinen Verbreitung des veneriſchen Uebels 
liegen? Man kennt die ſehr genaue Verbindung 
der Zeugungsorgane mit den Stimmorganen, 
man weiß wie leicht das veneriſche Uebel Hals⸗ 
krankheiten hervorbringt, und wie oft, wie ſehr 
oft ſieht man hier nicht an den Haͤlſen die 
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Spuren von ſchlimmen Operationen. — Viel⸗ 
leicht find die Dicken Halstücher, die fich Länger 
als irgend eine Mode fonft in Frankreich erhal: 
ten, nur daher entflanden. — Die großen 
Städte Sranfreihs haben eigne Hofpitäler für 
dieſes Uebel, die immer angefüllt feyn folfen. 
Die militärifhen Hofpitäler find gewöhnlid) 
nur mit diefer Art Kranken befegt, und nur 
wenige vom Militär follen von dieſem Webel 
frei feyn. Man hört aud) ‘junge Leute jedes 
Standes davon fo häufig und ſo frei, wie bei 
und vom Schnupfen fprechen ; und überall, 
. wo ber Krieg die franzöfifchen Armeen hin- 

führte, fieht man die Verbreitung diefes Uebels 
als die ſchlimmſte Folge des Krieges an. 

Wenn man nun weiß, wie anftecfend Diefes 
Uebel durch Generationen hindurch ift, und 
wie mittheilend auch noch in den Eleinften fu⸗ 
ruͤckgebliebenen Reften des Giftes; fo muß man 
leicht auf den Gedanken kommen fünnen, daß 
das franzöfifche Blut, befonders in großen 
Städten, fehr felten ganz rein feyn mag, 
Ein. franzöfifcher Arzt, dem ich diefe Ge= 
banken mittheilte,'und der viel in Stalien gelebt 
Sat, machte mir den Einwurf, daß das veneri— 
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ſche Uebel in Italien eben ſo ſehr verbreitet iſt, 


und darum doch in Italien die beſten Stimmen 


wären, Dagegen Fonnt’ ich aber zwei nicht 
unwichtige Gründe. vorbringen, Zuerſt werfen 
fi dort die innern Uebel gewöhnlich auf die 
Auffere Haut, die bei Staliänern fehr felten rein 
ift — ich habe manchen ehrlichen Deutfchen und 
Engländer vor der mit Kräße befäten Hand ° 
feiner italiänifchen Schönen — Mardjefe und 
Duchezza — erfchrerfen fehen, wenn fie vor‘ 
ihm zum erftenmal den Handfchuh abzog. Dann 
leben auch die SStaliäner weit mäßiger, als die 


Franzoſen, und dad Uebel, wogegen fie aud) 


noch) hundert Fleine Vorſichtsmaaßregeln an- 
wenden, die der lebhafte, Teichtfinnige Franzofe 
verachtet, wird ‚bei ihnen feltner fo unheilbrin⸗ 
gend. Deſſen ohngeachtet aber kann es doch der 
Stimme der Italiaͤner mehr ſchaden, als man 
glaubt. Die ſchoͤnen Tenorſtimmen, — die ei⸗ 
gentliche Vollkommenheit der Stimme — findet 
ſich auch in Italien ſehr ſelten und wird immer 
ſeltner; am haͤufigſten hoͤrt' ich ſie noch am Al⸗ 
tar von jungen Geiſtlichen, die von fruͤh an 


unter ſtrenger Zucht und Aufſicht lebten, und 


noch nicht zum vollkommnen Genuß aller Vor⸗ 
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rechte ihrer hohen Obern gelangt waren. Schoͤ⸗ 
ne volle tiefe Baßſtimmen ſind in Italien auch 
viel ſeltner, als in Deutſchland. Man wird 
nicht leicht eine italiaͤniſche Baßſtimme der 
Stimme unfrer Fiſcher, Gern, Maurer u. a. 
zur Seite ſetzen fünnen, In der Opera buf⸗ 
fa, wobei fie die Baßſtimme allein anwenden, 
“hört man fo felten fchdne Stimmen, daß es 
vielmehr als ausgemacht angenommen ift, man 
müffe bei einem Buffo nicht auf Die Stimme 
ſehen. Nur bei Caſtraten, deren Stimmorgan 
durch eine Fünftliche Operation an jenen fo ſon⸗ 
derbar nah verwandten Theilen gemwaltfam er: 


zeugt wird, findet man in Ftalien ſchoͤne Stim⸗ 


men; und vielleicht haben nicht zu biefem, Durch 
die fromme Kirche — der die ſchoͤne weibliche 
Stimme ein Abfcheu war — geheiligten Gräuel, 
- Operationen, die jene Webel nothmwendig machte, 
die Veranlaffung gegeben. 
Auffallend bleibt es allemal, daß ein fol: 
ches Theater, wie die parifer große Oper, bad 
von jeher ganz unglaubliche Summen gefoftet 
hat und noch Foflet, feit zwanzig Jahren nur 
Eine wirklich ſchoͤne Stimme hatte; und biefer 
eine Mann mit der fchönen Stimme ift aus 
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dem ſuͤdlichſten Frankreich, und ſah von jeher, 
und ſieht noch jetzt wie die Geſundheit ſelbſt aus; 
fo ausgezeichnet gefund, daß man ihn, den 
einzigen Lais, auf den erften Blick fchwerlih 
für einen Franzoſen halten follte, und daß er 
bier deshalb allgemeik für gar zu maſſiv zu 
tragifchen Rollen gilt. Cheron, die einzige 
ſchoͤne Baßſtimme — wiewohl auch keine tiefe 
Stimme — welche die Oper damals hatte, iſt 
jetzt faſt ganz ohne Stimme, und erſcheint aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelten auf dem Theater, obwohl ſein Na⸗ 
me oͤfters im Textbuche ſteht. Ich kann zu 
dieſer Bemerkung noch hinzufuͤgen, daß auch 
die einzige ſchoͤne Stimme, die man auſſer dem 
Theater in Paris hoͤrt, Garat, eben fo we- 
nig, und faft noch weniger, Franzoſe dem 
Blute und der Lebensweife nach if. Es ift 
ein Basque, und wenigfiens eben. fo viel Spa⸗ 
nier, als Franzofe. 

Noch eine Bemerkung ift zurüd, bie viel⸗ 
leicht am meiſten fuͤr das mangelhafte Organ 
der Franzoſen beweißt. So arm ſie an aͤchten 
Tenor- und aͤchten tiefen Baßſtimmen ſind, ſo 


reich find fie an hohen Altſtimmen und hohen 


Bäffen, welches weder die natürliche Stimme 





de3 Sünglings noch des Mannes iſt. Beider ; 
Stimmen find daher immer in der höchften An⸗ 
firengung und werden daher auch fo leicht 
ſchreiend. Die Tenorſtimme des Juͤnglings, 
die in ihrer natuͤrlichen ruhigen Lage keinen 
Klang und keine Kraft hat, ſtrengt ſich zum 
hohen Alt an, die Baßſtimme des Mannes zum 
hohen Baß oder Baritono. Das Muſikconſer⸗ 
vatorium, das ſich jetzt wohl auf dem rechten 
Wege bemuͤht, auch aͤchte Tenoriſten zu bilden, 
wird ſie wohl beſſer ſingen lehren, als bisher 
geſchehen ſeyn mag, — wiewohl ſeit der Epo⸗ 
che von Piccini und Sachini in den ſiebzigern 
und achtzigern des verfloßnen Jahrhunderts 
auch ſchon manches geſchah — ob es ihnen 
aber gelingen wird, der großen Oper reine, volle, 
klingende Tenorſtimmen, und eben ſolche tiefe 
Baßſtimmen zu liefern, die ohne aus ihrem na⸗ 
tärlichen Umfange, fehreiend hinauszugehen, den 
Dpernfaal’gehörig füllen werben, daran zweifle 
ich fehr. Das Confervatorium müßte denn ins 
fübliche Franfreich verlegt werden, und fich dort 
mit jungen, gefunden Sünglingen recrutiren, 
die zu ihm anlangten,, ohne erft die Rue St. 
Honore und dad Palais royal zu paffi- 
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ren. Aber wie fol fie bernach die parifer Oper 


erhalten, ohne jene gefährliche Paflage und 


Nachbarſchaft? 


Wie Stimme und Gehoͤr aber in der eng⸗ 


ſten Verbindung ſtehen — fo daß im Fatme von 
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Natur der gebohrne Taube auch ſtumm iſt und 


umgekehrt — fo zweifl' ich auch noch an dem fei⸗ 
nen Gehoͤrorgan der Franzoſen. Welche Muͤhe 
man ſich auch geben mag, ſo wird man nicht 
leicht einem Franzoſen den eignen Klang in 
fremden Worten und Namen bemerklich machen. 
Daher ſie auch die unglaublichſten Verſtuͤmme⸗ 
lungen mit fremden Namen vornehmen; und 
wenn ſie nun einen ganz verſchiedenen Laut 
hervorbringen, fo wird man ihnen dieſe. Ver⸗ 
fchiebenheit fehwerlich begreiflich machen. Das 


widrigſte Geräufch im gemeinen Leben, je felbft 
im Schaufpiele, das unfer einen zur Verzweif⸗ 
lung bringen Fönnte, bemerken fie kaum. In 
| der Mufif lieben fie vor allem das Geräufch: 


volle, der Komponift kann ihnen nicht Trompe: 
ten und Paufen genug anbringen, das forte 


kann ihnen nicht leicht fortissime genug feyn, 


und in jeder Art von Muſik fcheinen fie nur 
das aͤuſſerſt contraflirende ganz zu fentiren. 
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Ihre Inſtrumentalmuſik Tennt faft Fein forte 
und piano, fondern nur das Fortissime und 
pianissime; fie beflatfchen diefe Contrafte, und 


vielleicht nur dieſe in den allerverfchiedenften 


Mufifen und Vortragsmeifen, Jene fünnen und 
muͤſſen ſich in der fehlechteften, wie in ber be: 
fien Muſik, im vollkommenſten, wie im erbärms 
lichſten Vortrage finden; und fo hört man fie 


/ auch wirklich die aller defperateften Sachen mit 
‚ gleicher Wuth beflatfchen. Mode und Vorur⸗ 


theil, die bier freilich mehr‘, als irgendwo in 


der Welt herrſchen, Können dieſes nicht allen 


bewirken, Gar rechtliche, denfende und fühlen; 
de Menfchen, beflatfchen die trodenften „fang 
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und klangloſen Sachen in manchem genieloſen 


Machwerke alter und neuer Franzoſen mit der⸗ 
ſelben Freude, mit der ſie einen ſchoͤnen italie⸗ 
niſchen Geſang in einer Oper von Cimaroſa 


oder Paiſiello beklatſchen, ſo bald die Saͤnger 


nur wiſſen, ſchwarz und weiß, ſtark und leiſe, 
kluͤglich neben einander zu ſtellen. Selbſt ihr 
beſter, ihr einziger Saͤnger hat, um ſicher am 
Ende beklatſcht zu werden, dieſelbe kindiſche 
Schlußmanier aller angenommen, gegen das 


Ende faſt unhoͤrbar, wie eine Turteltaube, in 
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ſich hinein zu ſingen, um die letzten Schlußno⸗ 
ten mit voller Kraft der Stimme herauszu⸗ 
ſchreien. | 

Ich traf mich lebt in diefen Bemerkungen 
gar fehr mit Paifielllo zufammen, und wir 
fprachen viel darüber; am Ende fagt’ ich ihm 
im Eifer, mich dünfe, daß ein Komponift in 


ber dringendften Nothwendigkeit ſeyn mäffe, um 


ww 


für ein ſolches Perfonale eine große. heroifche 
Oper gerne zu fehreiben, und er antwortete 
mir fehr artig: ich befinde mich wahrlich in 
dieſer Nothwendigkeitz der! erfte Conful bezahlt 
mich fo reichlich und überhänft mic) mit Gas 
ben aller Art, daß ich nichts weniger dafür 
thun kann, als ihm eine franzöfifche Oper zu 
fomponiren, 

So mags denn auch allenfalls noch gehen. 


Ich habe indeß vor der Kand der Direction 


das mir angetragne Operngedicht zuruͤckgegeben. 


Ich mag jet eben, weber ald ber Mann des 


Publitums und der Direction — die beide ge: 
gen Paifielo zu feyn fcheinen, dem man jelbft 
in der italiänifchen Opera buffa Cimarofa all: 


gemein vorzieht — gegen Bonaparte und feinen 


Berufenen auftreten; noch auch) anf gut Süd, 


13 


“ 


daß Paifielle’8 Oper "wirffih in ben nädhften 
Monaten erfcheinen kann, — woran ich nach 
meiner Kenntniß der franzöfifchen Opernſache 
gar fehr zweifle, wodurch es aber doch allein 
möglich würde, daß meine Dper noch während 
der Zeit meines fechs. monatlicyen Urlaubs bier 


aufgeführt werden koͤnnte — meinen parifer | 


Aufenthalt zu einer fo unftchern Arbeit anwen- 


den. MWeberbem ift bie Oper La volere d’Achil- 
le, die fieben fhöne Singerollen hat, ben 
Achilles, Patroclus, Ajax, Ulyſſes und Hector, 
und Andbromadje und Kaſſandra, mit dem jebi: 


gen Perfonale durchaus nicht zu befeben. Der 
einzige gute Sänger, den fie haben, Lais, 
tönnte feines Alters und feiner Figur, ja felbft 
feiner tiefen Tenorſtimme wegen, bier fchon 
nicht einmal bie Hauptrolle machen, ba fie ge: 
wohnt find, ben Achilles als hohen Alt zu hoͤ⸗ 
ren: ihm bliebe allein: bie Rolle des Hector, 


durch deffen vorzüglicher  muftkalifchen Heraus | 


hebung ein Hauptfehler des Städs, das bops 
pelte Intereſſe zwiſchen Achilles und Hector, 
nur noch verfiärkt würde. Das Gedicht hat 
übrigens im Detail fehr viel Schönheiten, bie 
gluͤckliche, fchöne Verſification verdiente ſchon 


— 
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die oͤffentliche Bekanntmachung fuͤr die bloße 
Lectuͤre. Es umfaßt aber zu viel — faſt die 
ganze Iliade iſt darinnen — um einen großen 
ſichern Theatereffekt hervorzubringen. Auch er⸗ 
giebt das Stuͤck wenig aͤußre Pracht und Glanz, 
worauf hier gar viel ankommt; und bie Diree- 
tion wuͤnſchte wohl biefes Städ um fo lieber 
der Oper. Paifiello’s folgen zu laffen, um bar: 
an wieder einen Theil der großen Koften zu er: 
fparen, den feine Proferpina,. an welcher auf 
Befehl des Conſuls alles mögliche gewandt 
werden foll,..verurfachen wird. 
| Indem ich biefes bee Operndirection unver⸗ 
holen vortrug, hab’ ich ihre zugleich einen Vor⸗ 
ſchlag gethan, ber von ihr beffer aufgenommen 
wurde, als ich faft hoffen durfte, Nach. bem 
erften großen oͤkonomiſchen Grundſatz — der in 
den Kuͤnſten nicht weniger gilt als im Leben — 
nur das zu wollen und zum Gegenſtande des 
Weftrebens zu machen, wozu man bie hinlängs 
lichen Mittel in feiner Gewalt bat, rieth' ich 

r Direction ihre vier großen Mittel: das 
Base, die Dekoration, das Chor und Örcheiter 
inzuwenden, um fo ein großes Ganze bon eig: 
ger Art darzuſtellen. Ein vom Chor befeeltes 


Na 
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großes Pantomimifches Ballet. Die neuen an: 
genehmen Singftimmen. Fünnte man auch zu 
tleinen gefälligen Sologefängen anwenden: und 
fo der großen NHauptfingeparthien, die man 
doch nicht beſetzen Fünnte, überhoben feyn. Der 
ganze Reihthum des Orchefters wäre dabei, ſo 
wie jeder Chorcharafter, mit Vortheil anzuwen⸗ 
ben. Selbſt die Eine. fihöne Stimme, Lais, 
koͤnnte als eine Gottheit, 3. B. als Apollo, 
dabei vorfommen. Wenn ein ſolches Pracht: 
ftüd denn auch eben Fein großes leidenſchaftli⸗ 
ches Intereſſe haben Loͤnnte, fo wäre das Feld 
zu allem, was Tanz und Muſik reiches und 
glänzendes. und unterhaltendes hat, nur um fo: 
freier für den Balletmeifter und Komponiften 
offen, Ein folches Stuͤck würd’ ich mit dem 
Balletmeiſter Gardel au mit Vergnügen gex 
meinfchaftlich bearbeiten. 

Der brave Director Eellerier verſprach nach⸗ 
ſtens eine Conferenz zu veranſtalten, in wel⸗ 
her er mich mit Gardel zuſammenbringen 


wollte. ) 





*) Diele Gonferenz iſt nicht zu Stande gekommen, und 
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Das war faft zu viel von Muſik und von 
mir felbft.. Geſchwind nach dem großen. bal 
masque der Dper, von dem ich Dir aber gar 
wenig Spaß verfprehe. Wir machten ehege: 
fern Nacht von der Affemblee unferd Gefand- 
ten .eine Iuflige Partie nach der Maskerade 
Mir fam es fohon fonderbar genug vor, daß 


wir alle auf einen foldhen Maskenball ganz oh: 
ne Maske gingen; viel fonderbarer aber noch, 


ich Babe hinterher erfahren, daß meinem Vorſchlage 
in der innern Einrichtung ber Oper unüberfteigliche 
Hinderniffe im Wege fanden, Bei einem großen 
pantomimifchen Ballet, zu welchem fid ber Ballet: 
meifter au die Muſik zufammenfchreibts hat bdiefer 
den ganzen Autorantheilnan ber Einnahme, ben er . 
bei dem von mir vorgefchlagenen Stüde mit dem 
Dichter und Komponiften theilen mußte. Die Sän- 
ger der Oper haben von jeber Borftellung, in welcher 
fie. fingen, eine beflimmte Einnahme für ihre Garde⸗ 
zobe; dieſe würden fie jedesmal, daß ein lolches Stuͤck 
ohne Soloſaͤnger gegeben wuͤrde, verliehren, und da 
Die Neuheit der Sadıe und die’ Pracht der Vorftellung 
wenigftens für die erfte Zeit erwarten ließ, daß es 
ſehr oft gegeben werben: würde; fo wäre das für bie 
Sänger ein empfindlicher Verluſt u, ſ. w: 
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daß wir dort mit unſern großen Huͤten in der 
Hand faſt die einzigen eleganten Leute waren. 
Der große Haufe, der um zwei Uhr auch noch 
nicht einmal recht groß war, beſtand meiſtens 
aus gemeinem Volk in Stiefeln und ſchmutzigen 
Ueberroͤcken und klebrichen runden Huͤten. Ich 
glaube nicht, daß uͤber hundert Masken da wa⸗ 


ven, und unter ihnen zeichnete ſich kei Einzige 


durch Eleganz oder Pracht aus. . Die meiften 
waren mit Lumpen aus Theatergarberoben, viel: 
leicht der Operngarderobe felbft, behangen. Die 
Masten waren e8 auch nur, die zum Theil 
tanzten und zwar auf einem eignen Play unter 
den Drchefter, welches man im Hintergrunde 


des eigentlichen Theaters errichtet hatte, Sie 


waren babei von ben andern in bürgerlichen 
Kleidern fo dicht umſtanden, daß fie ſich kaum 
rühren fonnten, ohngeachtet der übrige halke 
Saal noch leer war. Hier und da tanzte auch) 


wohl einer in bürgerlichen Kleidern, aud wohl | 






in Stiefeln, mit dem runden Hute unter dem | 


Arme, mitten unter ben Masten, feine Fran: 
gaife mit, Des tanzende Weibsvolk ſchien lie: 
berliches Gefindel, nicht einmal von ber feinen 
Klaſſe zu ſeyn. Indeß wurde doch hie und da 


recht hübfch getanzt; und wo fühe man das 
hier nichr? 

Das ganze Opernhaus war prächtig ers 
leuchtet und, wie alles hier, auch diesmal fehr 
elegant eingerichtet. Das ganze Theater hatte 
men, bis in feine Aufferfte Höhe, als ein grofs 
fes gränes Berceau decorirt, und bie fehr gute 
ſtarkbeſetzte Muſik, wohl aus dreißig Muſikern 
beſtehend, war elegant in Domino's gekleidet. 
Die Logen waren noch leer und fuͤllten ſich wei⸗ 
ter gegen den Tag hin eben nicht viel. Als 
Maskerade betrachtet, hab' ich nie etwas arm⸗ 
feligereö gefehen: unfre berlinifche Redoute, 
gegen bie wir fo vieles einzuwenden haben, ift 
ein wahres Fönigliches Feft dagegen. 

Es ſcheint, ich komme heute gar nicht aus 
dem Dpernhaufe heraus, und doch hab’ ich noch 
ganz andre und zum Theil fehr heterogene Din 
ge zu erzählen. 

Zalande. hatte bie Güte, mid) lebt im 
Inſtitut nationale einzuführen, wo er mid) 
auch dem Minifter Chaptal und mehreren 
merkwürdigen Männern auf eine ſehr ſchmei⸗ 
chelhafte Weife vorflellte, und mir die Einla- 
dung bewirkte, ihren Sigungen, auch -menn fie 


' 
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eben nicht Öffentlich gehalten würden, beizu⸗ 


wohnen. An dem Minifter, welcher die Situng 
präftdirte, lernte ich einen fchlichten Mann fens 


nen, deſſen Aeuſſeres an Geficht, Geſtalt und 


Mefen, weit mehr einen Deutfchen Gelehrten, 
als einen franzdfifhen Staatsmann ankuͤndigt. 
Mehreremale berichtigte er indeffen das Urtheil 
einiger leidenfchaftlihen Mitglieder mit Pers 
fland und Feinheit. Die Sitzung war gar 
"nicht fo ruhig, wie bie Sigungen unfrer Aka⸗ 
demie gewöhnlich zu feyn pflegen, wo, während 
. end der Mitglieder eine Abhandlung ablieft, 
die andern großentheils ſich mit Zeitungen und 
Sournalen, oder mit Unterredungen unterhal- 
ten, ohne von dem Geleſenen eben Notiz zu 
nehmen. Sie fing damit.an, daß der Sekretär 
Lacroix, der Mathematiker, ein Heiner, fehr 
lebhafter, wiewohl lahmer Mann, nachdem er 
den proces verbal der vorigen Sitzung abgele⸗ 
fen, eingeſchickte Manuferipte auswärtiger Ges 
Iehrten. vorlegte, und aus den beigefügten Brie⸗ 
fen ihre Münfche und Abfichten vortrug. Dies 
ſes thaten nach ihm auch noch einige andre 
Mitglieder. - Auf die Anfrage, was den Herren 
wohl zu ‚antworten ſeyn möchte, lieffen mehrere 


| [ 
\ 
\ 

\ 

N 





4 


N i 201 [0] 


Mitglieder ihre Meinung laut werben, felten 


ohne Wis, zuweilen auch lebhaft und wohl 


bitter. Ein alter Arzt, Deffeffard, ber 
fih in feinen Vorträgen und Neußerungen meh: 
reremal fchnell und abfprechend zeigte, wurde 
von dem Minifter einigemal auf eine beftimmte, 


doch edle Weife berichtigt. Auſſer diefem ver: 
‚bienftvollen Urzte lernte ich noch einen eben fo 


berühmten Arzt an Haley Eennen, ber in fei- 
nem Mefen einfacher und ebler fich zeigte, Uns 
ter ollen den Männern, die ich ben Abend fah, 
frappirte mich aın meiften das Geſicht und Bes 
tragen von Carnot, dem berühmten Revolus 
tionsinanne, den ich mir durchaus ganz anders 
gedacht hatte. Feinheit und Weichheit find bie 
Hauptzüge feines .Auffern Charakters; überall 
trat er leife auf und wurde faft nie laut. Un⸗ 
fern alten vortrefflihen Lagrange. fand ich 
ganz fo wieder, wie er, am Unfange der vori- 
gen Regierung, Berlin verließ; daſſelbe liebe, 
einfache, edle Gefiht und Wefen: noch immer 
fo kindlich gut, fo Acht befcheiden in allen feinen 
Yeußerungen. | 

Die merfwärdigfte VBorlefung jenes Abends 
war die eines jungen Gelehrten, Daubuiſ⸗ 
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fon, ein Schüler des vortrefflihen Werners 
zu Freyberg, ber auch nicht längft aus Deutſch⸗ 
land zuruͤckgekommen war; er las eine Abhand: 
lung über die Vulkane vor. Lalande unter: 
brady ihn mit feinen frühern Erfahrungen am 
Veſuv — Du weißt, baß dieſer alte berühmte 
Mathematiker derfelbe ift, der das befte Bud 
für Reiſende über Italien gefchrieben hat — und 
Monge kam ihm oft mit feinen neuern Erfah: 
sungen in Egypten in bie Queere. Monge 
ift ein ſtarker maſſiver Mann, von ungeftämer 
faft harter Aeußerung. Er gerieth am Ende 
ber Vorlefung, über diefelbe, noch in Streit 
mit einem feinen, fehr anftändigen Mann, Na: 
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mens Mongez, der dem jungen Gelehrten auch 
Einwuͤrfe gemacht, die dem Monge aber noch 


nicht zulaͤnglich zu ſeyn ſchienen. Dieſer hatte 
Egypten, wohin er bekanntlich dem Conſul folg⸗ 
te, immer im Munde. 

Die meiſte Zeit der drei Stunden langen 
Sitzung, von fuͤnf bis acht Uhr, ging mit dem 
ſehr komplicirten und ſehr ſorgfaͤltig ausgeuͤb⸗ 
ten Serutin für einen neuen Commiſſaͤr der in 


nern Defongmie bes Inſtituts, und für ein neue 


auswärtiges Mitglied bin. 


Sonderbar genug warb zu. Anfange der 


Sitzung eine, Feine Schrift von dem ehemalis 


gen Schaufpieler Larive, der feit einiger Zeit 
das Theatre Francais verlaffeen, an alle 
Mitglieder ausgetheilt, mitten unter ihnen fiz: 
zend, erhielt’ ich auch ein Exemplar davon. In 
diefer Fleinen Schrift, Die ben Titel führt: 
Moyens de regenerer les theatres, wirb fehr un- 
franzöftfch vorgefchlagen, daß nur tugendhafte 
Derfonen bei den Theatern aufgenommen wer: 
den follten, nur ſolche Stüde, welche die Tu⸗ 
gend beförderten, aufgeführt, und eine folche 
politifch = öfonomifche Einrichtung für alle Thea⸗ 
ter des ganzen Reichs eingeführt werden follte, 
wie für die Poften, bie Forſten u. d. gl. be: 
reits beftünden. Sehr unfranzoͤſiſch war auch 
unter allen den Webungen, die ein Schaufpieler 
gleich in der Jugend erhalten müßte, das Tan 
zen ausgelaffen, obgleich das Fechten, und fo 
gar auch Gefchichte und Geographie barinnen 
angegeben waren. Defto franzöftfcher politisch 
war es, daß der Verfaſſer in Diefer, vor Zwei 
Sahren dem kleinen philantropifchen Miniſter 
gareveillere-Lepauz, überreichten Schrift, 
in der Aufzählung der graßen dramatifchen 
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Dichter der Franzoſen, Voltaire ausgelaſſen, 
jetzt aber, da er die Schrift dem Inſtitut, das 
aus den aufgeklaͤrteſten Maͤnnern Frankreichs 
beſteht, uͤbergab, Voltaire's Name mit Dinte 


dazwiſchen geſchrieben hatte. Nach Leſung die⸗ 


ſer Schrift weiß ich beſſer, als je, warum mir 
der Herr Larive, als tragiſcher Schauſpieler, 


nie ſo recht hat gefallen wollen; es iſt weder 


Verſtand, noch Gefuͤhl, noch Geſchick darinnen. 


Jene Auslaſſung der Tanzuͤbung war mir 


um ſo auffallender, da ich vor kurzem Gelegen⸗ 


heit gehabt, eine nicht unbedeutende Erfahrung 


daruͤber zu machen. Ich ſah in einer großen 
deutſchen Stadt zwei franzoͤſiſche Privattheater, 
auf dem einen waren ganz ungewoͤhnlich gute 
Schauſpieler, ſelbſt einige Franzoſen unter ih: 
nen, von denen man, nach ihrer Deklamation 
«und Geſtikulation, hätte glauben ſollen, fie koͤnn⸗ 
ten felbft auf jedem franzöfifchen Theater fpie: 
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len; dennoch fehlte der Vorſtellung etwas, das 


man an franzoͤſiſchen Theatern am wenigſten 


zu vermiſſen pflegt, und welches die andre Ge 


felfchaft, deren meifte Mitglieder weniger gut 


beflamirten und agirten, fehr zu ihrem Bor 
theile auszeichnete. Bei einer zweiten Vorſtel⸗ 
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lung merkt' ichs jener Geſellſchaft ab, daß man 
die Schauſpieler nur bis auf die Kniee betrach⸗ 
ten müßte, und feste mich fo, daß ich von kei⸗ 
nen Beinen und Füßen nichts fah, und die 
Dorftelung hatte dadurch. in meinen Augen uns 
glaublich gewonnen. Bei näherer Erfundigung 
ergab ſichs, daß diefe Schaufpieler alle Feine 
Tänzer waren und nie den Tanz gehbt: hatten, 
Dahingegen bie ber andern - Gefellfchaft, - deren 
Vorftellung an Eleganz und Grazie bie erftere 
weit übertraf, alle geübte, und zum Theil fehr 
gute Tänzer waren. 

In Weimar, wo man, unter Göthe’s Dis 
rection, die Theaterkunft fehr ernftlic) treibt, hat 
man biefes fehr wohl erwogen ,: und bei einer 
Art von Theaterfchule , die man bort einges 
richtet, den Tanz, fo wie das Fechten, fehr in 
Anfchlag gebracht, *) 





2) Diefe Schule Tann beſonders für Kinder beutfcher 
Schauſpieler von ben erfreulichften Folgen feyn 5 ihre ' 
Einrichtung ift fo einfach, als zweckmaͤßig. Die Dis 
zection nimmt nehmlich junge Leute von zehn bis 
funfzehn Iahren, weldye Talente fürs Theater zeigen, 
unter ihre befondre Auffiht und gewiffermaßen in 
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Ich habe auch die Theeaſſemblͤe der Miß 
Williams befucht, bin aber in meiner Er: 
- wartung von ihrer Perfon und ihrer Gefellfchaft 
nicht wenig getäufcht worden. Nach ben 
Schriften, die unter ihrem Namen über Die 
Schweiz und über die franzöfifche Revolution 
erfchienen find, glaubte ich eine Frau von Cha⸗ 
rakter und von freier verfländiger Aeußerung 
zu finden; ich habe aber nie an einer Englän: 
berin, und noch weniger je in Paris, eine fols 


- 


Penſion. Zür bie mäßige Summe von zwei hundert 


Thalern fürs erſte Jahr, ein hundert und funfzig 
fürs zweite und ein hundert Thaler fürs dritte und 
fürs vierte Jahr wird ein foldes Kind in eine gute 
bürgerlihe Familie in Penfion gethan , wo es, wie 
Kind im Haufe,’gut, ordentlih und anftändig gehals 
ten wird, und dabei Unterricht in der Deklamation 
im Zanzen und Fechten, und wenn es beflimmte An: 
age zur Muſik zeigt, auch in biefer Unterridt er: 
hält. So wie ſich Körper und Talent entwickelt, wirb 


der Zoͤgling bei den Vorſtellungen des weimtäarfchen 


Hoftheaters gebraucht und zu immer beffern Holen 
befördert. Nah Verlauf des vierten Jahrs erhält 
er vom Theater eine wöchentliche Bezahlung, von ber 
er in Weimar beftehen kann. ’ 





„a 


D 


che, augenſcheinlich gemachte, fentimentale Zie 
verei in Betragen und Xeßerungen gefehn. Ihr 
Anzug erfchredte mich ſchon. Mitten unter fehr 
eleganten, zum Theil fchönen Engländerinnen 


‚war fie dermaßen mit Florfappen zu beiden 


Seiten bed Gefichts behangen, und hatte einen 
dicken Blumenſtrauß bis auf die Nafenwurzel 
fallend, daß man, bei Ihrem befländigen Buͤk⸗ 
fen und Beugen und Krümmen, um unaufhoͤr⸗ 
lich und zu allen Seiten, höchflempfindfam, als 
len und für alles, und für nichts, ihre herzlis 
he Theilnahme zu bezeugen, nur dann und 


wann das Verziehen der Augen und des Mun⸗ 


| 
! 


des zu fehen befam. Ihre Sprache war ein 
fortwährendes Girren. Weber ihres Begleiters 
Geſicht und Wefen und Schiekfale fchweig’ ich 
lieber ganz. — 

Die Gefellfhaft war für ein einziges, obs 
gleich großes zierliches Zimmer, in welchem als 
fein Kaminfeuer brannte, viel zu zahlreich, Es 
waren weit über fechszig Perfonen beiderlei Ges 
ſchlechts da; großentheils englifcher Nation, 
Doc) fand ich,da auch einige merfwürdige Franz 
zofen: als ben bekannten Bifchof Gregoire, 
dem ich mir immer unter ber Geflalt eines als 


7 
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ten Schwaͤrmers gedacht, und hier als ziemlich 
jungen, ſchlanken, angenehmen, klug und fein 


ausforſchenden Mann, von gefaͤlliger ſchmei⸗ 
chelnder Sitte, finde; dann den lieben, feinen, 


hraven Laſterie, den wir vor einigen Jahren 


in Berlin ſo gerne mitten unter uns hatten, 


und noch andre, deren Name mir entfallen, un⸗ 
ter denen ſich mir aber beſonders ein junger, 


ſehr geſcheidter Mann auszeichnete, der mit der 


deutſchen Literatur und Philoſophie ungewoͤhn⸗ 


lich genau bekannt zu ſeyn ſchien. Gluͤcklicher 


Weiſe fand ich dieſe braven Männer gleich an: | 


fangs da, als ich etwas früh aus Der Sikung 
des Nagionslinftituts hinkam, fonft waͤr' es um 
ihre Bekanntſchaft und Unterhaltung gefchehen 
gewefen. Denn als fpäter die galantere Ge 
fellfchaft aus dem Theater Fam, ward es fo voll 
und fo gedrängt, daß man ſich nicht mehr de: 





wegen Eonnte, Die Damen faßen alle an den. 


Wänden herum, nicht einmal fo mit den Stuͤh⸗ 


len von ber Wand abgeruͤckt, dag man hätte. 


koͤnnen hinter fie herumgeben, und da, außer 


drei, vier jungen Künftlerinnen, beren Zeide 


nungen und Stidereien am Ende vorgezeigt 
wurden, lauter Englänberinnen ba waren, dere 


’ 


— 


ſteif ſittſames Betragen Du kennſt; ſo kam es ſo 
leicht keinem ein, ſich vor einer zu ſtellen, um 


fich eben audfchließlih mit ihr- zu unterhalten; . 


Die Männer füllten den mittleren Raum des 
Zimmers ſo ganz dicht voll, daß die Vedienten 
mit dem Thee und andern: -Erfrifchungen nur 
muͤhſam zu den Damen gelangen konnten. 
Dieſes Gedränges ohngeadhtet ward, ohne 


Ruͤckſicht auf die Taffen in’ den-Händen ber 


Domen, und der geängfteten nnd ängftenden 
Bedienten, bie den Rädzug mit ihren großen 
Gredenzbrettern nicht finden Fonnten, mit—⸗ 
ten in bie. Menge ein Stuhl für den Dichter 
Migier geſetzt, der. deklamiren follte, und 
Miß Williams ermahnte uns, den Damen 
rund um die freie” Ausficht nad dem Deklama⸗ 
tor zu verfchaffen. Das. war fein geringes 


Küunſtſtuͤck, und als ich zu meinent'. nächften 


Nachbar die Bemerkung machte, daß Dazu eine 
ganz eigne Taktik erforderlich. feyn möchte, und 
er mit mir recht angenehm: in .diefe Gleichniß⸗ 
rebe einging, erfuhr” ic) ven seinem ander ſei⸗ 
tigen Nachbar, daß ich diefen mi litaͤriſchen 
Scherz mit dem edlen General. Kosziusko 
trieb, ... Die. fatale. Mode, die immer noch’ hiay 


14 





herrſcht, keinen Menſchen vorzuſtellen und der 
Geſellſchaft zu nennen, hatte mich dieſen noch 
nicht in der Menge erkennen laſſen. Mit ſei⸗ 
nem Aeußern ging es mir wieder faſt eben ſo, 
wie vor einigen. Stunden mit Carnot. Kein 


Zug im. Geficht, Feine Bewegung, Feine Aeuße⸗ 


rung verräth den Helden an ihm, ober auch 
nur den thätigen Mann; gut, freundlich fieht 
er aus, aber ohne Geift und Feuer; Empfin- 
bung und momentane Stimmung fcdjeint fein 
Schickſal gemacht zu haben. Charakter hat er 
auch hier indeß dadurch bewiefen, daß er Feine 


Dienfte,, kein ihm angetragnes Kommando 


in eine? ihm fremden Nation hat annehmen 
wollen. u 

. Der allgemeine Drang drängte auch noch 
einen fremden, fehr braven und gefcheidten Mann. 


dicht neben-mich, der unferm Steffens. fehr aͤhn⸗ | 


lich ſah; es war: der Schweizerbeputirte Auhm 
aus Bern, mit dem ich mich über bie Lage fei- 


nes Vaterlandes, fo weit er fich darüber, als 


ein Huger: Daun, in Paris Auffern durfte, recht 
intereffant unterhielt. Unfer edler Freund Sch"* 


. — 


der wich in die Affenblee geführt, konnte ſich 
ats-ein Alterer Bekannte Kuhns noch glücklicher 


«€ 





Meife zu uns gefellen, und fo ging die dekla⸗ 
matorifche Keftüre, ald Intermezzo zu unferm 
Gefprähe, durch. Herr Vigier las eine 
Epitre mit einem ganz empfindfamen Gin: 
gange und Fomifchen Ende, und eine Falte Des 
Flamation der Ariadne, hinter dem fliehenden 
Thefeus her. Die Luft foll ihm aber wohl vers 
gangen feyn, englifchen und deutſchen Stoͤcken 
wieder dergleichen vorzulefen: denn er konnte 
mit allen Paufen und andern Fünftlichen Mit: 
teln fein Applaudiffement erzwingen; felbft das 
beiläufige ah! und oh! der Miß Williams 
die ſich ihm fo nahe fehte, ober vielmehr fo 
ganz ‚entgegen legte, als wollte fie ihm jeden 


Vers aus dem Munde nehmen und ergreifen, 


eh?’ er platt auf die Erde fiele, bewürften es 
nicht. Doch genug und fihon zu viel von dies 
fem Cercle, ber nad) dem Urtheile fo mancher 
Ausländer der intereffantefte in Paris ſeyn foll: 
den ich aber ficher fo’ bald nicht wieder befuche, 
olmgeachtet mir für die nächfte Zeit beim Weg⸗ 
gehn Muſik von ben Sängern ber italienifchen 
Dpera buffa am Fortepiano verheiffen wurde. 
Nur noch dieſe letzte Fatalität, daß ich über all 
das Gedränge, erft beim Weggehen, die angenehme 
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Malerin Miß Coswey. wieder erkannte, mit 
der ich vor ſechszehn Jahren in London oft ſo 
angenehme Muſik am Fortepiano trieb. 

Auf unſerm ſpaͤten Heimwege lieſſen wir 
uns noch durch die ſehr glaͤnzende Erleuchtung 
eines Hotels, das zum oͤffentlichen Spielhauſe 
eingerichtet iſt, hineinlocken. Wir ſahen da 
die Weiblichkeit auf ihrer hoͤchſten Stufe der 
Verderbtheit. In zwei großen Saͤlen ſaßen an 
langen grünen Tafeln eine große Anzahl Spies 
ler, von denen wohl die Hälfte Frauenzimmer | 
waren. Das fchlimmfte war, Daß man ed ih- | 
nen ganz deutlich anfah, daß «es feine liederli= | 
che, üÖffentlihe Weiber waren — von denen 
ſah man mehrere an den Wänden und in ben 
Eden ohne Spiel in Unterhaltung begriffen — 
Jenes waren augenfcheinlich Weiber aus fehe 
verfchiedenen bürgerlichen Ständer. die dem un- 
feligen Hazarbdfpiel aus Leidenfchaft nachhingen, 
und es mit Wuth trieben. 

Die Hazardfpiele, bie fonft hier wie übers 
all nur ftillfchweigend tolerirt wurden, find jest 
durch die Regierung oͤffentlich authorifirt und 
in Pacht gegeben. Die Pächter, großentheils 
zuruͤckgekehrte Altabliche, haben bisher jährlich 





|; 


fünf Millionen Pacht gegeben; jest follen fie 
eben auf ſechs Millionen getrieben werden. So 
ift auch die Kotterie, die fonft nur in Paris ge⸗ 
zogen wurde, "über ganz. Franfreicdy verbreitet, 
um die Pacht ums drei und. vierfache zu erhoͤ⸗ 
ben. Das Anbieten und. Aufdringen ‘der Loofe 
bis zu den allergeringften Preiſen hinab, wird 
bier auf allen öffentlichen Plaͤtzen und Gaffen 
ganz anders getrieben,. als. bei und — doch 

as wird hier nicht alles. anders. getrieben ! hier 
wo bie Nacht im eigentlichften Verſtande zu 
Tagwird, und der Tag zu michts. * 
| An fo mandjer. natürlichen Folge biefer 
Derfehrtheit hab’ ich hier meinen täglichen Aer—⸗ 
ger. Haft ale Menfchen, gewiß uͤber die Hälf- 
te, denen man von Mittag bis Abend begeg- 
net, ober in Gefellfchaft findet, jähnen, weil 
faſt alles die Nächte hindurch ſchwaͤrnit. Und 
wie denn ein Franzoſe faft alles übertreibt, fo 
geſchieht das nicht halbverftohlen oder feitwärts, 
fondern es fcheint Ton und Gewohnheit zu feyn, 
es fo recht rein aus, mit zurückgelegtem Nacken 
zu thun. Aus diefer Abgefpanntheit kann auch 
nur die umnbefchreibliche Unaufnrerffamfeit und 
Difigkeit entftehen, mit der man von folchen 
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Leuten auf Nachfragen berichtet wird. Es iſt 
gar nichts ungewoͤhnliches, daß ganz ordentli- 
che Leute, an die man fid) glaubt vorzugsweife 
wenden zu müffen, um- eine Straße. zn erfra-: 
gen, daß die mit zerfirentem Blick und Ton 
ſagen: die erfte Straße rechts, — indem fie, 
ſich dem Frager gegen über. ftellen, für welchen 
die Straße links ift — und wiederholt manfdie 
‚Zrage: rechts? mit ber. näher begeichnenden 
Gebehrde, fo antworten fie wohl: c'est a dire 
& gauche (das heißt nehmlich links), wiederholt 
man dann die Frage, obs die erfte Straße fei, 
fo befömmt man wohl zur Antwort: est à di- 
re la seconde (das heißt nehmlich die zweite), 
und am Ende, wenn fie felbft alles wiederholen, ! 
feßen fie wohl noch hinzu: la troisieme ou la 
quatrieme, chaque enfant vous dira ca ( bie, 
Dritte ober vierte, jedes Kind wird euch das. ſa⸗ 
gen), oder: vous trouverez le nom: de la rue 
au coin ‚(ihr mwerbet den Namen ber Straße an 
der Ede angefchlagen finden), und dann findet 
man ‘zwei, Drei alte und neue Namen aus den 
verfchiedenen Epochen der Revolution neben 
einander, und von denen wohl eben Fein einziger 
mehr gilt, weil jedermann affeftirt, die ganz 





alten Namen der Straßen wieder vorzugsweiſe 
- 3u gebrauchen. So heißt meine Straße wieder 
Rue Rihelieu, und der Jardiy D’Ega= 
Lite wieder Palais Royal, und Place de 
la Revolution wieder Place de KouisXV, 
und felbft mein erfter Lohnbediente, der bei eis 
nem Prinzen Conty Kammerdiener geweſen, 
fhauderte, wenn ich fie mit dem neuen Namen 
Benannte, 
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Adhter Brief. 


Inhalt. 


Morgenſcene bei einer pariſer Dame. Aſſemblse bei Ma: 
- bdame Recamier; ihre Wohnung. Im Theatre 
Srangais erfter Debüt der Demoifele George 
Weimer in Iphigenia von Racine; in bemfelben 
Theater: Le naufrage ou les heritiers und le le- 
: gataire universel. Sm Theatre Louvois: Le 
mari ambitieux und le portrait de Michel Cer- 
vantes, Picard, Unternehmer und Schauſpieler 
dieſes Theatres und Dichter der meiſten witzigen 
Stuͤcke, welche auf demſelben gegeben werden. Kom⸗ 
pleter Fall eines Stuͤcks, nach welchem es nicht wies 
der gegeben werden darf. Im Theater Faydeau: 
Le Traitö nul und Joanna, Ungezogenheiten der 
. parifer Parterre, Häufige Stöhrungen auf allen 
Plaͤtzen. 


Paris, den 29ſten Nobemb. 1802, 


Wenn Du mir verſprichſt, nicht eiferſuͤchtig 


zu werden; fo ſollſt Du heute die treue Dar⸗ 


ftellung einer Acht parififhen Morgenfcene, im 
Schlafgemach einer Schönen, zum Beften haben, 
Eine der angefehenen und fchönen Frauen von 
Paris Iud mich letzt auf einer Affemblee ein, 
mit ihr den folgenden Morgen einige gluckiſche 
Partituren am Fortepiano burchzugehen, Es 


— 


ware fchon drei-Uhr Morgens ,. als fie mir den 
. Antrag machte , und ieh fragte alfo. natürlich, 
was fie unter ‚morgen früh verſtaͤnde? c'est & 
dire 2. deux heures. (das heißt fo um zwei 
Ahr,). Um zwei Uhr bin ich. ver der Thüre 
and. erfahre vom Portier, daß. Madame fchon 
eben habe nachfragen laſſen, ob ich mich noch 
nicht gemeldet hätte, „Sch eile die Treppe hin⸗ 
auf, durch das Vorzimmer hindurch, ohne mich 
mit Anmeldung aufzuhalten, nach dem Salon, 
wo ich meine Schoͤne bereits, meiner am For⸗ 
tepiano wartend, zu finden denke. Kein Menſch 
da; das Fortepiano verſchloſſen,n Doch bald 
tritt die elegante Kammerjungfer, die ich im 
erften Augenblick aus der Ferne für :die. Dome 
feldft nehme, aus einem. Nebenzimmer und noͤ⸗ 
| tbigt mich da hinein; und fiehe da, meine jun: 
ge, fhöne Dame liegt, wie zum Malen, in ih⸗ 
vem ſchoͤnen großen griechiſchen Bette, unter 
feinen weiſſen Decken, über welche dickgepol⸗ 
ſterte Veilchen-blaue ſeidne Kiffen queer und 
leicht uͤbergeworfen lagen. Zu beiden Seiten 
des Betts ſchoͤne griechiſche Gefäße; auf dem 
Tritte längft vor dem Bette die feinen weißen 
Tanzſchuhchen von geftern — Alles zum Malen. 


I} 
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Den rechten Arm gar lieblich unter das feine 
nackte Koͤpfchen ſtuͤtzend, und das linke Knie 


unter ber folgſamen Dede indie Höhe ziehend, 
begrüßt mich die: Dame gar: freundlich ,- ohne 
weiter ein Wort über die mir: ſehr angenehm 
überrafchende‘ Lage zu fagen, “und heißt’ mich 


neben bem Bette nieberfinen. Es wird von ber 
geftrigen Aſſemblee und von einigen neuern Ro⸗ 
manen,. bie neben dem Bette Tiegen, gefprochen. 
Nach einer halben Stunde ohrigefähr Elingelt fie 
ihrer KRammerjungfer, heißt mich in den Salon 
gehen, weil fie aufftehen wolle, Das gefchaf 


ſehr fchnell, und fie erfehien im Salon ganz in | 


demſelben leichten, aber eleganten Nachtanzuge, ' 


in welchem ich fie im Bette gefehen hatte, Wir 
fegen uns and Fortepiano, haben aber kaum 
eine Scene gefungen, fo erfcheint ein angefehe: 
ner, ganz gepußter Juwelierer, und bringt ihr 


Shmud zum Anfehen. Ihr gefaͤllt bad alles | 


nicht ganz, ſie beftellt fich bei ihm allerlei klei⸗ 
ne Haarverzierungen nad) ihrer Phantafıe, zum 


nächften Ball und geht darüber fehr mit ihm 


ind Detail. Mad) einer guten halben Stunde 


fommen wir wieder an unfre Partitur; aber. 


kaum iſt ein Duett gefungen: fo kommt bie 








Kammerjungfer und ‚Bringt ‘ber Dame ihr Früh: 
ſtuͤck. Sie ſetzt ſich allein an einen Heinen ge- 
deckten Tiſch und ift ein: gebratenes Huhn und 
trinkt ein Glas Shrafuferwein dazu. Es fiel 
ihr nicht. ein, mir ein Glas anzubieten, als ich 
mir aber eins nahm, konnte fie auch wieder 
nicht begreifen, warum ich bie Flafche nicht 
weiter austrinken wollte. : Wir feßen uns wies 
der and Fortepiano, haben aber Faum zu fin- 
gen angefangen, fo Tommen zwei Damen zur 
Viſite. Ihr Pu wird gemuftert und getabelt, 
und auf eine ber berühmteften Putzmacherinnen 
wird von meiner Dame ſehr gefcholten,, daß fie 
ihe nicht auch fehon den neumodifchen Hut ge⸗ 
bracht, der ihre ganze Aufmerfliamfeit auf ben 
Kopf der einen Dame richtet. In dieſem übel- 
gelaunten Augenbli® tritt auch die Putzmache⸗ 
rin mit einer Schadhtel voll Hüte unangemeldet 
berein und erhält gleich ihre Strafpredigt, fo 
fpät an ihre ‚gute Kundin zu denken. Diefe 
erholt fi) in faft noch färfern Vorwürfen ge⸗ 
gen die andre junge Dame, daß fie ihr den 
verräthrifchen Streich gefpielt, fogleich mit dem 
Hute, den fie erft vor einer Stunde erhalten, 
zu Madame hinzueilen; fie hätte mit ihrem 
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Fiaere nicht fo gefchwind zu Madame eilen Fön: 
nen, um ihr auch einen ſolchen Hut zu bringen, 
als die andern mit ihrer fehönen Equipage. — 
Jene, der man die_Schabenfreude über die ihr 
gelungene, Heine Bosheit anfieht, ergreift dad 
Wort fehöne Equipage, erzählt ſehr umſtaͤndlich 
‚das Unglüd, das ihr den Morgen beim Nadıs 
baufefahren mit ihrem .beften Wagen begegnet; 
fie habe deshalb jetzt eben einen Altern nehmen 
müffen, ‚mit dem fie bei dem fehönen Wetter 
kaum nah den Thuillerien oder den 
Champs elyfces fahren möchte, Madame 
möchte doch anfpannen laffen, ſich mit ihr in 
den Wagen werfen und vor der Toilette noch 
eine Heine Tour mit ihr machen. Indem id 
fie drauf aufmerffam machen will, Daß es be 
reits dunkel zu werden anfinge, tritt ber Herr 
des Haufes herein und erinnert feine Frau on 
ein Diner beim — — — Gefandten, wozu fie 
große Toilette machen ‚müßte; die Fahrt wird 
vergeffen, der Mann entrirt in die Späße der 
Damen, der Salon füllt fih nach und nad 
mit jungen Herren; es giebt taufend Späße bar: 
über, daB Madame eben erft aufgeftanden, ſie 
laßt daS gelten und kann fich nicht fatt genug 











lachen, daß. der Portier in der Meinung, daß 
fie Viſiten empfängt, weil fie mich den Morgen 
zum muſiciren hätte empfangen wollen, alle 
Welt hinauf laſſe u. ſ. w. Sudeß wird Immer 
fort alles. eingelaffen, man bietet uns Fruͤhſtuͤck 
an, das ich wenigſtens ablehne, weil ich nicht 
liebe, nach einem franzöfifchen Ausdruck, mein 
Diner fürs naͤchſte Frühftüc zum’ Fenſter hin— 
aus zu werfen. Ich fchleiche mich davon. Weil 
ich aber vor ber Thüre gemahr werde, daß «8 
erft fünf Uhr ift und ich der: Dame des Haus 
fes, wo ich zum Mittage eingeladen war, nod) 
nicht fommen dürfte, will ich Bifite bei. Ma: 
dame.Recamier machen, muß aber pom. Por: 
tier hören: qu'il ne. fais pas encore jour chez 
‘ Madame (daß es bei Madame noch nicht. Tag . 
ift). Der gewöhnliche Ausdruck, wenn ed der 
Dame nod) zu früh ift, Bifiten anzunehmen, — 

Da haft: Du eine galanfe parifer Morgen: 
fcene, und weil ich einmal fo gut im Gange 
bin, folft Du auch gleich die Affemblee. ber 
Madame. Recamier haben, ber ich geſtern 
Abend beiwohnte. 

Das Hotel des Banquier Recamier, in 
der glaͤnzendſten Straße von Paris, der: Nue. 


P 
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hauffe d'Antin, gelegen, ift-inwendig eben 
nicht fehr groß und geräumig, wiewohl e3 von 
auffen durch feinen tiefen Morhof, rund um mit 
Seitengebäuden umgeben, ein großes Anfehen 
bat; wenigftens war es für die uͤberaus zahl⸗ 
reiche Affemblee nicht groß genug. ber an 
Eleganz und Geſchmack ift das Innere ganz 
vollendet. Diefes war durch allerlei zierlichen 
Aufputz für den glänzenden Abend noch erhöht. 
Schon .der ganze’ fehr tiefe Vorhof war ſchoͤn 
mit Lampen erleuchtet, und bie Vorflur und 
Treppen und der Vorſaal alles mit prächtiger 
Orangerie und Bläthenbäumen und blühenden 
Blumentöpfen dicht befest. Das ganze Appar⸗ 
tement, aus dem Worfaal, zwei andern Sälen 
zur rechten und ‘aus dem Schlafzimmer der 
Madame Necamier, dem Bade und Boudoir zur 
linken, beftehend, war fehr fchön erleuchtet. - 
Das erfie, was Madame NRecamier. mit jeder 
neuanlangenden Dame vornahm, war, baß fie 
fagte: voulez vous voir ma chambre à cou- 
cher ? (Wollen Sie mein Schlafzimmer. fehn?) 
fie. dann unter den Arm faßte und nad) dem 
Schlafzimmer führte. "Daß. ein. Schwarm von 
Haren, jung. und alt, dieſem Zug: -jebesmal 





folgte, darf ih Dir.nicht erft fagen. . Diefes 
Echlafzimmer, mit feinem daranhängenden Bade 
and Boudoir ift aber auch das elegantefte, das 
man fehen Tann. . Das. Schlafzimmer: ift fehr 
geräumig, die Hauptwände find faſt ganz mit 
hohen breiten Spiegeln aus Einem Stuͤcke bes 
Heidet; zwifchen ben Spiegeln und den hohen 
in vielfarbigem Holze fehr Fünftlich gearbeiteten 
| Thüren, braun und weiße Boifferie, ſtark mit 
 feingearbeiteter Bronze verziert, die Hinterwand 
des: Zimmers, den Fenftern gegen über, befteht 
faſt ganz aus Einer Spiegelplsste, Mor dieſer 
ſteht das ätherifche Götte tt; ganz weiß aus 
den allerfeinften indifchen Zeugen ; alles wie hin⸗ 
gehaucht. Das Bettgeftell hat eine ſchoͤne ans 
tife Form, und ift unten herum äufferft reich, 
.boch ohne Ueberladung, mit den feinften Bron- 
zearbeiten verziert. Schön geformte antife Ge: 
füße ftehen auf dem zwei Tritt hohen Rand des 
Bettgeftelld.: Ganz zurüd zwei fehr hohe Can⸗ 
delabern, jeder ‚mit ſechs bis acht hohen Wachs⸗ 
lichtern beſteckt. Der Knopf oder die Krone 
des Betts iſt faſt ganz oben in der aͤuſſerſten 
Hoͤhe des Zimmers am Gebaͤlke befeſtigt, und 
von ihr fallen zu beiden Seiten die koͤſtlichen 
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weißen indifshen Vorhänge, mir gegen den Hin 
tergrund bed ‚Bettes herunter, bis faft zum 
Boden. Der Hintergrund befteht übrigens aus 
einem.fchweren violetten :damaftenen Vorhang, 
der von oben bis unten in: fhönen Falten her: 
- unterfällt und an beiden Seiten ſtark ausein: 
ander geht, um die Spiegelmand fo frei zulaf 
fen, daß, wenn Madame Recamier im Bette 
liegt, man fie von der Scheitel bis zur d Zehe 
ganz im Spiegel wieder ſieht. Vom obern kuͤnſt⸗ 
lich gearbeiteten Wandgeſinſe faͤllt über den 
violetten Damaſt eine. wohl: zwei Ellen breite 
reiche Einfaffung gun goldfarbigem Atlas. | 
Ed: wäre zu weitläuftig, "die vielen Fleine 
neren Verzierungen an Bronze und. Gemälden 
um ben Marmorkamin herum, und bie koͤſtli⸗ 
chen Meubeln zu beſchreiben: ich führe. Dig 
alfo gleich in das Bad zur Seite des Bett 
Diefed macht - wieder ein fehöned nur etwas 
kleineres Zimmer, faſt ganz aus Spiegelwaͤn⸗ 
den und gruͤnen Grosdetours dazwiſchen, # 
ſchmalen Falten, wie Vorhaͤnge, herunterfaßend 
Die Badewanne; in einer Niſche von Spiegeld, 
machte geſtern einen’ fchönen Sofa von rothen 
„Saffion, und ‚fo waren amd) "pie miebrig 


Zauteuild in dem Babzimmer bekleidet. "Zur 
Eeite des’ Bades ift ein Heines Boudoir ganz 
‚ mit feingefaltetem dicken Grosdetour befleibet, 
fo auch der Sofa, der die Breite des Kabinetts 
einnimmt, Werfleidete Thüren führen von hier 
nad) den Kleiderfammern und den Kammern 
der Kammerjungfern. Schön gemalte und eles 
gant verzierte Plafonds und Föftliche Argandi- 
fhe Lampen am Gebälf, auf den Kaminen und 
in den Eden auf hohen Gandelabern erhoben 
die Wirkung gar ſehr. Die Fenftervorhänge 
waren alle boppelt und von zwei Farben. Die 
dunkle Farbe unten, body fo, baß ber ganze 
Vorhang, ber reich genug war, das ganze Zen: 
fer zu decken, nur von der Rechten zur Linken 
aufgefchlagen und in ber Mitte befeftigt wars. 
| ber helfere oben auf und umgefehrt von: der 
Linken zur Rechten aufgefchlegen und an ber 
andern Seite befeſtigt. Nur vom Schlafzim⸗ 
mer, in welchem ich am längften und öfterften 
verweilte, befinn’ ich mir die Farben. Der - 
untere Vorhang von violetten Damaſt und der 
obere Goldfarbe, den Farben hinter dem Bette 
gleich. 2 
Der Salon auf ber andern: Seite bed Vor: 
15 
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ſaals war viel zu klein fuͤr die große Geſell⸗ 
ſchaft, die aus einem großen Theil ber beau 
monde.von Paris, aus dem Corps biplo=- 
matique und fallt allen wichtigen Fremden 
beftand, und bie fi) anfänglich im Salon zus 
fammendrängte, um zu ben Damen zu gelans 
gen, die auf Fautenild fo rund um die Mitte 
des Saals faßen, daß man hinter ihnen herum: 
gehen und ſich mit ihnen unterhalten Fonnte, 
In dem kleinen fehr befchränften Raume, ber 
dabei in der Mitte blieb, wurde getanzt. Es 
Tonnte jedesmal nur Eine Francaife getanzt 
werden, die dann aber auch fo Fünftlich wie ein 
Theatertanz ausgeführt wurde, Der befte Taͤn⸗ 
zer war geftern ein junger Bildhauer, Dupas 
tie, Sohn des ehemaligen Parlamentsabuofas 
ten, der bie empfindfame Reife durch Italien 
geichrieben Hat. Etwas fpäter Fam auch Ve⸗ 
ſtris bin und tanzte eine ſolche Françaiſe mit, 
So wie er fich durch eine fonderbare dickgepu⸗ 
derte Traufe Figur auszeichnete, die bier nie 
mand trägt, und bie ihm vom halbellen hohen 
Scheitel bis in die Augen fiel, und durch ein 
dies Halstuch bis über bie Unterlippe, wie es 
auch hier niemand von gutem Ton mehr trägt; 


— 
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ſo zeichnete er ſich auch durch allerlei Theater⸗ 
ſpruͤnge aus, die gar nicht in den geſellſchaftli⸗ 
chen Tanz gehörten, Unter den tanzenden Das 
men glänzten auch Madame Recamier felbft und 
Madame Negnaud de St. Jean D’Angely, und 
fo mehrere verbeirathete Damen, was ehedem 
felten der Fall. war, Madame Recamier war 
die einzige, die mit einer langen Schleppe am 
Kleide tanzte und dadurch fich in dem fchönen 
Tanze nicht wenig ſchadete: fie Proteftirte meh⸗ 
seremale, Daß fie gar nicht habe tanzen wollen, 
und deshalb fein kurzes Ballkleid angezogen 
hätte. Eine Dame erzählte ınie dabei, Mab; 
Mecamier fei lebt auf dem Ball beim — — — 
Gefandten gewefen, und fei in einem langen 


famtnen Kleide angelangt, mit ber Merficherung, ‘ 


fie würde gar nicht tanzen; als man fie aber 
fehr bat, zog fie dad ſchwere Galakleid aus, 


und war darunter noch vollfommen in einem 


Ballfleide von Creppe gekleidet; auf. jene füße 
Gewalt alfo ‚vorbereitet. Diele von den tans 
zenden Damen fahen todtenblaß aus: denn auch 
darin behaupten jet viele ber fchönen Weiber 
die ehemalige FJungfräulichkeit, daß fie fich nicht 
ſchminken. Madame Recamier hat aud) einen 
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fo vollkommen durchſichtigen Tein, daß man 
das Blut in den Adern rinnen ſieht: doch iſt 
ſie mehr weiß als roth. Sie war auch ganz 
weiß angekleidet, in Atlas und feinen indiſchen 
Zeugen: ſehr bloß, beſonders hinten im ſchoͤnen 
Nacken und Ruͤcken. In ihrer Miene, und 
ihrem ganzen Weſen hat ſie einen ganz eignen 
naiven, faſt kindlichen, angenehmen Charakter; 
und ihre ſchoͤnen hellen Augen, die ſie oft in 
die Hoͤhe ſchlaͤgt, und ihr lieblicher halbgeoͤff⸗ 
neter Mund voll ſchoͤner Zaͤhne, ſcheinen es 
ganz natuͤrlich zu finden, daß man ſie gerne in 
derſelben Lage und Haltung ſtundenlang anſieht. 
hr ſchoͤnes braunes Haar hätte fie ſehr ein⸗ 
fach in vollen Locken und mit einem breiten 
ſchwarzen Samtbande, das auf einer Seite die 
Stirn faſt bis ans Auge bedeckte, ziemlich 
hoch in die Hoͤhe gebunden. Dies war der 
Kopfputz der meiſten Damen; nur wenige hat⸗ 
ten eine Reihe Juwelen oder Perlen unter dem 
breiten Samtbande. So bald Madame Reca⸗ 
mier nicht tanzte, faßte ſie meiſtens einen Gaſt 
unter den Arm und durchzog mit ihm die ganze 
Reihe von Zimmern. 

Eh' ich den Tanzſaal verlaſſe, in dem es 
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bald zum Erſticken gedraͤngt und heiß wurde, 
muß ich noch der Tanzmuſik erwähnen die ein 
Mohr mit der Violine außerordentlich huͤbſch 
anführte, In jeder. Srangaife famen wohl fechs 
bis acht Stüde in verſchiedenen Taftarten vor, 
und jedesmal fing er das neue Thema ganz 
pianiſſime an, und ließ feinen Vortrag nach 
und nach flärker werben: Das that eine fehr 
angenehme Wirkung. Die armen Leute waren 
aber übel daran, fie ftanden in dem dicht anges 
fällten Saale, längft der einen längften Wand, . 
zehn bis zwölf Mann flarf, von dem Zudrän- 


gen ber dichtvorftehenden Zufchauer ganz an die 


Wand geklemmt: nur in der Mitte der Mand 
war ein Fleined Katheder errichtet, auf welchem 
ber Mohr mit. zwei andern feiner Begleiter 
fiond. Der Menſch hat eine fo ernfte und doch 
fo angenehme Miene, und marfirte mit fo fanfz, . 
ten Leibeöbewegungen den Takt, daß es etwas 
recht charakteriftifches und malerifches . hatte. 


Ein neben ihm Spielender rief den Xänzern un: 


. aufhörlich die Touren zu, die fie zu machen 


hatten. Das Fam mir fonderbar -vors es ſoll 


aber ganz allgemein im Gebrauch hier ſein. 
Auf ben ſchwarzen Vorſpieler hält man fo viel, 


h 


J 


und es iſt ſo ſehr Ton bei den Reichen, ihn 
bei ihren Baͤllen zu haben, daß er für die drei 
vier Stunden der Nacht — benn gegen Mits 
ternacht verfammelt fich eine foldhe Affemblee 
erft — oft zwölf Louisd’or erhalten fol, (Das 
find einige ſechszig Thaler!) 

Sch hatte das Vergnügen, den Abend man 
chen alten Bekannten wiederzufinden: als ben | 
Banquier Tourton, ber ehedem eine Zeitlang 
bei uns in Berlin lebte, und jest hier auf'eis 
nen großen Fuß und nad) altfranzöfifeher Weiſe 
en garcun lebt. Sch hatte ihn noch nicht tref⸗ 
fen koͤnnen, weil er nur, für Paris fehr fonder | 
barer Weiſe, morgens von ıo bis 11 Uhr zu 
Haufe ift, und dann feine Bekannten zum | 
FSrühftück empfängt. Auch den Sänger Gas 
rat fand idy da. Mehrere angenehme Bekannt: 
[haften macht’ ich da auch: als Gerard, de | 
treflihe Maler, ein fchöner, angenehmer Mann; 
der Ihm hierinnen ähnliche General Norr- 
mann, ber fi viel mit deutſcher Literatur 
befehäftigt, und Camille Jordan, den auch 
in Deutſchland bekannten Schriftfteller, ben id 
nach feiner füßen SFreundlichfeit nie für einen 
Sranzofen gehalten hätte, Zunge Generald ſah 


! 
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ich da ohne Zahl. Wo man einen jungen Mann 
von vernachlaͤßigtem Aeußern und ernſter, ſuͤf⸗ 
fiſanter Miene findet, das iſt faſt immer ein 
General. Selbſt der Kommandant von Paris 
iſt ein junger Mann, der in einem nachlaͤßigen 
blauen Frack mit braunen Unterkleidern in der 
galanten Affemblee war. In neue Staatsuni⸗ 
formen ſieht man nur einige zuruͤckgekommene 
emigrirte Generals, als Balence m. dgl. 
Doch ich bin ja auch noch nicht in den großen 
Hoftreis gefommen, zu welchem bie Präfenta- 
tion beim erflen Konful durchaus voran gehen 
muß, und die nun nächftens ſtatt haben wird. 
Gegen zwei Uhr eröffnete ſich der große 
Saal neben dem Tanzſaak und ber ganze Saal 
war mit einer fehr breiten, uͤberaus reich fer- 
virten Tafel befeßt, die für Die ganze Gefell- 
fchaft ein warmes Souper darbot. Alles was | 
die feinften, reichften Treibhäufer und Hausme⸗ 
nagerien und die Jagd, und die See und Fluͤſſe, 
nur feines liefern, war ba aufs zierlichfle ver⸗ 
mifcht mit der reichiten Konditorei und dem fein- 
fien Keller. Obgleich die Tafel aber ben ganz : 
zen breiten Saal einnahm, konnten doch lange 
nicht alle Damen daran figen. Miele blichen 
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mit den Herren in den andern Zimmern, und 
haben ſich nachher an die von den Erſten ver⸗ 
laſſene Tafel mit mehreren Herren placirt; eine 
dritte und letzte Tiſchgeſellſchaft haben dann 
zulest die jungen Iuftigen Leute formirt, die 
nicht wenig laut geworden feyn ſollen. Nach⸗ 
dem ich mir die fplendide Bewirthung, mit ber 
man hätte einige hundert Perfonen auch zum 
Diner bewirthen Fönnen, angeſehen, und einen 
petit pot de creme und ein feines Glas Wein 
von der ſchoͤnen Hand ber Wirthin empfangen 
hatte, fehlich ich mid) Davon, 

Ich hatte des Tages Laſt fhon im hear 
tre Français gar heiß empfunden, mo id 
nicht gerne Die erfte Erfeheinung. der laͤngſt an: 
gefündigten ſchoͤnen Demoifelle George Weir 
mer verfäumen wollte, Es warb Sphigenie 
von Racine gegeben, und bie fechszehnjährige 
Schöne erfohien ala Clytemneſtra. Man er | 
wartete einen gewaltigen Kampf ber Kabale für 
und gegen Mile George, oder vielmehr. ihrer 
Lehrerin, Mlle Reaucourt. Es blieb aber. bei 
einem ganz ungeheuren allgemeinen Beifalls⸗ 
Lärm, und. bei allerlei Späßen und Gefchrei ge: 
gen einige Frauen, die in dem:tallen Gebränge 
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dur) die Logen auf die Gallerieen fliegen, um 

fi) da noch einzudrängen, und gegen fitende 

Männer, die Frauenzimmer neben fich ftehen 
lieſſen. Sch- hatte mit einem jungen feinen 
- Mann aus Bearn früh beim Reftaurateur Ros 
| bert im Palais royal gegeflen, wozu id) 
bisher vor lauter Einladungen noch nicht ge: 
- Sommen war, — um nahe beim Theater zu 
ſeyn und fo bald die Theaterfaffe um fünf Uhr 
geuoͤffnet würde, ein Billet zu erhalten und ein- 
zudringen. Mir hielten Stunde, fanden aber 
ſchon fo lange Quays vor den Kaffen, daß es 
' gar Fein Mittel mehr gab, dahin zu gelangen. 
Wir arbeiteten uns alfo auf gut Glä gegen 
den Haupteingang dur), bei dem die Wagen 
. vorfahren, die meiftens Logengäfte bringen, wel: 
ı he fchon mit Billetten und Plaͤtzen verfehen 
| find. Als wir da nun ziemlich nahe der Thuͤ⸗ 

re, im ärgften Gedränge zwifchen der Wache 

und. den Andringenden waren, bot uns em fos 
; genannter Kommiffionäe — ein junger wohlges 
| Heideter Menſch — Billete um ben dreifachen 
Preis an; wozu wir und, um nur aus dem 
Gedraͤnge und hinein zu kommen, and) verftes 

ben mußten. Dbgleih wir nun faſt die erfien 





— 234 — 


waren, die auf dem ordentlichen Wege hineinka⸗ 
men, fanden wir doch die meiſten Plaͤtze ſchon 
beſetzt von Menſchen, die bekannt mit den 
Schlichen, uͤber das Theater oder durch Seiten⸗ 
thuͤren hereingelaſſen worden waren. 

Der Anblick der großen Schoͤnheit von 
Me George war mir den Abend die beſte Ber 
lohnung für das Leiden im Gedränge und im 
unausſtehlich laͤrmigen Theater. In "ihren 
Spiel war ſie heute nur die genaueſte Kopie 
ihrer Lehrerin, und man konnte nur ihre Drei⸗ 
ſtigkeit und Sicherheit bewundern, mit der ſie 
vom erſten Auftritt an bis ans Ende die rohe 


Menge fuͤr ſich einnahm. Ob das fuͤr die Kunſt 


viel verheißt, weiß ich eben nicht. 

Talma hat mich durch ſeinem Achill auch 
noch nicht ganz ausgeſoͤhnt, obgleich er herrli- 
he Momente hatte. Gt. Prir, der in mehre: 
ren Scenen den Agamemnon recht brav fpielte, 
prebigte doch wiederum gar zu ſehr. Mile 


Fleury unterhielt als Eriphyle bie tragifhen 
Charafter faft am beſten. Doc fündigte auh 


fie in der Deklamation gar oft durch fchroffe 


widrige Kuntrafte von Höhen und Tiefen, von 
Schleppen und Sagen, Mein, Nebenmann Hatte 


_ 
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den Racine mit und fo- folgte ich zu meiner 
Laft nur um fo aufmerkfamer der Deklama⸗ 
tion. | 

Mit weit mehr Vergnügen und Bequem: 
lichkeit — denn das Haus nfar faſt leer — hab’ 
ich heute ein paar Fomifche Stuͤcke gefehen. Be⸗ 
fonders gut wurde ein Meines huͤbſches Stuͤck: 
Le nanfrage ou les heritiers, (der Sciffbruch 
oder die Erben) gefpielt. Der jüngere Baptift 
fpielte einen dreihärigen Bedienten ganz vor⸗ 
trefih. Noch nie hab’ ich dergleichen niais 
mechant mit fo vieler Grazie fpielen fehen, und 


es wurde mir an biefer Fomifchen Darftellung 
anſchaulicher als je, wie Plato mit Enthufiasm 


von der hohen Grazie der Ariftophanifdyen ko⸗ 
mifchen Dichtungen fprechen konnte. Beſonders 
hat der Baptiſt eine ganz unbeſchreibliche Gra⸗ 
zie in den Beinen; bei jeder komiſchen und ſelbſt 


linkiſchen Bewegung der Beine, glaub’ ich, hätte 


man auf die angenehmfte Weife lachen müflen, 
wenn man auch nichts von ihm, als feine Beine 
gefehen hätte. Dugazon und Michot fpiels 


‚ ten die beiden Schiffscapitäne auch fehr brav, 


und eine junge Mile Gros machte ein naives 
Mädchen gar lieblich. Dies war die erfle ko⸗ 
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miſche Vorſtellung, die ich diesmal hier mit un⸗ 
geſtoͤrtem Vergnuͤgen ſah. | 

Selbft die Leere des Hauſes trug dazu 
bei, fo unangenehm mir dieſe fonft audy bei ei: 
nem Schaufpiel zu feyn pflegt. Aber hier, wo 
ich noch geftern durch den Lärm der ungezog- 
nen lauten Menge fo empfindlich zu leiden Hatte, 
war es mir eine wahre Wohlthat, eine gute 
Borftellung ruhig anfehen zu Fünnen. Um fo 
mehr da die Schaufpieler es den wenigen, für 


bie fie zu fpielen hatten, auf Feine Weiſe ent⸗ 


gelten lieffen. Sie find das aber auch fo ge 
wohnt, daß, fo bald etwas auf. dem Theater 
ift, das in der Menge ben Ton erzeugt, das 
Theater zu füllen, alles andre, was Zwifchen 
ein gegeben wird, yon den Parifern felbft gänz- 
lich verlaffen bleibt. Nun iſt Mile George bie 
Königin ded Tages, und es wird morgen bei 
ber Wiederholung ‚des geftrigen Stuͤcks, und 
gewiß noch bei zwanzig, dreißig ihrer Borftel- 
lungen eben fo ſtickend voll fepn, als -c8 geftern 
war. u Ä 
Doc) ich habe Dir das Hauptfläd, wel 
ches heute gegeben wurde, noch nicht genannt, 
ed war ein altes Stuͤck, das feit Hundert Jah⸗ 
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ren auf biefem Theater iſt: Le legataire uni. 
versel, und das wie alle die alten aͤchtkomiſchen 
und etwas derb komiſchen Stuͤcke, ohne das 
alte Leben und die franche gaité, gegeben ward, 
die mich noch vor fiebzehn Jahren an diefem 
Theater fo hoch ergoͤtzte. Die Schaufpieler, 
bie gar wohl willen, daB das gegenwärtige Pur 
blikum, aus falſcher Schaam, die alten derben 


Ausdruͤcke, die ſtark bezeichnenden mots pro- 


pres ſcheut; gleiten uͤber die derben Spaͤße, 
auf die Moliere und ſeine guten Nachfolger, 
vielleicht ihrem damaligen geſunderen, derben 


Publikum zu gefallen, beſonders druͤckten, ſo 


ſchnell weg, daß man die Hauptworte kaum 


. verfieht,; und damit iſt dann oft eine ganze 


komifche Scene, die fi) um jenes Wort herums 
dreht, verlohren. 

Auch im Aeußern hab’ ich eine Unfchickliche 
feit bemerkt, die einem fonft wohl nicht auf 
diefemm Theater vorkam. Mutter und Tochter 
waren beide in grau feibnen Kleidern von gleis 
chem Schnitt angefleidet, und die Mutter hatte 
das ihrige mit Roſenrothem Band ſtark beſetzt, 
ohne daß ſie eine alte Naͤrrin zu ſpielen gehabt 
haͤtte. 
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Eine ſolche auffallende Unſchicklichkeit fürs 
Auge hielt ich letzt an dem kleinern Theatre 


eben dachte, fo etwas fommt auf dem großen 
Theatre Francais wohl nicht leicht vor. 
Fünf Mannsperfonen einer bürgerlichen Komoͤ⸗ 
die waren nehmlich dort ın blauen und braunen 


Modefrads, die faft gleich ausfahen, gekleidet, 


Louvois für bezeichnend, indem ich dabei 


und eben fo gleichfürmig hatten fie alle weiße - 


Gillets, ſchwarz feidne Beinfleider unb weiß⸗ 
feidne Strümpfe an. Selbſt der fehlte, ein 
Bedienter, war vollkommen fo angezogen, blos 
daß fein Rod, ftatt blau, dunkelgrün war, alfo 
für die Ferne faft gar nicht verfchieden. Man 
fieht das jeßt wohl hier in Affembleen, daß faſt 


die ganze Gefellfchaft, zufamt den bedienenden 


Kammerdienern, fo angefleibet ift; aber darum 
muß fo etwas doc) nicht auf dem Theater vors 
fommen, wo alles auf finnlihen Eindrud anz 


fommt, und zu fehöner malerifcher Wirkung ber 
rechnet feyn muß. Das Stuͤck war: Le mari - 


ambitieux, (der ehrgeizige Ehemann) ein Faltes 
Stuͤck voll Anfpielungen und Sentenzen gegen 


die jeßigen argen Mege zu Amt und Geld zu 


gelangen. Zum Nachſpiel warb le Portrait de 
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‚Michel Cervantes, (das Bild von. Michael Cer⸗ 


vantes) gegeben, ein recht luſtiges Intriguen⸗ 
ſtuͤck, worinnen eine VBerwechfelung die andere 
jagt. Dies ward beffer gefpielt, ald das erſte, 
doch aber nicht mit der eleganten Leichtigkeit . 


. und dem guten Enfemble, Dad man mir von 


dieſem Theater verfprochen hatte, Da man mir 


| indeß verfichert, ich. habe Feine der vorzüglichen 


- gen 


Dorftellungen biefes Theaters getroffen, und 


mir weit mehr Vergnügen von einem Schau: 


fpiel: La petite ville, verfpricht; fo will ich Dir 
über dieſes Theater nichts eher fagen, als bis 
ich diefes Stuͤck gefehen habe, Es wird naͤch⸗ 
ſtens gegeben. Das Stüd ift von dem Unter 
nehmer und Schaufpieler diefes Theaters, Herr 
Picard, felbft, der großentheild feine eigne 
Stüde giebt, die vol Wit und Verftand find, 


. Daß bad Parifer Publitum noch immer die gu: 


te, der Kunft gar fehr zuträgliche Tugend hat, 
auch feinen Lieblingen Feine Unfchicklichkeit zu 
verzeihen, bat Picard ganz Fürzlich erfahren. 
Er brachte vor einigen Tagen ein neues Stuͤck 
von fchlechtem Ton auf fein Theater: La St. 
Jean ou les Plaisans, und wurbe Damit fo ers 
baͤrmlich ausgepfiffen und ausgetrommelt, daß 
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das Stuͤck bei aller Anſtrengung und Geduld 


der Truppe, und all ſeinem Beſtreben, das Pu⸗ 


blikum zu haranguiren, nicht zu Ende ſpielen 


konnte; und damit iſt dem Stuͤck das Urtheil 
gefaͤllt, daß es nie wieder erſcheinen darf. 
Spielt ein ſolches ausgepfiffnes Stuͤck bis zu 
Ende, ſo darf es wieder erſcheinen, und wird | 
zumeilen durch Fünftlihe Machinativnen bei der 


| 


zweiten, dritten Borftellung eben fo ‚gehoben, | 
als es bei der erften, vielleicht auch durch Ka 
bale, &niedrigt wurde. Man kann fi nun | 
leicht den muthigen Kampf denken, der vom. 


beiden Partheien im Schauſpielhauſe gekaͤmpft 
wird, ehe die Direktion ſich bewegen laͤßt, den 
Vorhang herunter zu laſſen. 

In Roͤderers Journal de Paris ſtehen eben 
folgende ganz artige Verſe über das verum 
glädte Stüd; 


Quand on est cheri d’Apollon, 
Pourquoi prendre un nouveau patron? 
L’orage qui fond sur ta tôte, 
«Pour punir ce premier 6cart, 

Te prouve assez pauvre Picard, 


Que la Saint-Jean n’est pas. ta fete. 


(Barum. doch wählft du, von. Apollo: geliebt, 
einen’ neuen. Schußpatron? Das Gewitter, das 
über deinem Haupte ausbrach, um .diefe erfie 
Verirrung zu beftrafen,. belehrt dich, armer Pi- 
card, Hinlänglich, daB das Sohannesfeft. nicht 
| dein Fefttag ifl.). - 
3m Theatre Faydeau hat ich letzt 
die erſte unbefriedigende Vorſtellung. Le-Trai- 
teͤnnl, das man zuerſt gab, iſt als Stuͤck recht 
artig, aber die Muſik von Gaveaux, einem 
_ Sänger biefes Theaters, iſt gar zu Hein und 
unbedeutend; gefpielt ward es fehr gut, Das 
zweite Stuͤck, Joanna, war rein wie aus Dem 
Kollhaufe genommen, Ganz ohne Veranlaffung 
und unmotivirt macht ein Menfch, der feine 
Frau liebt, das tollſte Zeug ans. Eiferfucht, 
Die Muſik von Mehul war für diefes Manz 
nes Talent, und ohnerachtet er fie nad) einer 
ehemaligen fehlgefchlagenen Vorftellung neu um: 
gearbeitet hatte, auch nicht bedeutend. genug, 
wiewohl viele einzelne fchöne Zäge darinnen wa⸗ 
ren. :. Alle Anftrengung der braunen Schaufpie- 
(fer und ‚Sänger ‚vermochte nicht, das Stuͤck 
intereffant zu machen- auch a war das Laus fehr 
larmenb· u . Zn 
16 
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Was fh in allen hieſigen Theatern unbe⸗ 
fchreiblich verfchlimmert hat und gang erbärni- 


lich geworben, ift das Patterre, das befonders 
aux francais, den Dichter und Schaufpieler 
bilden. half, deſſen zarter Takt für jebe | 


Seinheit und für jede Unſchicklichkeit, fo wie bie 
beffimmte, feingraduirte Art, wie «8 ihn Auffer- 
te, fürs den. aͤchten Kunftfreund oft .ein eben-fo 
intereffantes Schaufpiel: war, ald das, welches 


auf. der Bühne vorgieng. Das Parterre if 


jeßt eine rohe, ſchmutzige Menge, die weberiGe⸗ 
fühl noch Urtheil hat, und bald alle Kunft zu 
Grunde richten wird. Unſinniges Toben und 
Schreien. der Schaufpieler ,. conwulfinifches ;:.mi- 


derfinniges Spiel, das allein wirb beflatfeht 


md mit einer Vehemenz und einem tollen Laͤr⸗ 
men bejubelt, daB die Nerven dis ins Gehirn 
erzittern, . Dazwiſchen ein beftändiges Toben 
und Reden unter fih, und nedende Scenen 
mit, den Logen und Gollerieen und den Zu— 
{dauern in den Eouliffen, .die nicht das minde⸗ 
fe auf alles Zurnfen und Schelten der lauten 


Menge geben, und es dadurch, oft zu ihrer eige 
nen Luft, verlängern. Im Parterre -zwifchen 
diefen Leuten zu figen, ift für jeden, Der wirle 


Br 


Mh“ genieffen ni, ganz unmöglich; Stört ihn 
nicht Lärm, fo thut ed das dumme Staunen 


Ä bei poͤbelhaften Menge, die alles zum erſten⸗ 
male ſieht und, wie ein ihm Verwandfes Thier, 


das neue Thor anſtaunt, mit-offnem Maul das 


| fißt, ober ſich die trivialſten, widerſinnigſten 
Bemerkungen über die oft erlogene histoire 
ccandaleuse der Schauſpielerinnen einander laut 


2 


mittheilt. Naſe und Auge wird da eben ſo oft 


beleidigt, als das Ohr. Wird ein Plat neben 


mir leer, fo Bin ich keinen Augenblick fi icher, daß 
nicht ein hinter mir finender, ſchmutziger Bur⸗ 
ſche feine Eothigen Züße neben“ mid) Auf die 
Bank hinftredit; oder ein vor mit Sitzender 
legt ſich zuruͤck, auf bie Ellenbogen geſtuͤtzt, 
dicht neben mich hin und vermehrt den uͤblen 
Geruch, den das genoffene "Bier und Brante⸗ 
wein und Taback fihon um ihn her verbreitete, 
auch durch flarfriechende Früchte u. dgl; die er. 
aus ber Tafche frißt, und wohl gar init mei⸗ 


nem Nachbar auf der andern Seite über mich 


weg. tbeilt, — 
Xabat'ufd Bier werden Dir ein paar ganz 
nrierwartete Ausdruͤcke ſeyn. Es iſt aber jetzt 


Hier der Ton unter den jungen Buͤrgern und 


(g 
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Soldaten, in ſolche Haͤuſer zu gehn, wo beim 
Bier, in großen Zimmern und Saͤlen, Tag und 


. Nacht dergeftalt Tabak geraucht wird, daß teis 


ner feinen Nebenmann fo leicht erfennt. Sie 


‚nennen biefe Häufer mit einem. flamändifchen . 
Namen L’Estamine, und die ehrlichen Parifer | 


Wirthe und Aufwärter jener Haͤuſer geben fi 
das Anfehen.flamändifch zu ſprechen, wovon fie 
‚oft nicht Drei Worte verfiehn. — 

Eine andre Ungezogenheit bed Parterrs if, 


daß bie Sigenden, (denn in allem Theatern if | 
das Parterre jetzt fißend, was fonft nur au 


frangai® der Fall war,) oft ftundenlang vorher, 
ehe das Stuͤck angeht und angehn Tann, mit 
den Süßen und. Stöden und kleinen Pfeifen un- 


. geheuern Lärm machen; oft klopft einer mit Ä 


feinem kurzen dicken Knüppel auf die Bank, die 


vor ihm fieht, während deſſen er mit ben Fuͤſ⸗ | 


fen trampelt, und verurfacht ben Sitzenden da⸗ 


durch die unangenehmfte Erfchütterung durch | 


ben ganzen Körper. Hat er feinen Pordermann 
dabei nur nicht mit feinem Stocke berührt, fo 
begreift er gar nicht, wie man. bazu kommt, 
ihm barüber feine Unzufriebenheit zu bezeigen, 
und nimmt jebes empfindliche oder nur lebhaft 
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ausgeſprochene Wort fuͤr ein Zeichen, daß man 
Haͤndel an ihm ſucht; wozu ſich ein junger leb⸗ 


hufrer Franzoſe ohnehin gerne und leicht auf: 


forbetn -Iäßt: Ä A 
"2: Diefe: Ungezogenheiten des Parterr3 mas 
chen, daß 'einer,’dem-ed um Genuß und Ruhe 
bein: Genuß ernftlih zu thun ift, gar nicht 
auf 'dad’ Parterre gehen kann, fondern Die. 
theuern Logenplaͤtze oder Orchefter, Balcon, 
Gallerie, Amphitheater und’ wie die Plaͤtze bes 
erften Ranges: alle heiffen, befuchen muß. Hier 
iſt er nun zwar vor mwiberfinnigem, tollen Ap- 
plaübiren und vor’ unnäsem Gefhwäß eben 
auch nicht geſichert; es geht denn’aber doch im 
äbrigen etwas anftändiger her, man ift doch 
wenigſtens für Ekel gefichert und bie Schwaz: 
zenben hören "Doch eher auf den Zuruf des 
Aufmerkſamen und ſchweigen wenigftens einige 
Ungenblide in den wichtigften Scenen. 

- Eine Hauptunaunehmlichkeit auf dieſen 
Plaͤtzen iſt indeß wieder das beſtaͤndige Hin⸗ 
und Herlaufen der galanten Maͤdchen. So wie 
fie, die mit ihrem Billet für den erſten Rang 
die Zreiheit haben, jeden. erften Platz zu beſu⸗ 
hen, auf einem foldhen einen Sig zwifchen an⸗ 


Sn 
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ſtaͤndig gekleideten Fremden unbeſetzt erblicken, 
fo laufen fie. bin, um ihr Heil zu verſuchen; 


fie find gemeinhin von der erſten Klaſſe ud; 


fehr gepugt, und ic) habe ſchon manchen .ung; 
ſchuldigen Deutichen ſehr Schuell : auffpringen 
fehn, um der vornehmen, Dame -Pla& zu mee. 
chen, den fie dann auch mit der Miens einer. 
Prinzeffinn,.. bie dergleichen zu ‚erwarteushat, 
einnahm, Die erften zehn Minuten lang. wirb. 
ein ſolches Mädchen. von. faſt allen Maͤnnern; 
umher angeredet und geneckt; und; da hilft. 
denn kein Ziſchen. Stockt die Quelle der Un⸗ 
terhaltung von beiden Seiten, ſo zieht fie wier 
der ab und verſucht ihr Heil auf einer andern 
. Stelfe, und. bald folgt. ihr. ‚eine Andre. run 

Schlimmer noch, wie biefe Mädchen, iſt 
oft die Mechbarfhaft von Englaͤndern, deren 
ed hier eine Unzahl giebt, und ‚die ‚die Hälfte. 
der guten Plaͤtze gewöhnlich anfuͤllen. ‚Diefe: 


nehmen bie meifte Zeit gar keine Notiz vom 


Theater, theilen fich entweder unter fich ihren 
Pariſer Lebenslauf mit, oder fragen alles um 
ſich her nach jedem huͤbſchen Heſicht, das ſich 
in den Logen oder. auf. dem ‚Theater. zeigt. Wiſ⸗⸗ 
fen fie den Namen, fo wollen. ſi e auch die.. 


Wo 
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Wohnung wiſfen,un und ich hoͤre ihnen daruͤber 
oft fo beteitwillig Beſcheid geben, daß ich wohl 
darauf netten wollte; "fie ‘werden’ die" mieiſte 


Zeitvon· den Antwortenden zum Velten gehabt, 
Das maht: nun 'ollen denen viel: Spaß, bie 


ſich nicht Fürs Theater Intereffiren — und das _ 
ſinbe wenigſtens immer zwei Drittheile der: 
Zuſchauer⸗ iſt abet hoͤchſt Iäftig für die wer 


nuigen, ne wirklich mit Yufmerkfanffeit ohren 
wein.’ AEPUE FE er „ziJ . 
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Disk baden alich· noch mit einer nverwiafch⸗ 
—— auf˖ Ben ‚guten Plaͤtzen zu 
Yampfen:, naͤnlich Wir 'alfeit deheit, die Freien 
Eiagang haben „und die ſich dafuͤr verpflichtet 
halten, nach jedem ſolchen˖ Eckat auf dem Thea⸗ 
ter, 19: ot auch noch ſorabgeſchmackt, zu ap⸗ 
ylanbiren,. nrOieſes geſchieht denn aber nicht, 
wie in Deubſchland, mit zwei bis drei Schlaͤt 
gen in. der hohlen Hand; ſolch ein Burſche ſetzt 
ſich ordentlich zurechre dazen, begt Den Hut bei 
Seite, ſtellt den. Stud! zwifiden- die: Knie vund 
arbeiter nur aus Leibbskraͤften minutenlang mit 
Haͤnden: uns Fuͤßen.nnn Gut es einem Akteur, 
dem er beſonders zugethan, oder fuͤr ſein Ein⸗ 


laßbillet verpflichtet iſt, ſo fängt er drei bis 
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‚viermal hinter einander. an. und hoͤrt nit eher 


auf, als bis er die Menge, die in jedes Ge⸗ 
raͤuſch nur zu gerne emflimmt, nad. ſich 1e30⸗ 


gen bat. Nicht felten koͤnnte man darauf wet⸗ 


ten, ‚daß der vierte..Theil aller Zuſchauer aus 


ſolchen Leuten befteht:.henn alle Schapfpieler, 
Sänger und Tänzer. erhalten: zu ‚jeder, Vorſtel⸗ 
lung eine Anzahl Billette für, ihre dreuabe. v 


Verwandte. 4. 

Zwiſchen den Alten bringen, einen bie, Ans 
rufer "von Limonade, Orgegde, Eid, Gerichten 
u. d. gl. and. andere wicher, - die. bie, Tertbu⸗ 


her zu den Opern und ganıe Schauſpiele auch 


Ubendzeitungen und Journale, andre wieder, bie 


Augengläfer ausrufen, die alle das ganze Haus: 


“ von allen ‚Seiten um.die Wette mit ihrem Ge⸗ 
ſchren erfüllen, zur. Derzweiflung. .:.Diefes 


iſt deſto wiberlicher. an folchen.- Tagen, wo das 


Theater, beſonders aux frangais, ſo voll if, 
daß man die Muſiher aus dem- Orcheſter hin⸗ 
ausgeben laͤßt, um auch da Zuſchauer unters 


zubringen; und wo... Day. viene. Sichreihaͤlſe, 


gleich nach dem leuten: tragiſchen Wort, auf 
welches fie. in den Thaͤren ſchon paſſen, ihr 
Orgeade, Limonade, Glacds! marskand das 
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lorgnettes ı, 3. ’w.  unbändig losfchreien, ud 
fo, ganz unbedeckt von Muſik, die Ohren 
und das Gefühl finniger - Zufchaner zerreiffen. 
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Pariſer Schmutz und Bettelei. Jardin nationale des 
plante. Lacepede. Der Ingenieur Brahl. 
Matthbieun Dumas. Madame be Genlis. 
Frau von Haflwehr. Neuer Luxus. Dupaty, 
ein junger Theaterdichter; hart beſtraft für ein eis 
nes fatyrifhes Stüd, Der Vicomte Segur in 
Anſpruch genommen wegen eines Gouplets zum Lobe 
Heinrih& des Vierten. Bier Prefects du Pa⸗ 
lais. Auf dem Beinen Theater be la rue bu bac 
eine Kleine Operette: La pension des jeunes De- 
moiselles. Auf dem Theatre Louvois la pe- 
site ville. Auf dem Theatre Kaybeau Adol- 
phe et Clara und une folie. Kreuzer und ein 
von ihm veranftaltetes Quartett. ' In ber großen 
Oper eine Probe von Mahomet II. mit Muſik von 
Jadin. In St. Cloud wird ein Hoftheater erbauet. 
Anordnungen zur Wieberherftellung des Schloßes von 
Berfaillee, 


\ 


' ’ J 
Maris, ben sten December Bor. 


Nachtfroͤſte fangen an den unausſtehlichen 


Schmutz, mit dem einige regnigte Tage die 


Straßen angefuͤllt hatten, zu vermindern, und 
man kann wieder entfernte Gegenden zu Fuße 
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beſuchen: denn welch ein guter Fußguͤnger man. 
auch immer. ſeyn und wie wenig man, 
quch Naͤſſe und; Unbequemlichkeiten des Weges 
ſcheueg mag; es iſt doch nicht wohl moͤglich, 
ſtundenlange Wege auf den hieſigen ſchmutzigen 
| Straßen zu machen.Auſſer Daß man auf de⸗ 
nen ganz mit. zaͤhen Koth bedeckten Steinen, 
und bei dem unablaͤſſigen ſchmutzigen Gewuͤhle, 
durch welches man ſich in der Naͤhe der Haͤu⸗ 
fer durcharbeiten muß, ‚mit großem Zeitverluſt, 
ſehr. ermuͤdet wird; erregt. der Geſtank der 
Straßen eiue Uebelkeit und eine hoͤchſt unange⸗ 
nehme Empfindung im Magen, die man an an⸗ 
dern Orten gar nicht kennen lernt. Ich kann ˖ 
wehl ſagen, daß ich ‚dabei zum erſtenmal in: 
meinem Leben ‚gefühlt habe, daß-ich einen Ms: 
‚gen habe. Mir iſt dabei als bedeutend aufge: 
‚ fallen, Daß die Franzoſen jene Webelfeit mal au 
cagur. (eigentlich Herzweh) rennen; von dem 
uͤbeln Straßengeruch pflegen fie. zu fagen: ca 
‚ souleve le coeur. (es rührt das ‚Herz um.) 
Einem guten. Deutfchen, der auch. ein Herz 
im Leihe. ‚hat, und ‚bie verſchiedenen Epochen ber. 
| Revolution wirklich beherzigte, und ſich ihrer, 
auch noch erinnert — was nicht leicht der Fall 


bei einem Franzoſen ift — erregt die abfcheult 
che zahlloſe Bettelei auf den‘ Straßen noch 
mehr und eigentlicher jenes mal au cosur, Bet 
ſchlechtem, fehmusigem Wetter, an welchem: 
man ſich gar nicht von dem Haͤuſern entferne. 
Tann, ohne in einen See von Koth unb in Ges 
fahe zu kommen, gerädert zu werben, hat man: 
fich durch lange Reihen von Bettlern durchzu⸗ 
arbeiten, denen man gar nicht zu entgehen ver⸗ 
mag. Sie fallen zwar gewöhnlich nicht mit 
Ungeftüm über einen her; fie rühren und beeu⸗ 
gen einem aber deſto mehr Bas Herz init bes 
deutendem flehenden Ton und: mit jammervollen 
Gebehrden. Sehr häufig: ſind es noch dazu 
junge, durch den Krieg verſtuͤmmelte Menſchen. 
Die Allerſchlimmſten find indeß Für mich dieje⸗ 
nigen in zerriſſener fchmußiger: feiner Waͤſche, 
und in ſolchen abgetragenen alten Kleidern, de⸗ 
nen man ed anſieht, daß ſie in ihrem erſten 
Zuftande Menſchen von Stande und von Wohl: 
fand befleideten, Auch dieſe findet man haͤu⸗ 
fig an den'-Mänden der Häufer ſtehen; fie fa 
gen gewöhnlich kein Wort, fondern ziehen blos 
den Hut ab, nit einem Blick voll Schaam und 
Jammer und einem tiefen Seufjer, ber zu fas 
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gen ſcheint: Sieh, dahin bin ich gebracht! — 
Wie oft mag ein folcher verarmter Nenticer, 
oder Kaufnenn,. oder Edelmann, mit feinem 
flehenden. Blick auf feinen mit Lurus prahlen- 
den Kommis ei SKammerdiener ober kaquaien 
treffen! — 
| Die gemeinen Bettler in Bump, die nicht 
de halbe Blöße decken, verfolgen den, der Eis 
nem. von ihnen etwas ‚giebt, auch wohl mit Une 
geftüm und Bitten und Flehen, dabei, mit Aus⸗ 
drücken und Tönen, die nur an dem Herzen 
‚ leichtfinniger. Sranzofen leicht -abgleiten. Auf 
- manchem meiner täglichen Wege, wie dem nach 
dem Louvre, wo der Vorplatz, der zu dem Mus 
fern führt, oft mit Bettlern befät ift, die. aug 
allen Een auf den Zremben zuftrömen, hab’ 
" ich eine Art von Abkommen mit ihnen getroffen; 
' und fie laffen mich num ruhig gehen, wenn ich 
; einem. eder dem andern etwas gegeben habe...... 
Geſtern machte ich aber einen ſtundenlan⸗ 
‚ gen Gang nach bem Jardin nationale des plan. 
" tes (dem botanifchen Garten der Nation) und 
da führte mich mein Weg. durch fo manche 
Straße vol Schmutz und Elend, daß ich noch 
- nicht ohme Herzweh daran denken kann. Mit 


| 
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welcher fchaamlofen Zrechheit in abgelegenen 
Straßen felbft wohlangefleidete Menfchen, Sol⸗ 
daten, Gardiſten in kompleter Uniform bie 
Straßen verunreinigten, — das fähe man -dod 
in feiner elenden deutſchen Fleinen Stadt. Die 
Freude an dem herrlichen Garten warb mir in 
den erfien Augenblicken dadurch nicht wenig ver⸗ 
kuͤmmert. 

Dieſer praͤchtige, in feiner Art einzige Gar⸗ 


ten, ift wie der wohlthaͤtigen offentlichen An⸗ 


ſtalten, weldye durch) die Vorſorge patriotifcher 


"und wiffenfchaftliebender Männer aufferorbent- 


lich gewonnen haben. : Es hat alles noch ein 
weit groͤßeres vollſtaͤndigeres Anſehen. Die 
uͤberall in die Augen fallende Ordnung und 
Reinlichkeit zeigt von der großen Aufmerkſam⸗ 
keit der Direktion. 


Doch nicht blos der Garten “ft erweitert 
und mit Pflanzen: aus allen Welttheilen {che | | 
bereichert, denen eine große Zahl von Treibs | 
häufern nach ihrer. verfchiedenen Natur gewib: 
met ift, und bie in fo großer Menge hier ges 


wonnen werben,“ daß ähnliche Provinzialanſtal⸗ 


ten mit biefem Schatze reichlich verfehen wer⸗ 


den; auch die mit diefem Garten - verbundnen Ä 


—— 
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aaturhiſtoriſchen· Kabinette und dahin einfchla- 
sende Lehrauſtalten find ſehr erweitert und in 
ein vollſtaͤndiges Spftem gebracht. Dek-'wots 
treffliche: Aucepede wüßte den Nationalkon⸗ 
vent ‚für. dieſe herrliche Auſtalt zu intereſſiren, 
und ihm «in Dekret abzulocken, auf welches Die 
ganze jetjige: größere Einrichtung hervor ging. 
Serdem"ift; Peiner der ehemaligen Theile biefer 
Anſtalt unbereichert geblieben, und viele find 
ganz neu: entſtanden. Die wichtigften Natur⸗ 
kuͤndiger mb: Selehrten "find: als Huffeher: ber 
verſchiedenen· Rabinette und des Gartens, uñd 
als’ Lehrer: der Botanik, der Chemie, der Thier⸗ 
lehre, der Anatomie, ber Mineralogie und Erd⸗ 
lehre angeſtelt. Cuvier, Fourcroy, Las’ 
cepedbe, Juſſieu, Desfontaines, La— 
mark, Portal und viele andre Lehrer und 
Gehuͤlfen, unter denen auch mehrere Maler ſind, 
lehren und arheiten hier für die Naturwiſſen⸗ 
fchaft in ihren weitelten Umfange. Eine eigen 
bazu beftimmte Kompagnie von Veteranen, die 
von vier: Hauptleuten und vier Lieutenant koͤm⸗ 
mandirt wird, verficht: hier den militärtfchen 
Dienſt, um uͤberall Ordnung und Sicher heit zu 
„erhalten, F * 
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Fourcroy fand ich in der, Wohnung mei⸗ 
nes alten Frenndes Lacepebe, ber mir (dem 
manchen ftunbenlangen Gang gekoſtet, am ihn 
anfzufinden. Er bat einer. ſchwindſuͤchtigen, 


ſterbenden Frau zu gefallen, oft feine Wohnung 


geändert, und iſt endlich ganz mit ihr -ins 
Sreie, am Ende der jenfeitigen Stabt, au bou- 
levard du parnasse gezogen. ine. fihöne heitre 
Gegend, die ich ehebem gar nicht Lennen ‚gelernt 


habe, und die mir wohl auch diesmal ımbefannt 


geblieben feyn wuͤrde, ohne dieſen Umſtaud. 
Der arme, fanfte Lacepede, der: alle Epo⸗ 
chen der Revolution fo gluͤcklich und gewandt 


durchgegangen ift, leidet nun durch dieſes hans: 


liche Uebel fo fehr, daß er fürs Leben und für 
feine Sreunde ganz verlohren ift, ‚und ‚wenn bie 
rau, deren Bette er gar nicht verläßt, nicht 
bald die Liebe noch für ihm hat, zu fterben, fo 
it er auch für: die Wiſſenſchaft und. für die 
Welt verlohren, .. El. 

Der Anblic des Obfervatsriums lockte mich 
auch dorthin, und da ich den alten braven 
Mechain nicht fand, erholte ich mich an einem 
der bravfen und geſcheidteſten Maͤnner von 

‚Paris, der als Direktor bed Waſſerbaues im 


u. _ 


% 
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chatean d'ean (Waſſerſchloß) einem: kleinen al: 
‚sen Gebäude, ' dem’ Obſervatorium gegenüber, 
wohnt. Es iſt diefes der Ingenieur Brahl; 
ein Mann von Kopf und Herz, von feften 
und heiterem Charafter, von eben :fo [iberaler 
Denfart ald freier Lebensweife,. von gruͤndli⸗ 
her Wiſſenſchaft und Geſchmack, der allen Mö⸗ 
fen huldigt; ich möchte faſt ſagen ein Mann, 
sen ſo gluͤcklichem Naturell und fo freier Aus⸗ 
bildung, wie man ihn nur unter den Franzo—⸗ 
fen — aber auch unter ihnen, wenigſtens in 
Städten, nur ſelten findet; ein Mann wie 
Rouffenu, als Menſch und Bürger, fo gerne 
geweſen wäre, . Selbft unverheirathet, Iebt er 
:autgeben ‚von feinen nächiten fehr liebenswuͤrdi⸗ 
‚gen Verwandten; zwei feiner. Neffen zeichnen 
fi) als aides de. camp von Morenu durch 
Kenntniß ımd edler Sitte fehr zu ihrem Vor⸗ 
| theil aus. Unfer Gareis hat in dieſer vor⸗ 
treflichen. Zamilie eine Aufnahme. gefunden, 
"wie mah fie nur bei den ebelften, liberalften, 
herrlichſten Menſchen findet; er wohnt und lebt 
| ‚ganz mit ihnen, wie Kind vom Hauſe und 
‚treibt aud) nit. den, edlen Bewohnern des Hau⸗ 
ſes angenehme und ihn felbft fürdernde Kunft- 
i 17 \ 


J 
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„beſchaͤftigung. Er achtet. für diefen Gewinn 
den ſtundenlangen : täglichen Weg nad) dem 
Mufeum, wo er arbeitet, ihr), — 

Eh' ich mich wieder in bie Beſchreibung 
meiner geſellſchaftlichen und: theatraliſchen Ver⸗ 
gnuͤgungen einlaſſe, will ich. Dir gleich noch 
von einem andern eben fo entfernten Wege, 
auf der andern Eeite der Stadt, Rechenfchaft. 
ablegen. Mein Forfchen nad) der Wohnung des 
ehemaligen Generals Matthreu Dumas, jet 
zigen Senateur, führte mid} ziemlich nahe. zu 
dem Arfenal, .in deſſen Bibliothefgebäude Dei⸗ 
ne alte Freundbinn Madame de Genlis eine 
freye Wohnung von der jegigen Regierung ge⸗ 
nießt. Eh’ ich. inich aber auf fie .einlaffe, muß 

. ih Dir von dem lieben, ebln Dumas, Die 
erfreuliche Nachricht jagen, daß er noch eben 
ſo gut und herzlich iſt, als wir ihn vor eini⸗ 
gen Jahren in Hamburg kannten, und daß er 
die Ausarbeitung und Vollendung ſeiner vortref⸗ 





*) Ich laſſe dieſe Stelle auch zur Öffentlichen Bekannt⸗ 
werbung um fo lieber ftehen, ba der gute Gareit 
ſelbſt nicht mehr im Stande ift, dem vortreflihen Haufe 
feine Dankbarkeit gu bezeugen, 
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ſichen Precis militaires, nicht aus den Augen 
verliert, wenn ihn gleich feine jeßige Lage noch 
ar doͤr Herausgabe der Fortfegung hindert. 

. Madame de Genlis hab’ ich im ihrer 
Met auch unverändert wieder gefunden. Daß 
fie mit dem -jekigen Paris unzufrieden ift, die 
neuen Reichen und ihre grobe Sinnlichfeit und 
ihren -plumpen Lüxus nad) Recht und Strenge 
würdigt, wirft Du leicht vermuthen Tonnen, 
vielleicht etwas weniger, daß fie mit der Re⸗ 
gierung — oder vielmehr mit dein Regenten, 
fehr : zufrieden ift. Die Miederherftellung der 
Fatholifchen Religion ift eben fo ganz in ihrem 
Sinne; als die Zuruͤckberufung der Emigran- 
ten; ja fie ſchließt ſich mit großem Eifer an 
die antiphiloſophiſchen Schriftſteller, die jest 
allen edlen Todten, die man bisher Zur Ehre 


Sranfreichs immer zuerft nannte: ald Mon 


tesquiou, Mably - Voltaire, Rouſ— 
ſeau, Diderot, d'Alembert ganz wuͤthig 
den Krieg machen. Ihre Feder iſt unablaͤſſig 
beſchaͤftigt in kleinen Erzaͤhlungen, Romanen 
und Maͤhrchen die Menge, welche die kritiſchen 
und theoretiſch abhandelnden Schriften ernſter 
Schriftſteller nicht leſen moͤgen, zu belehren, 


der Merfe jener Männer, zu überzeugen, Ein 


Romanenjournal Yiefert faſt wörhentlich etpel 


von ihrer ruͤſtigen Feder. 

Unſre kleine Landsmaͤnnin, Frau von 
Haſtwehr, welche Madame Genlis. nad 
Paris zog, und die ungefähr ein. Jahr ganz 
'bei ihr: Tebte, ift nicht mehr bei ihr; fie. wohnt 


fuͤr ſich bei dem Deutſchen Buchhaͤndler Hin 


und von der Gottloſigkeit und, Schaͤdlichteit | 


richs und. hefhäftigt ſich mit. Litteratur und- 


der Tagsgeſchichte yon Paris, Sie iſt Heraus⸗ 
geberin der Miscellen, welche bei Gotta. heraus⸗ 


kommen, und hat dabei manchen braven unter: 


richteten Freund, franzöfifcher und deutſcher 


Nation, zum Mitarbeiter. 

Einen ſehr bezeichnenden Zug fuͤr die jetzige 
Art des Luxus, muß ich doch gleich herſetzen. 
Am Anfange der ‚Öffentlichen Gemäldeausftel 
lung errichtete jemand nod) beim Eingangensint 


Heine Bude mit überaus fein parfümirtem Sir 


gellack, von welchen das Pfund zwei hundert 
Livres Foftete (über funfzig Thaler). Es waͤhrte 
nicht zwei, drei Tage, ſo hatten Die NReighen ben 
ganzen Vorrath weggefauft, und es mar einige 
Wochen lang Ton, die Zimmer mit diefem Sie: 
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gellack zu parfuͤmiren. Man hat hier taͤglich 
Veranlaſſung, ſich uͤber den geſuchten, in die 
Sinne fallenden Luxus derer luſtig zu machen, 
von welchem letzt ein Fremder fehr treffend. ſag⸗ 
te, als er in eine Geſellſchaft von lauter ſol⸗ 
hen neuen Reihen trat: voilà lAntichambta 
dans le salon (Sieh' da, die. Borkammer (ober 
Bebienter) im Geſellſchaftsfaal). Ein. jungen 
feiner Literator, Herr Dupaty, auch ein 
Sohn bes. ehemaligen Parlaments advocaten, der 
mehrere ſehr artige luſtige Stuͤcke für die klei— 
wen‘ Theater gemacht hat, warb durch die Der: 
kehrtheit und Ungeſchicklichkeit jener Gluͤckspil⸗ 
ze gereizt, fie in einem kleinen Vaudevilleſtuͤkk 
zu perfifliren; es befam ihm aber, uͤhel. Kaum 
ward das Stud aufgeführt, . fo ‚hinterbrachte 
man dem erften Eonful:die Sache dergeſtalt, 
als hätte .fich: der junge Dichter über feinen 
neuen Hofſtaat luſtig gemadjt, der während der. 
Arbeit des Dichters und dem Einſtudiren des 
Stuͤcks errichtet worden, und wobei denn auch 
manche Ungeſchicklichkeit vorgefallen war. In 
r naͤchſten Nacht wird Dupaty von Gens⸗ 
Karmen aus dem Bette geholt. und nach. Breſt 
anf ein Schiff gebracht, welches ihn nach! dem 


u 


Inſeln miinehmen "fol. Gluͤcklicher Weife war 
det junge "Dichter dem Bruder. des erften Con⸗ 
ſuls Lucien Bonaparte fehr: wohl bekannt 
und: lieb und werth. Diefer gab ſich alle Mühe, 
der Gonful von der: Unmahrheit der Anzeige zu 
Aberzeugen,, ind brachte es endlich. nach. meh: 
reren Wochen dahin, daß Dupaty zurüdge 
holt wurde; nachdem er ſechs Wochen auf dem 
Schiffe, dad. glädlicher -Weife noch nicht in. 
See „gegangen war, .als Gefangener geſeſſen 
hbatte· are Eee 

Seit "der: Zeit: ift bie Khentersenfur eben 
PR Brenge.. als die. Büchercenfur, : wovon ber: 
füngeie Segur, der Biscomte,. Fürzlich auch 
"einen bedeutenden Beweis erlebte. In einem 
Heinen neuen Vaubevilleſtuͤck eon ihm, warb 
ein Ceuplet zum Lobe Heinrichs des. Vierten 
gefungen; ' worauf. er ‚gleih nad. der erſten 
Vorſtellung die. Meifung erhielt, das Stuͤck zu⸗ 
roͤckzunehmen, uch dafür verantwortlich ge⸗ 
Macht wurde, . baß::weder: das Stuͤck noch das 
Ceuplet auf eine:anbere Weife erſchiene. 
—Zu dem neuen Hofſtaat bes. erſten Cons 
ſuls gehören. auch: vier prefects du palais, bie 
ans der Stelle. der ehemaligen Gentlhommes| 
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du roi gekommen. Dieſe ſollen kuͤnftig auch, 


wie ehemals jene, die Oberaufſicht uͤber die 


Haupttheater führen. Von den kleinen Thea⸗ 


tern ſollen viele eingehen. Ich bin begierig zu 
ſehen, ob man dieſe letzte Maasregel wirklich 
wagen wird: denn wer- dem Parifer an bie 
Theater greift, greift‘ ihm an- die Seele, ſo wie: 


. bucd) die Brodtheurung an den Körper. Wohls 


feiles Brod, und. Schaufpiele vollauf! Dabei“ 
mag denn alles’ abrige gehen wie es will und: 
kann. 

Eins der kleinen und tleinſten Tyeater gab» 


ieh legt zufälliger Weife geſehen, als ich von 


einem Diner auf jener Seite der Stadt kam 
und es für jebes der Haupttheater: zu fpät 


wear. Es iſt das: Theatre de la.rue du bac. 
Als ich hineinttat fing eben eine Tleine Operette 
zu fpielen an: La pension des jeunes. D-moi- 


Zn nn 


selles (die Maͤdchenſchule), worinnen ſechszehn, 
zum Theil fehr hübfche Mädchen groß und 
Hein, ganz anſtaͤndig fpielten. Nur. -mit dem 
Sefange war «8 übel beftellt, - wiewohl einige 
.zecht häbfche Stimmen unter ihreniwaren, In: 
. Ehören fangen alle fechszehn iw:urilsono, und ı 
. da feine ganz rein fang, fo war. bie. Zuſammen⸗ 


| 
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ſtimmung eben wicht die lieblichſte. Der Schau⸗ 
plag war recht artig und zierlich, gar nicht 
tlein, hatte feine zwei Reihen Logen und ſein 
Amphitheater. Das Orchefter. hbeſtand aus ſechs 
Violinen, zwei Violoncells, einem Contrebaß. 
und einigen Blasinſtrumenten, unter denen die 
ſchmetternde Trompetẽ nicht fehlte. Das Pub⸗ 
likum war aber ſo ganz unfranz oͤſiſch, und noch 
mehr unpariſiſch, daß, ohne einige ganz ſchmut⸗ 
zige Sansculots auf dem Purterre, und einige 
Kinder in groben Nachtmuͤtzen, man ſich mitten 
in- Deutſchland hätte glauben koͤmen. Es ging: 
da.ganz. unerhört ruhig und buͤrgerüich anſtaͤn⸗ 
dig zu. en 

Ich werde mich wohl hiten das theatre Lou- 
vois je wieder zu den Kleineen zu rechnen, nachdem 
ich das allerliebſte Stück: La-petite ville, (Die Fleis 
ne:Stabdt)-da.habe fpielen ſehen. Städ und Auf 
führung haben mir fo viel Vergnuͤgen gewährt, wie 
faft noch Feine andere parifer Vorftellung — doch 
zupft mic) .hiebei mein Gewiffen und erinnert 
mich, daß ich: Dir noch von eirer MBorftellung 
im theatre, faydeau zu ſprechen habe. — In 
jenem Aufferfl.umterhaltenden Stuͤck iſt die klei⸗ 
ng. Stadt. garz. wie ſie leibt und lebt, nicht 
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blos in einzelnen Zuͤgen geſchildert und gemalt; 
ſondern in der ganzen Handlung und. in allen 
Charafteren durchaus rein dargeſtellt. So etz 
was kann man nur allein in einer Fleinen Stadt 
erieben. Alles reißt ſich um ein paar Fremde, 
die der Zufall binführte,, jeder will fie in fei- 
nem Haufe ganz befigen, "und am Ende finden 
fie nicht einmal ein Unterfommen-in einer Her⸗ 
berge. ‚Und wie jeder Charafter, jeder Zug die 
Kleinftadter bezeichnet! Nicht einer von alfen 
waͤr in der Darftellung der großen Stadt an: 
zuwenden. Wie die Menſchen das aber auch 
durchaus fpielen! Won ihnen muß man e8 fe: 
ben, Clozel, der die komiſche Nolle eines 
Heigftädtifchen avamtageux und .bel Esprit vor⸗ 
treflich und "ohne. alle Uebertreibung ſpielt, ift 
zugleich einer ber ſchoͤnſten Männer, Die man 
fehen kann. Piccard felbft, ‚der geiftreiche 
wisige Verfaſſer des Stuͤcks, fpielte in ber 
Heinbürgerlichen Rolle bes. Prozeßfüchtigen,, in ' 
welcher. ihm fein unanfehnlicher. ſchlechtgebauter 
Koͤrper aber nicht ſchadet, recht gut. Mesda⸗ 
mes Legé und Molliere ſpielten die klein⸗ 
ſtaͤdtſchen Frauen vortreflich, wiewohl unſer H. 
mir verſicherte, dieſe waͤren bei einer Privat⸗ 
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beiſammen findet, auch die Guͤte gehabt, mir 

die freye Entree. auf den erſten Plaͤtzen ihres 

Theaters zu offeriren. Eben ſo leicht fol mirs 
werben ihren Wunfch zu erfüllen und für fie 
eine Operette zu Tomponiren, fo bald fie mir 
nur ein Stuͤck geben koͤnnen, bad in dem gra= 
cidfen und heitern genre ihrer würdig iſt. Aber 
das ſoll ihnen nicht-fo leicht werden. 

. Mit großem Wergnügen fah ich benfelben 
Abend auch wieder une, Folie: Die angenehme 
Mufif, voll Leben und Bewegung, ward’ wir - 
den Abend noch lieber, und das Inflige Stuͤck 
ſchien noch rafcher und in einander geeifender 
gefpielt zu merden. Martin ‘war. in ber Eos 
wifchen. Bedientenrolle und beſonders in ber 
Verkleidung des einfältigen piccarder Bauern 
ganz vwalllommen, | In einer Rationalmelodte, 
weishe. Mehul fehr glädlich angebracht und in 
feine. Muſik verwebt ‚hat, entwickelte er in lan⸗ 
gen haltenden Tönen, wo ein anberer geſchrien 
hätte, Die ganze. Schönheit: feiner Stimme; 

In der. italiänifchn opera: buffa hab’ ich 
in biefen Tagen auch eine recht gute Vorſtel⸗ 
lung gefehen. I matrimqnio - secreto mit der 
geiftreichen lieblichen Muſik von Cimaroſo 
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ward weit beſſer gegeben, als bie Vorſtellungen 
waren, bie ich auf biefem Xheater bereits ſah. 
Es fol aber auch, nach dem allgemeinen Ur⸗— 
theil, da8 einzige Stüd feyn, bas.fo.gut ge: 
geben wird. Und da die Truppe nur drey 
vier Stuͤcke im Ganzen hat, fo ift ed auch. naz 
tärlih, daß das Haus nur bei dieſem Staͤck 
voll iſt, ſo oft es auch wiederholt wird. 
Auch ein ſchoͤnes Quartett Hab’ ich. endlich 
einmal wieder gehoͤrt. Der voxtrefliche Pio⸗ 
liniſt und Inſtrumentaleomponiſt Kreuzer 
beſuchte mich eines. Moxgens, und lud mich 
zu einem Quatuor bei dem wackern Muſifhaͤnd⸗ 
ler Sieber.ein, den ich gar nicht mehr am Le⸗ 
ben glaubte; . fonft hätt’ ich ihn, meinen alten 
Mufitverleger , laͤngſt beſucht. Ich Fam eben 
zu Einem gutgearbeiten Quartett „von dem bra- 
ven beutichen Tonkuͤnſtler Ehler, den’ ich..de 
auch kennen lernte, und hörte hernach-.einige 
treflihe Quärterten und. Quintetten von Kreur 
zers Arbeit; unter benen mir befonderd eins 
mit Der Hoboe, die auch von Herrn Garnier, 
einem Virtuoſen, der ſich aus der Öffentlichen 
muſikaliſchen Welt zurüdgezogen hat — ganz 


meiſterhaft geblafen wurde, Mit welcher Kraft,‘ 


Reinheit und Klarheit des Tond. Kreuzer ſelbſt 
Die. größten Schmwierigfeiten auf der Violine aus⸗ 
uͤbt, iſt ‚unbefchreibfich: 2,2 

Sn der großen Oper hab’ ih fürs Ohr e eis 


nen: angenehmern. Abend zugebracdht, al3 vorher - 


in allen öffentlichen Worftelfungen. derfelben, de⸗ 
nen ich beiwohnte. . Die Direction: harte mir 
die Ehre angethan, mich durch: ein fehr. ſchmei⸗ 
chelhaftes Billet zu ‚der - Probe einer neuen, 
präfentirten. Oper- und zu einer Conferenz em 
zuladen, in welcher ‚über: die: Annahne.ber Oper 
entfchieden werden ſollte. Es: war Mahomet IL 
und feine Serailgeſchichte mit Muſik son Ja: 
Din. Ich fand da in einer Loge, -:aufler.der . 
Direction, Goſſec, Mornfigny:und Dal: 
leyrac, deſſen Herfönliche Bekanntſchaft mic 
fehr intereffirte; es ift ein gar feiner, verſtaͤn⸗ 
diger Mann. Der junge: Componift, der als 
ein braver Kiavierfpieler md Componift für 
fein Inſtrument hier fehr beliebt iſt, . gewährte 
uns. allen durch die große Annehmlichkeit und 
Natuͤrlichkeit ſeines Geſanges, und der unters 
haltenden Lebhaftigkeit ſeiner Inſtrumentalbe⸗ 
gleitung recht viel Vergnuͤgen. Mich intereſ⸗ 
firte er hernach noch beſonders Durch. bie recht 


rährende Einfachheit, mit-der er in einer Comité 
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anfere Unmerfungen,. die mand)es anders und 
manches ganz wegwäünfchen, wie unfer. Lob an= 
nahm. Es ift nur Webel für ihn, daß er an 
ein Gedicht gerathen, welches’ an ſich eben nicht 


intereffant ift, und das gerade eben fo viel 


Stärke ald Annehmlichkeit erfordert, Defto befz 
fer ward er von den Sängern und Sängerin- 
nen bedient, die diefe Probe mit allem Steiß 


and Intereſſe ‚fangen, bie fie nur je an eine 


Öffentliche Vorftellung wenden können; und da 
fie fein rohes Publikum zu befriedigen hatten, 
fo fangen fie aud) alle mit weit. befferem Aus⸗ 


bdruck als gemwöhnlah, Das Orchefter. äbertraf 


fih ſelbſt. Man fah. an der ganzen Ausübung, 
wie an der Wahl des Componiften, daß man 
eö fehr am Herzen hatte zu zeigen,‘ wie auch 
franzöfifche Componiften Melodie. und Geſchmack 


in die verwilderte große Oper bringen Fünnten, 


wenn man fie nur hervorzoͤge. — Don Pais 


 Hello’8 Oper ift noch nichts zu hören, Er felbft 


u, 


———— 


lebt noch ganz bei ſich eingeſchloſſen uͤber der 
Arbeit. Schon mehrmalen bin ich in großen 
Hauſern auf ihn eingeladen worden; er ers 
{dien aber nicht. a 


. 


e 


In St. Cloud laͤßt Bonaparte au ein 
Theater. bauen, nan dort Fünftig, von ben. Säm- 
gern. und. Sängerinnen, der großen Oper, und 
von denen der opera 'buffa , . italiänifche Opern 
aufführen zu:laffen. Man iſt ‚überall ſehr da⸗ 
mit beſchaͤftigt den alten verſailler Hof wieder 
herzuſtellen. Dazu wird St. Cloud nun frei⸗ 
lich zu klein, und Bonaparte hat auch ſchon 


von einem Baumeiſter einen Auſchlag gefordert, 


über die Zeit und Koſten, die noͤthig ſeyn wär 
de, das im Innern gänzlich zerſtoͤrte verfail- 
fer Schloß wieder für ihn herzuftellen. Die 
Antwort fol ‚gelautet ‚haben, daß zwanzig Mil⸗ 
Tionen und zwei Jahre Zeit Dazu. erfordert wür- 
den. Worauf Bonaparte .erwiedert baben 
‚fol; er möchte lieber noch einmal fo viel Geld 
daran wenden, wenn er es dadurch in Der 
Haͤlfte der Zeit erlangen koͤnnte. Auch wirb 
bereits ernftlich dazu .gethan, tie große Waſſer⸗ 
mafchine von Marly, welche Serfailles : mit 
Waſſer verfieht, in Stand zu ſetzen. Erſt falfte 
fie ganz neu erbaut werden, und es hatten fich 
einige Baumeifter dazu. gemeldet, welche Das 
ganze ungeheure neue Werk übernehmen woll- 
ten, wenn ihnen dafür das Holzwerk, welches 
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die alte baufällige Mafchine enthält, . gegeben 
wuͤrde. Man hat aber fonderbarer Meife den 
Vorſchlag des Minifters vorgezogen , andern 
foncridirten Perſonen mehrere Millionen zu als 
fordiren, um dafür bie alte Mafchine zu repas 
riren. Alſo auch von. der Seite wieder der alte 
Hof und deſſen Miniſterialregierung. 
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Zehnter Beief. 


Inhalt. 

Bedingungen zur Praͤſentation beim erſten Conſul. Vor⸗ 
laͤufige Praͤſentation bei dem Miniſter Talleyrand. 
Große Parade auf dem ſchoͤnen erweiterten Platz vor 
den Thuillerien. Verſammlung ber Gefandten umd 
Stemden im Salle des Ambassadeurs. Bewirthung 
derfelben , Zug nach dem Audienzſaal. Audienz und 
Einfuͤhrung des neuen engliſchen Geſandten Lord 
Whitworth. Verſuch eines treuen Bildes von 
Bonaparte in dem Confularcoflüme. Das Bild 
von Friedrich II. zum Gegenflüd. General Mes 
nou. In ber großen Oper Anacreon chez Poly- 


erate. von Gretry und Aflianar von Kreus 


zer. WVorgeblihe Auswanderung von Parifer Künfk 
lern. 


Paris, den sten December 1902. 


Heute einmal einen Brief voll Iauter neuen 
Hofceremoniel, das man bei uns neben dem 
Namen Bonaparte noch ‚gar nicht gewohnt 
ift zu denken, hier aber nicht nur für ihn fehr 
genau beftimmt ift und ftreng beobachtet wird, 
fondern ſich auch auf- das ganze Minifterium 


erſtrecket. Der vMiniſter Talley rand hatte, 


vohnerachtet ich. ihm ſehr gut empfohlen.: war, 
baranf: beftauden, daß. ic) ihm zuerſt von uns 
ferm Geſandten ‚präfentirt würde, und Zwar 
nicht eher,’ als &, zur Präfentation beim erften 
Eonful gehörig, vhnehin geſchehen mußte, Frem⸗ 
de koͤnnen nur: durch die auswärtigen Gefand- 


ten dem erſten Eonful. präfentirt ‘werden, und 
dieſe ‚haben -feit einiger Zeit. die Weiſung erhal 
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ten nur folder: Perſonen zu praͤſentiren, die auch 


bei ihren Hoͤfen Praͤſentabel ſind, ober ſich durch 


beſondere Talente auszeichnen. Sie melden ſol⸗ 


che vorher dem Minifter der auswärtigen Ders 


“ Häleniffe, präfentiren fie ihm dann "auch vorher 


perfönlich, und geben ‘die Namenlifte berfelben 
bei ihm ab. Zu diefer. vorläufigen Minifterial- 
präfentation muß man auch in der vorgefchries 


benen Hofkleidung erſcheinen; nehmlich in eis 
nem ganzen Staatskleide — das aber auch 
ſchwarz fein kann — in Haarbeutel, Manſchet 


ren, Degen und Schnallen. 
Unſer Geſandter ‘hatte: die- Gewogenheit, 


mich, Sonnabenbs um zwei Uhr, zu dem Mini⸗ 
ſter Talleyrand zu führen. Wir fanden da 


in einem großen Vorſaale wohl au hundert 
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Fremde, bie alle an dem folgenden Tage praͤſen⸗ 
tirt werben ſollten. Der engliſche Gefandte 
hatte allein ſechs und dreißig. Engländer zu 
präfentiren, die zum Xheil zum: Gefolge des 
neuen englifchen Gefandten Lotd Whitworth 
gehören, der auch morgen, bei ber allgemeinen 
Praͤſentation, feine Antrittsaudienz Haben wird 
Die Engländer waren eben :bei dem Miniſter 
Talleyrand in.deffen innerm Simmmer, and 
fo mußten wir ziemlich lange, ˖mit den andern 
Gefandten und Fremden im Vorſaale beiſam⸗ 
men warten, Der öftreichfche und ruſſiſche Ge⸗ 
fandte waren mit ihren- Fremden ſchon vorge 
weſen; die Reihe Fam dann en ben Spaw⸗ 
ſchen und dieſem folgten wir. | 

Der Minifter Talleyrand, deſſen 3m) 
Fraftlofed unangenehmes Aeuſſere nichts von 
dem Geifte ausbdruͤcket, der ihm befeelen To ; 
and der fich im feinen Sffentlichen Werhandlun 
gen zeigt, und das Durch ein — weites blaue) 
reich mit Silber geſticktes Kleid nur um ® 
‚mehr, ließ uns kaum die Zeit ihm etwas Arte 
ges zu jagen, Nach der gewöhnlichen Vegriſ⸗ 
fung ſproch er uns gleich von dem Ceremoniel, | 
das wir zu beobachten hätten, wie man in 


| 
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miform am beſten der großen Parade auf dem 
Platz der Thuillerien, die der Audienz vorherge⸗ 
hen wuͤrde, beiwohnen koͤnne, und wie man 
nachher bis’ halb drey Uhr Zeit genug hätte, 
ſich in Galla zu feen. Diefer Aeuſſerung folg: 
te auch gleich- bie: Verabſchiebung von ſeiner 
Seite. -Die Kavaliere, mit denen ich eben’ praͤ⸗ 
fentirt worden, trugen: alle: Landfchaftsuniforz 
men. und konnten alfo bem Rathe des Minis 
ſters folgen. Fuͤr mich ‚hatte unfer Geſanbte 
‚die befondre Gäte ſich zu erbieten, ſelbſt mich 
zu dem General Duroc hinzubegleiten, aus 
| deren Zimmern in den Thuillerien die fremden’ 
. Damen bie große Parade anzufehen- pflegen. 
Sonſt wurden hiezu Einlaßbillette von Duroc 
ausgetheilt; jetzt hat man dieſes imnit vielen 
andern dergleichen Erleichterungomitteln fuͤr 
Breinde, engefteti ': | 
.. : Während deſſen;, da wir bei dem Minifter 
Takleyrand waren; mußken die Lohnbedien⸗ 
ten unſere Vifitencharten:-an- bie vier prefects 
du palais;, die. feit- "Pürfem" anuie Stelle ber' 
ehemaligen gentilhommse: dit Aeangeftellt wur⸗ 
den, und‘ bei Madame Talley fand -übgebeit. 
Der Minifter hat Fürzlich "eine. belannte Mada⸗ 
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me Grand ‚geheirathet, die ſchon lange vorher 
feine vertraute Areundin war. Sonntag wurs 
ben eben fo, während unferer Präfentetion bei 
Bonaparte, unfere Charten bei Madame 


Bonaparte abgegeben. Dieſer werben, wir | 
nun den. naͤchſten Donnerfing ‚eben fo foͤrmlich 
in St. Cloud präfentirt werden. Heute Abend | 


ſoll noch Die Praͤſentation bei-den andern bei⸗ 
den Conſuln Statt haben, , und- fo’ dann nach 
und nach, bei den Miniftern; worauf man Dean 
den freien, Zutpitt zu ihren Nfemblden erhält. 
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Ohne dieſen großen Meg. iſt jetzt: aber kein Zu⸗ | 


tritt; ;mehr. ‚bei Confuln und Miniſtern. zu = 


halten: Selbſt zur Viſite wird, nicht Jeicht ein 
anderer angenommen; und Dig wichtigften Of⸗ 


ficianten ihrer -Bureaus folgen hierin auch ſce 


dem Beiſpiel ihrer Miniſter. 


Sonntag fruͤh um eilf u: fuhr, ih mit 


unferm Geſandten nach „Hen.-Thprülerien ,. wo 
wir in Dusoss aniehnlichen Apartement viele 
Hexrren und: Damen, fanden. bie ſich da nerjams 
melt hatfep, „um,bie. Parade aus denen großen 
bis an Ben. Madanı gehffnnten. Fenſtern bequem. 


anzufehen. ;; Da ‚biefe Zimmer ;im untere. Stock 


oder @iehnehr Parteyrenmaren , ſo, hatte man 
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den platz ſo ganz, vor fi ch, als befaͤnde man 
ſich ſelbſt auf. demſelben. In dem Zimmer 
felbft hatten wir fchon eine. Euriofitär .zu bes 
achten. Es war der Gefandte von Tunis, ein 
fehr großer, ftarfer und fhöner Mann von recht 
noblem Anfehen, äber und über mit Goldſcha⸗ 
beracken aller Art behangen. Er ſprach recht 
gut und gern italiaͤniſch, und hatte feine Luft 
befonders an alt den ſchoͤnen pohlniſchen und 
italiaͤniſchen Damen. 

Um zwoͤlf Uhr ging die Parade an. Wohl 
an ſechs tauſend Mann der ſchoͤnſten Truppen 


aller Art, marſchirten nach und nach auf dem 


großen herrlichen Platz vor den Thuillerien auf. 
Die Jufanterie innerhalb des eiſernen Gitters, 
das den großen innern Vorhof von dem übrigen 
praͤchtigen Platz abſondert, die Cavalerie auſſer⸗ 
bald. Man hat dieſen Platz, ehemals place du 


 Caroussel, ſehr vergrößert und verſchoͤnert, in⸗ 
dem man alle Webäude, die ihn zum: Theil bes 


deckten, weggebrochen, und ihn’ fo einerſeits 
bis an die Gallerie: ded Louvre und andrerfeits 
bis an die rue St.. Honoré frei und regelmaͤßig 
gemächt bat. Das hohe eiferne Bitter, welches 
den ganzen Plag eckig ſchneidet, ift aber nicht 
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ſehr gluͤcklich mit den vier herrlichen corinthi⸗ 


ſchen Pferden in Bronze verziert, die ſonſt in 


Venedig den St. Markusplatz verſchoͤnerten. 
Sie ſtehen einzeln auf Pfeilern, zwiſchen den 
Laternen, — deren eiſerne Tragſtangen ſie zus 
Seite ſogar decken, — da ſie doch offenbar als 
Triumphgeſpaun zuſammen gehoͤren. — In 
ihrer Mitte ſtehen große grellvergoldete Haͤhne 
uͤber dem Haupteingange, die ſich zu Adlern 
aufzublaſen ſcheinen, und die ſchon zu manchen 
argen Späflen über die basse cour Anlaß ge 
geben haben. 

Die. Truppen im innern Hofe ſtellten ſich, 
in lange Reihen formirt, Bataillonweiſe ſo aus⸗ 
einander, daß Bonaparte mit ſeinem zahl⸗ 
reichen, Gefolge überall durchreiten konnte. Se: 
bald die SInfonterie ganz aufmarfchirt war und 
die Gayalerie fich jenfeits des Gitters formirt 
hatte, Fam Bonaparte auf feinem Schimmel 


angeritten; einige Generale und fein gelibier 


Mameluf dicht vor ihm. Bonaparte es 
fhien in der Fleinen Gardenationaluniform, 
blau und weiffen Auffchlägn, ohne alles. Abs 


zeichen auf dem großen einfachen Hute. Hin⸗ 


ter ihm ber ritten. wohl. zehn. bis zwölf Gene 
7 


zale, unter ‚denen wieder ein Mamelud war: 
alle hielten fich immer dicht an und um ihn 
herum. Bonaparte faß leicht und anftändig 
zu Pferde und er fchien fo größer als er wirk⸗ 
lich if. Ohnerachtet er wohl ſechs bis acht 
Mal dicht bei dem offnen Fenſter, an welchem 
wir ſtanden, vorbeiritt, auch mehrmalen bins 
ein blickte, ic) auch das Glas nicht von den 
Augen ließ, würd’ ich doch nicht recht wiffen, 
wie er eigentlich) außfieht, ober vielmehr, was 
. eigentlich der Charakter feines Geſichts ift, hätt’ 
ich ihn. hernady nicht näher und in Action gefes 
ben. So iſt es auch leicht begreiflich, wie kei⸗ 
| nes ber Bilder, die vor bem von Iſabey von 
ihm erfchienen, ihm recht ähnlich fieht, da bie: 
fer Künftler der Einzige iſt, dem er bis jest 
zu feiner Zeichnung gefeflen hat. 

So wie Bonaparte durch bie Reihen 
| ritt, erflang die Muſik eines jeden Chors, dem 
er fi eben näherte, Veteranen, Infanterie, 
Grenadier, Jäger, und wie fie alle heißen, bat: 
ten jedes ihr eigenes Chor Muſik; ich Fan 
aber nicht fagen, daß fie befonders fchön gewe⸗ 
fen wären, wenigflens war die Muſik, die fie 
bliefen, nicht Friegerifch. Eublich Fam die Eon- 
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ſulargarde dran, die an Schönheit‘ ber Leute 

an nicht militärifcher, man möchte faſt fagen, 

beroifcher Haltung alle andern weit übertraf. 

Auch das Aeuffere war fehr in die Augen fük- 
lend, befonderd durch heilgelbe Unterkleider und 
gelbe Riemen und Bandeliere über der blauem 
Uniform, und fehr fchöne hohe rothe Feder 

auf den Häten, die indeß auch alle and 

Truppen hatten. Von diefem Chor war auch 
die Muſik, die wohl.aus einigen breißig In⸗ 
fteumenten aller Art beftand, recht prachtvoll: 
auch bliefen dieſe anfänglich einen Friegerifhen 
Marſch. Bald darauf aber auch ganz unkraͤf⸗ 
tige, oft fogar langſame traurige Stücke. Dieſe 
Muſik ftellte fi) nun Dicht vor uns gegen die 
Mitte des Platzes und fpielte unaufhoͤrlich 
während bed Zuges ber verfihiedenen Garden, 
und felbft während- des Deftlirens ber Cavalerie, 
die dann folgte, deren Trompeten aus ganz an⸗ 

dern Tönen immer dazwifchen bliefen. 

Unter den verfchiedenen Corps Cavalerit 
geichneten ſich befonders die Cuͤraſſiere mit ih⸗ 
ven blanken Cuͤraſſen und herrlichen Casquin 
aus. Dieſe zieren die Cavalerie uͤberall auſſer⸗ 
ordentlich. Die Pferde waren aber für die ſchoͤe 
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gen, großen, fchwer bewaffneten Leute zu Fein: 
ed waren lauter Rappen. Weberbaupt war bie 


Cavalerie lange nicht fo gut beritten, als es 


die preußiſche und öftreichifche ift, und im Ins 


nern foll ſie es noch .biel weniger feyn. Die 


Artillerie volante machte. den Befchluß und jagte 
in vollem Trabe mit den Kanonen über ben 
Platz. F 

Bei dieſem Defilren der Cavalerie und 


Arntillerie hielt Bonaparte dicht vor unſerm 
Fenſter. Als er zum Wegreiten umlenkte, 
traten mehrere. ſehr wohlangekleidete Perſonen 


aus dem Haufen von Leuten, die ſich nach und 


nach unter den Fenſtern der Thuillerien verſam⸗ 


melt hatten, ſchnell an ihn heran und uͤberga⸗ 
ben ihm Suppliken. Sogar einige wohlange⸗ 


kleidete Frauenzimmer thaten/ es. Es muß 


doch alſo kein offener Weg vorhanden ſeyn, ders 
gleichen mit Sicherheit an ihn gelangen zu lafs 
fen. Ehe Bonaparte den Plag verließ, gab 
en noch an vier Eapitains von der Cavalerie 
den Ehrenfäbel, -die dann auch hernach mit: ihm 
geineift. haben. Aus ben Linientruppen hat er 
auch einige Grenadiere hervortreten laſſen, und 
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ſich mit ihnen als mit braven Eamsraden in 
Egypten unterhalten. | 

Die Pracht bed Anblicks ſolcher herrlichen 
Truppen, auf einein fo prächtigen Plate, läßt 
Ah nicht wohl befchreiben. So an ſechs Tau⸗ 
fend fchöne, weit über eine Elle hohe rothe, und 
soth und weiffe, und weiter roth und ſchwarze 
Federn, in der Luft wehend, ift fchon ein ſchoͤ⸗ 
ner Anblid. Die meiften Menſchen behaupte: 
ten es wären an zehn bis zwölf Tanfend Mann 
auf dem Plate gewefen. . Militärperfonen ha⸗ 
ben mir aber vor und nach ber Paradeverfi- 
chert, daß nur gegen ſechs Tauſend da waren. 
Diefe. in fo verfchiedenen Uniformen und in 
Künftlichen Auf⸗ und Abmarfchiren zwei Stums' 
ben lang unter einem Bli zu haben, Tann ſehr 
leicht taufchen. 

Bis. Fury Vor -dem Anfange der Parade 
regnete ed; ba ward ed aber mit einem Mal 
belle. Bonaparte foll dieſes Gluͤck bei feinen 
militärifchen -Prachtveranftalfungen eft haben. 

Die Parade Hatte bis gegen zwei Uhr ge: 
währt. In der nächften halben Stunde bega® 
ſich ales, was blos zum Zufchauen da gewefei 
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war; fort; und was zur Präfentation da blieb, 
ging auf die andere Seite des Schloſſes nach 
dem fogenannten Salle des Ambassadeurs. Die: 


fen bat Bonäparte ficher nie geſehen, fonfl 


wuͤrde .er. eine ſolche Unſchicklichkeit wohl nicht 
zugeben; ſie füllt auch um fo. mehr auf, da 
fie bei biefer Gelegenheit die einzige ift, und 
gegen bie ganze ‚übrige. glänzende Zubereitung 
um fo mehr abſticht. Unter der Treppe, bie 
zu Bonaparte: hinan führt, gelangt man 
durch drei enge Garberobenthären zu einigen 


niedrigen gar. nicht geräumigen Simmern, von 


denen gewöhnlich nur das Mittlere zur Verſamm⸗ 
lung aller Geſandten und aller Fremden, die 


fie. praͤſentiren follen, dient, und wohl nur 
Spottweife Salle des ‚Ambassadeurs genannt 
werden kann. Diesmal verfammelten fih in 


dieſem gar nicht geräumigen Zimmer ficher an 


Rein hundert und dreißig bis vierzig. Perfonen, 


. Gefandte befaub, der Fein recht hohes Entrechat 


unter: denen. fich bein auch ‚der neue englifche 


hatte machen koͤnnen, ohne an’ die Dede des 
Rummers zu floßen. Ohnerachtet die Präfentas- 
tion auf halb drei Uhr angefagt war, ließ man. 


| 


; die MWerfommlung Doch bis gegen vier Ahr im 
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dem engen Zimmer ſchmachten. Doch nein, 
fihmachten eigentlich nicht, denn wir murden 
ſehr fplendid, wiewohl eben nicht abkühlend, 
mit herrlichem egyptifchem Kaffee, mit Cheke⸗ 
lade und, mit feinen Weiten, als: Xeres, Me 
lage, Madera und Capwein bie ganze Zeit be 
dient. Die unzähligen. Bedienten , in grün 
Kleidern mit breiten golbnen - Trefien beſetzt 
waren lauter ſchoͤne große Leute. Kammerdie⸗ 
ner in ſchwarzen Kleidern, ſervirten aus ben 
Bouteillen. Ein kleiner prefect du palais in 
ſchwarzen runden Haaren und fehe reicher mit 
Silber geſtickter Uniform und breiter dunkel— 
blauer Scherpe um den Leib, unter dem Yım 
einen großen, reich mit Silber geſtickten Hut, 
brängte fich oft von einer Thuͤre zur ander 
durch, um zu erfahren, ob es noch nicht Zeil 
fei uns hinauf zu laſſen. Endlich‘ ging die The 
anf, und da fich alle in beim einen mittleren 
Zimmer fo nahe als möglich zur Thuͤre gehal⸗ 
tem. hatten; fo wear das Gedraͤnge durch DH 
Thuͤre, und durch noch ‚drei enge: Thaͤren anf 
dem ſchmalen Gange, durch welche nit zii 
Menſchen ordentlich zugleich ‘gehen Fönnten, MR 
ausftehlih, Auf den Treppen und in bei 
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len oben ſtanden Garden unterm Gewehr und 

praͤſentirten vor. dem voruͤberziehenden Zuge, 

Dieſer ging durch mehrere große Saͤle, ei? \ 
man zu dem eigentlichen Auhbienzfaal gelangte, 
‘Alle. diefe Säle, deren .einer weit fchieflicher 

zur. Verſammlung ber Gefandten und Fremden 

angewendet werden fönnte, fanden voll reiche . 
geftickter Bebienten aller Urt, gehn mit Gold, . 
blau mit Gold, roth mit Gold, in Sticfereien 
von den ‚verfchiedenften Formen, und formirten 
dichte Reihen, durch welche wir durchgingen. In 
einem der Säle ftanden auch viele Generale und. an⸗ 
dere Militärperfonen in ihrem Gullauniformen, 
welche vermuthlich noch von der. vorhergegangenen 
militärifchen Audienz da geblieben waren, um bie 
nene englifche Gefandtfihaft burchziehen zu ſehen. 
‚Auch Staatsräthe. und‘ Senatoren in ihren Eos 
ſtuͤmes ftanden in ihren Reihen. In dem eigentlis 
chen Audienzſaale, der mit prächtigen hautelisse 
Tapeten und in den Ecken mit den en trophde 
fchön aufgeftellten Fahnen der Garde verziert 
war, rangirten fid) die Gefandten, die zu ih⸗ 
nen gehörigen Zremden neben fih und hinter 
ſich, nach ihrer gewöhnlichen Ordnung, Nach 
‚diefer kam ber Prinz Louis von Baden, der. 
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auch heute unter dem Naͤmen eines Grafen von 
Eherſtein von dem badenſchen Geſandten praͤ⸗ 
ſentirt ſeyn wollte, faſt gegen das Ende der 
Reihe zu ſtehn. Der feine Bonaparte wuß—⸗ 
te das aber fihon zu machen, ohne bie einge 
führte Etiquette, nach weldyer er feine Tom 
anf. ber entgegengefeten Seite anzufangen 
pflegt, zu. beleidigen. Die Einführung des eng 
Iifchen Gefandten follte diesma! jener gewöhnt: 
ben Ronde vorangehen, ehe jener aber Me 
dem Minifter Talleyrand eingeführt ward, 
ging Bonaparte auf ben Prinz: Lowid von 
Baden zu, begrüßte ihn fehr freundlich um 
unterhielt ſich mit ihm eine Weile mit. fehr auf 
zeichnender Artigkeit. Als fich dann aber der 
Kreis am Ende des Saal: oͤffnete und de 
große prächtige englifche Gefandte, von den 
Miniſter Talleyrand und noch einem beglei⸗ 
tet hineintrat, verließ Bonaparte mit bir 
Stelle vor dem Prinzen von Baben auch feint 
freundliche Miene und trat in die Mitte, # 
was, von den beiden andern Conſuln, welcht 
die ganze Audienz über, unbeweglich, und ſtumm 
auf ihrer Stelle ſtanden; ſo auch die Pin 
fter, die hinter ihnen einen Halbkreis formirten. 
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Boaanasrte fand: gam gerade: und venſthaft 
und. ſtumm dem ſich verneigenden und zien- 
lich langk haranguirenden engliſchen Geſandten, 
und der ihm fein Creditin :abergab,. Yegen, Ihrer. 
Als. Biefer ganz ausgeredet, und wieder Seine 
Verbeugung gemacht hatte, ſagte ihm Baoma⸗ 
parge, mit:: einer angenehmen, berhigeringen 
Berbeugung etwas., aber eben nicht vdel zur 
Antwurt, und. der Geſandte trat zuruͤck in den 
Kreis an die Stelle, ‚190. feine Geſaudeſthafi 
rangirt. EEE A 
a Ang. Bonnparte feine gewstnfiche 
Audienz mit. dem pÄäbftichen. Legaten, dem Car⸗ 
dinnl Kaprara an :unb: ging dann fo:. fort 
sum Öffreichifhen und rußifchen. Gefanbten;.:die _ 
beide viele Fremden zu präfentiren. hatten; dann 
ſo fort. zum: fpamiphen.: und englifchen „ber 
von ſechs md dreißig Englaͤndern umgeben wat, 
die alle praͤſentixt wurden.“ Bonaparte. uns 
terhielt ſich bei jeder Legation mit einen sder 
ein paar-ber Fremden, nachdem er vorher dem 
Geſandten ſelbſt .einige Worte gefägt hatte, Als 
‚er an unſern Geſandten Fapr und wir. ihm.alle 
genannt waren, erzeigte er auch mir bie Ehre, 
erſchiedene Fragen über unfern Hof nud unſte 
19 
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itallaͤniſchen Oper an mich zu thun. Ganz beſon⸗ 
ders artig unterhielt er ſich mit dem ehemaligen 
‚preußifchen Geſandten, Herrn von Sandoz⸗ 
Rollin; der. ihm auch von dem Marquis von 
guchefini, als eben wieder in Paris angelaugt, 
praͤſentirt wurde. Als er ſchon feine ·Ronde ge 
macht hatte, ‚Tehrte:::er.'uoch "einmal befonderd 
um, PR mit dem Herrn von. Sander 
Rollin zu unterhalten, und fagte:item dabei je 
verbindlache Sachen. Da ich neben dieſem ftand, 
und zufälliger Weiſe der ſchweizer Gefandte-Nd 
:binter mir geftellt. Hatte, mit dem Yonafertt 
fich recht abſichtlich, Aber: die unlängk Hier ar⸗ 
‚gelangten Schweizerbeputirten und ihre Stin— 
mung, laut. unterbieltz. fo hatt’ ich / recht bie 
Zeit und Gelegenheit dem merkwuͤrdigen Dr 
ſchen zu betrachten: und wenigftend feine Pr: 
ſiognomie ganz Finnen zu lernen. Er nat auch 
"noch dicht neben mir. inmmfern Kreis hinein, 
am mehreren. rußifchen Prinzen und. Generalen, 
die ihm ſchon bekannt waren, — die ſich vi 
‚andere bereits praͤſentirte Fremde zur Audien; 
eingefunden hatten, ohne eben im den ·vordern 
Zirkel zu treten, ber alle die menen zrem⸗ 
den diromal Kaum. zu ſaſſen vermochte 
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etwas artiges zu. jagen... Zuletzt unterhielt 
er ſich wieder mit dem. Prinzen Louis von Ba: 
den, trat dann ‚ganz ernfihaft mit” einer Heinen 
Verneigung zu der ganzen. Gefellfchaft, zwiſchen 
and etwas. vor die beiden andern Conſuln; wo- 
rauf fid) alles halb. rüclings, um ihn im Auge 
:3u. behalten, entfernte. Der äuffere Rand. deg 


Saald war rundum. mit Militeir. von- feinem 


Etate⸗ Major angefüllt, Der ganze Zug ging 
nun wieder nach den engen Zimmern -unter der 
Treppe, um, de. an einer Fleinen Seitenthuͤre 
die, Magen. zu exwarten; welches ‚für die letz⸗ 
‚ten, wohl bie Sache einer Stunde. gewefen feyn 
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ch will es verſuchen ein moͤglichſt treues 


Bild ton dieſem auſſerordentlichen Menſchen zu 
ehtwerfen r), nn 


| we Man wird leicht bemerken, bag der Verf. alle ſeine 
u fpäteren Beobadhtüngen, die ein ſechs monatlicher Au: 
fenthalt ihw machen ließ, benugt hat, um erfle Eins 
bdrücke zu berichtigen und biefes Wemälbe mit mög: 
Ldfeee Sorgfalt zw .nollenben, Zu - 
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Bonaparte if Hein, kaum fünf Zap 
hoch und Äufferft mager ; duͤnnere Senden, 
Beine und Arme kann man nicht leicht: fehen. 
Bruft und Schultern ſind breit, fo auch das 
Geſicht, doch ohne hervorftehende Knochen, ohn⸗ 
erachtet. die Haut ſcharf angefpannt iſt. Diefe 
it eben fo viel Dlivenfarbe als gelb, ohne Bi 
mindeite Spur von Blutfarbe und‘ ühne- ale 
merfliche Beweglichkeit. Die: fanft gebogne 
Naſe und der Mund ſind fein ‚geformt, und 
ſelbſt das ſtark hervorſtehende Kinn ift gar nicht 
unangenehm. Die Mittellinie des Munbes 
wuͤrde ſehr angenehm ſeyn, wenn fie nicht zu 
gerade wäre und beim Schweigen fo ſcharf 
fchlöße, daß von den Lippen wenig zu fehen 
bleibt. Beim Reden find dieſe aber immer 
ftarf auseinander gezogen,. und bilden ein fort 
dauerndes Lächeln. Die Stimme ift tief und 
meiftens raub, und die fehwachtönende Rede von. 
fo geringer Modulation, daß fi faum die 
Srage beftimmt heraushebt; ſehr häufig ift fie 
aud) von einem heifern tiefen Lachen begleitet, 
das fich im Innerſten der Kehle bildet und. hin⸗ 
einwärtd verliert. . Die Augen, find Flein und 
tiefliegend, ohne beflimmte. Farbe und Zeuer, | 


=. 
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Zuweilen glaubt man ſie von blos blauer und 
bald wieder von gruͤnlicher Farbe, immer verliert 
ſichs aber wieder ind Graue und Unſcheinbare. 
Der Blick ift immer unruhig, um ſich her fors 
ſchend. Der Webergang von ber -Stirne zur 
Nafe ift nicht fo griehifh, wie man. ihn in 
ben meiften Abbildungen von Bonaparte 
findet, ſondern macht einen merflichen, aber 
doc) fanften Einbug. Die Stirne ift breit und 
nicht von ausgezeichneter. Form, weder gewölbt 
noch platt, meiftens ift fie auch, wiewohl nur 
- bönn, von dem ſchwarzen Haare bedeckt, wel: 
- ed. er rund um den Kopf trägt, ihm aber 
fer unbildlich fieht, da es überall dünn ift 
und ganz fchlicht, wie naß anliegt. Dies ficht 
. befonders unvortheilbaft zu dem großen Con⸗ 
Fularcoſtuͤme, welches Bonaparte bei den 
offentlichen / Audienzen trägt. 

Dieſes Coſtuͤme beſteht in einem etwas lan⸗ 
gen und weiten ſcharlachrothen ſammtnen Klei⸗ 
be mit ſehr reicher Goldſtickerei, die auf Bo⸗ 
naparte’3 Kleide faft mit jeber öffentlichen 
Audienz immer ftärfer und prächtiger wurde, 
Auf einem diefer Kleider, welches ihm die Stadt 

Lyon bei feinem letzten Aufenthalte dafelbft 


\ 


’ 
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überreichte, iſt die Stickerei mit grünen Lore 
heerzweigen durchflochten und bedeckt faſſt das | 
ganze Kleid. Diefes ift wie die meiflen großen _ 
Coſtuͤmkleider der verfchiedenen Autoritäten wie | 
ein fompletes altmodifches Staatskleid geformt, | 
aber doch vorne zum 1eberflappen, welches 
dem Kleide, befonder8 vorn offen fiehend, ein | 
unſchickliches Anſehen giebt. Dazu gehört dem 
noch eine weiß atlaßne, reich mit Gold geſtickte 
Staatswefte mit ziemlih langen Schößen, und 
weifle Kaſimir Unterkleider mit goldgeftichten 
Kniegürteln; ftatt deren die andern beiden. Con⸗ 
ſuln auch oft andre von fihmarzem Seidenzeuge 
tragen. Lange breite Spitenmanfchetten, bie 
dent erften Conful oft bis über die Finger 
’ hängen, ei: eben folcher fehr langer und brei: | 
ter. Jabot, weiß: feidne Strümpfe und fehr breis 
te, meift goldne Schubfchnallen, ein kleiner 
franzöfifcher Degen und ein großer breiediger 
Hut in der Hand oder unterm Arm, vollenden 
feinen Anzug. 

Seine Haltung iſt einfach, ruhig und 
fiher; er verneigt fi) Faum ‚merklich, Ohner⸗ | 
achtet diefer Auffern Ruhe, erfennt man boch 
leicht i in allen feinen Zügen’ den Italiaͤner, die 


ur 
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Malianer. fügen, den Corſen, beffen National⸗ 
ꝓhyſtognomie bei ihm ‚in. ihrer ganzen Vollkom⸗ 
menheit ausgedruͤckt. ſeyn ſoll. 

Seine Ausdruͤcke ſind ungeſucht, faft.n unge: 
wählt; feine Anreden und Fragen find herriſch, 
gerad’ auf den Mann aber die Sache zugehend, 


Erxxendigt indeß gerne mit einer pointe, on‘ des 


ren Ansdrnd man aber. leicht erkennt, daß das 
nicht feine natürliche tourmure d’esprit iſt. Ueber⸗ 
alt wird ihn fo leicht feiner für einen Franzo⸗ 
fen halten, obgleich er keinen fremden Accent 


Von bieſem * er and wohl der vollkom⸗ 


menfte Eonteaftirende Menſch. Er ift weder 


——— 


fein noch grobfinnlih; er macht fi) eben fo 
wenig aus der guten Küche und dem feinen 
Keller, als aus den fchönen Künften, deren er 
auch nie irgend eine geübt hat, Er liebt Die 


| Meiber- nicht, und- fo haben die gefelligen Freu⸗ 


den noch jet für ihn eben fo wenig Reiz, als 
fie von feiner Kindheit an für ihn: hatten, Er 
liebt weder Muſik noch Tanz. Um Theater, 
und da nur an der Tragoͤdie, und in dieſer auch 
wieder nur an Corneille, findet er zuweilen In⸗ 


tereſſe; mehr aber ber heroiſchen Geſinnungen 


\ 
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wegen, Die: m bieſem Dichter oft fe ſtarl und 
pomp haft ausgedruͤckt ſind/ als des Kunſtſpiels 
wegen. Daher liebte er auch wohl in juͤngern 
Jahren den Dffian :vor allen andern Dichtern, 
befsen’ trübe farbenlofe Natur ihmi auch mit bes 
ſonderer Sympathie anfpredhen mag. Itzt ber 
fchäftigt -ihn Lectuͤre fehr ſelten. Er liebt auch 
nicht das Spiel, ja. auch nicht einmal: dag Ja⸗ 
ger und Reiten, ohnerachtet er. einige Dun 
dert der fchönften englifchen. Jagdpferde ‚und 
Jagdhunde aller Art, als zu einem volllomm⸗ 
nen Hofſtaate gehoͤrig, auf dem Stalle hat. 
Herrſchen iſt feine: einzige Leidenſchaft 
und Beſchaͤftigung; und. ba er nie andre als 
militairifche Studien getrieben hat — die er de 
her auch allein ſchaͤtzt und für die Schulen auf 
ſchließlich anorbdnet — und doch, wie alle Selbſt⸗ 
herrſcher, bie Neigung hat, alles ſelbſt ent⸗ 
ſcheiden, ja ſelbſt anordnen und oft auch ſelbſt 
machen zu wollen; ſo beſchaͤftigen ihn die 
Staatsgeſchaͤfte wirklich Tag und Nacht. Dieſe 
ſind fuͤr ihn uͤberhaupt nicht nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Ordnung abgetheilt. Er ruht,om Tege 
oft ſtundenlang auf dem Ruhebette in ſeinem 
Arbeitszimmer, wenn fein gar nicht ſtarker KV 
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per erſchoͤpft iſt; und haͤlt dagegen alles um 
ſich her den groͤßten Theil der Nacht in Bes. 
wegung. - Seine Gemahlin felbft nicht ausge: 
nommen,. die. mit. ihm in Einem Bette fchlaft,. 
und nicht. eher-:als. mit ihm fich zur Ruhe bez. 
giebt: Auch Leute aus der Stadt, denen ger 
eben etwas fagen will, läßt er mitten in der Nacht. 
rufen, er mag in Paris oder &t.. Cloud feyn, und. 
om. der Art mie er fie abfertigt, .oder auch wohl 


Stundenlang warten läßt,: fieht- jeder leicht, 


daß er. der Stunde gar nicht eingebeuf ift, 
Sein Haus ift freudeleer. ..Er befchränkt, 

die Gefellfchofs feiner Gemahlin” immer mehr 

und mehr’ auf ihre Familie, und an den weni⸗ 


gen Tagen, an welchen fie Anftands halber groͤ⸗ 


Bere Cercle bei ſich Hat, nimmt er nur Furzen 
und geringen ‚Antheil an der Gefellfchaft. Der 
Heinen .theatralifchen Vorftellungen, die fonft in 
Malmaifon dfter Staat hatten, und an welchen 
auch Perfonen, die nicht zur Familie Bona⸗ 
parte und Beauharnois gehören, Antheil 


_ nahmen, werden immer weniger und diefe we⸗ 


nigen immer mehr auf die Familie befchränft. 
Den ganzen legten Winter kamen nur zwei fols 
cher Vorſtellungen zu Stande, Seine gemwöhns 


J 


liche Tafel iſt nur Familien und Officianten Ta⸗ 
fel. Nur noch an den großen Aublenztagen wer— 


den die Geſandten, und von anweſenden Frem⸗ 


den nur fuͤrſtliche Perſonen und :alfenfalls fol 
che, die aus politiſchen Urfechen ‚ in Ruͤckſicht 


auf die Armee und bie entfernten Departementö, 
oder auf befondere Empfehlung ber Geſandten, 
diſtinguirt werben. ſollen, an dieſelbe gezogen. 
Kür die uͤbrigen Fremden und Staatsbeamten 
macht der zweite Conſul die Honneurs. | 

Bonaparte lebt alfo weder einſam noch 
geſellig; weder haͤuslich froh noch Fhniglih 
Appig und freudenreich. Die große Sorgfalt 


— __ 


für feine perfönliche . Sicherheit gewöhnt ihn 


ſchon fo früh an eine undurchdringliche militb 


eifche = Offieiantenumgebung , die allen frei 
Zutritt zu ihm hemmt, daß ihm auch beim Zu 
fammentreffen der gluͤcklichſten Umſtaͤnde, fr 
den Herrfcher, ein trauriges iſolirtes Alter bes 
vorſteht. J 


Man hat ihn, den jungen Helden, oft mib 
Sriedrich dem vollendeten Helden und Koͤnig 


verglichen und in beider Handlungsweiſe md 
Urtheile viel, ähnliches zu finden geglaubt; die 
ihn zunächft Umgebenden gehen gerne in dieſe 
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Materie ein, und da fie übrigens von einer 
grenzenloſen Beſonnenheit und :-Zurächaltung- 
in ihren Aeuſſetungen über Bonaparte find: 
fo’ fieht man wohl, daß: er felbft diefe Idee 
liebt; auch hat er Friedrichs Buͤſte in feinem‘ 
Arbeitzimmer ftehen. - Wer indeß Gelegenheit 
gehabt beide näher zu beobachten, wird vielleicht 
nicht zWwei'verfchiedenere Menſchen je gelannt 
haben. Sn Phyfignomie :und. Charakter ‚in 
Peigurigen ‚ Sebensweife und Beſchaͤftigungen, 
ſind ſie ſi ch faſt ganz entgegengeſetzt. 
Friedrich, zwar auch uicht viel über fuͤnf 
Fuß hoch‘, harte einem gedrungenen feſten und 
Heifchigen Körperbau von den angenehmften 
Verhaͤltniſſen, bis auf den. Kopf, der für Die 
Geftalt ungewöhnlich groß war: - Aber biefer 
Kopf war einer der fchönften,- ausdruckvollſten, 
Fräftigften und zugleich angenehmften, den bie 
Natur vielfeicht je hervorgebracht hat. Aus ei⸗ 
ner ſchoͤn und fanft gewoͤlbten Stirne, draug 
die Naſenwurzel gerade und kraͤftig hervor, der 
breite, kraͤftige, ungewoͤlbte Naſenruͤcken endigte 
in ſehr feine bewegliche Niſtern; große herrli⸗ 
che blaue Augen vom ſchoͤnſten Schnitt und 
helleuchtender Farbe, konnten eben fo fürchters 


was auf folder Stelle der Menſch ſeyn und 
werben kann, war Friedtich durch die innere 
Kraft feines Geiftes, durch ‚die Stärfe feings 
Willens. In femer Jugend vereinigten fidy alle 
Umftände zur vollfommenften Ausbildung feiner 
feinern Ennpfänglichfeit und natürlichen Klug⸗ 
heit, welcher der glücklich geborne Bürger meis 
ftens nur durch den Widerfiand in der ihn um- 
gebenden bürgerlichen Gefellfchaft und die fletd 
waltende Liebe weibliher Pflege und Theilnah⸗ 
me gelangt... .. Sriedrid ward in feiner Jugend 
von einer liebenden Mutter. in allem was feine 
Ausbildung. und Lebensgenuß. gewährt, eben fo 
gefördert... ald. von ‚einem firengen Water bes 
hindert;. und fo fand feine feine Sinnlichkeit 
und innere. Activität ..die noͤthige Pflege und 

feine höhere Elaftictät der Seele den nöthigen 

Drud, und er konnte beides, ein weifer König 

und ein glüdlicher Mienfch, ein tapfrer: Held 

und zarter Freund des Schönen und - Angenchs 

men. werden, konnte ficher und: unbewacht mite | 
ten unter feinem Volle. wohnen, das freilich 
fein angeerbtes Volk war und: mit dem fran- 
zöffhen, das Bonaparte fi unterjodt, 
nicht weniger. contraſtirt als die ſehr ungleichen 





Negenten unter: einander ;.bie eben fo wenig an 


Geburt, Körper und Gemüth als an Charak⸗ 
ter und. felbgewählter Lebensweife bie mindeſte 


Aehnlichkeit mit einander hatten. 


Da wo beide als Selbftherrfcher erfcheinen, 
fönnen ſich wohl ähnliche Zuͤge h hervorthun, wel⸗ 


he aus dem Egoismus und aus der Begraͤnzt⸗ 


heit der. menſchlichen Natur überhaupt her⸗ 


- vorgehen und füch bei allen Selbſtherrſchern non 


eifernem Willen wiederfinden, Dieſer eiferne 
Wille, durch die beide, auf ganz verfchiedenem 
Wege, zu ganz verfchiedenen Zwecken, das wur⸗ 


den, was fie feyn wollten, befaßen freilich bei⸗ 


— 
r 
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de in hohem Grabe, 


Ich mag dieſem Briefe kaum noch bie kleiæ 
nen. Merkwuͤrdigkeiten der leuten Tage beifü= 
gen, die.ich, einmal zur großen Gala gezwun⸗ 
gen, ganz in der großen” Melt verlebte. ' Ein 
angenehmes: und fplendides Diner bei dem 
Stastsrath Negnault de St. Jean d’An: 


gely, warb mir dabei auch noch durch meh- 


rere intereffante Bekanntſchaften mit Staats be⸗ 
amten aus ben Departementern und wit: dem 


— 


General Menou intereffant. Dieſer durch fein 
Kommando in Egypten und durch die Streitig⸗ 
feiten, bie ihm folches nachher zugezogen, be 
fonnten General,. hat ın feinem Weſen durchaus 
nichts militärifches; nach feinem dicken ſchwam⸗ 
migen Körper, bält man ihn eher für einen 
alten Financier, - wozu auch fein "bürgerlicher 
Anzug und fein fall kahler Kopf:.mit dünn 
rundem Haar.,. unten herum, nicht. übel paßtt. 
In feiner Miene, Sprache und ganzem Adıl 
fern, hat er auch" das Gefällige eines angeneh⸗ 
men bon vivan'ıs, Won dem wunderfeinen egyp⸗ 
tifhen Kaffee und non ben. prächtigen: Shauls, 
die er für Madame Bonaparte mitgebracht, 
zu zwanzig taufend Livres das Stüd, bat 
ung viel erzählt. Er geht jegt als Statthalter 
nach Italien. 

Unter den Mannern aus den Departenen | 
teen zeichnete ſich ein ſtillverſtaͤndiger, in ſich 
gekehrter, beſcheidener Prefect aus Achen unit 
den uͤbrigen lauten Franzoſen ſehr zu ſeinem 
Vortheile aus. 

Garat belebte das Ende der See 
mit einigen ſehr intereffanten fpanifchen Re 
manzen, bie er: ganz. allerliebft fang. 
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In der großen:Oper hab' ich in.diefen Ta⸗ 
gen zwei fehr verfchiebene Kunftprodufte gefehen, 
Anacreon, ein:unfeliges Mittelding von Oper 
und Operette, von Gretry,;. das mid) unaus; 
fprechlidy ‚gelangweilt hat. Sp etwas trock⸗ 
nes, : farbenlofed hätt’: ich nie von Gretry er- 
wartet. Nicht - zwanzig Takte guter Muflf 
find darinnen und eben fo wenig Geift und Witz, 


- wovon feine frühbern, Kleinen - Arbeiten fo viel 


haben. Eine Romanze ausgenommen, die mir 


alt ſchien, iſt durchaus Feine Farbe darintien: 
alles grau in grau. Lais hat viel darinnen zu 
ſingen und iſt à son aie, das macht beim Pub⸗ 
likum das Gluͤck des Stuͤckes, das an ſich auch 


hoͤchſt unintereſſant iſt und keine Spur von 

griechtfchem. Sinn: und Ton hat, Ze 
Was in dieſem Stuͤck zu wenig Muſik iſt, 

das iſt in 4 ffianayr von Krenzer- vielleicht 


zu viel, befonders ‚von Seiten ber Inſtrumen⸗ 


talparthie, die fehr: reich und brav, oft auch 


bedeutend ift,-aber den Geſang zu teht bedeckt. 
Doch' die heutigen Saͤnger bedeckten fie. noch 


— ——77 


lange nicht genug. Das Gefchtei: der Maillard, 
und von Lainez und Adrien, ließen mich die 


Ruſi kegar meht genießen, Ein‘ ganz £öftliches 


\ 20. 





No 


\ 


1 ——n 506 u 


herrliches Feuer am Ende des Stuͤcks war uͤber 


alle Beſchreibung groß und gewaͤhrte wahren 
Genuß. So etwas ſieht man nur hier. 


Sn dem herrlichen Vallet Telemaqus, 


! 


welches nachher gegeben wurde, und worinnen | 
die Weiber ganz.unausfprechlich ſchoͤn und. reis 


send tanzten, "Tpielte Kreuzer aud) ein Vio⸗ 
linfolo mit größer - Kraft und Fertigkeit. Ich 
habe dabei die Gebuld der Tänzerinnen bewuns 
dert, die ihm Zeit ließen eine: lange, fehr. lange 
Eadenz zu: inachen, während. welcher .fie fich im 
fhönen Stellungen gruppirt bielten.: Auch der 
Klarinettift Le Fevre blies. ein’ Langes Sole 
ganz meifterhaft, und eben. ſo in Hero und 
Leander, :bad nach bem Annereon letzt geger 
ben wurde. Das Opernhaus ift-jett faſt ge 
woͤhnlich ganz vol; ‚befonders an folchen Ta⸗ 


gen, wo jene Hauptballette -gegeben werden. 


Auch Die andern Theater werben: feit ben letz⸗ 
ten Wochen häufiger befucht,. als im Anfange 
meines Aufenthalts. Das Theatre frangais hat 


durch die rfcheinung der - -Demoifelle George | 


einen neuen und immer Sulauf er= 


. Die Betungen ſprechen fer auch im 


Zinn — — u. 


| 
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Dentſchland haͤufig von Tänzern:und Taͤnzerina 
nen, Sängern und Saͤngerinnen, die alle nach, 
Petersburg «gehen; dies Achreibt ſich von einen 

Veranlaſſung her, “die. Paris; an; Eagen. und 

Urtheilen Eleinftädtifcher. .erfcheinen. .lößku.: aleı 
man ed erwarten -follte, und als es ſonſt auch, 
wohl war. Die großen reichen: Ruſſen, die ſich 
jest bier aufhalten, als Demidof, Dolgorucki 

Diwof u. q. m., geben ſeit einiger Zeit ben 
dramatifchen Künftlern und Künftlerinnen Mitt- 

wochs ganz rafinirt feine und glänzende Sou⸗ 

pers, in welchen man alles zu vereinigen fucht, 
| was bie ſchoͤnen Kuͤnſte und Kuͤche und Kel—⸗ 
ter liebliches und wolluͤſtiges haben. Es wer: 

den Gedichte vorgeleſen, Scenen deklamirt 

und geſungen „Solo's und Pas d'Enſemble ge⸗ 
tanzt und vortrefflich gegeſſen und getrunken; 
| alles mit einem Anftande und Gefhmad, bie 

: den DVeranftaltern eben: fo fehr zur Ehre ge- 

reichten, als den eingeladenen Künftlern und Kuͤnſt⸗ 

lerinnen. Anſtatt nun aus dieſem Eifer ber 
kunſtliebenden Rufen abzunehmen, daß fie viels., 
| leicht den Ehrgeiz haben, die neuen Reichen 

‚ von Paris, und vielleicht felbft das Gouverne: 


e 
ment befchamen zu wollen, machte man allges 


— 


mein den Schluß, die Ruſſen wollten. den Pa⸗ 
rifern alle Künftler. debauchiren und nach Pe- 
tersburg ſchicken. Faft:alle hieſige Zeitungs: 
Blätter Haben: feit- einigen Wochen viele Kuͤnſt⸗ 
flo und. Künftlerinnen,- auch Garat genannt, 
ats: ſolche, die nach Rußland gehen würden, 
und die alle nicht daran gedacht haben. 
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| Praͤſentatien bei Madame Bonaparte in et. Sioud, 
Feine liberale zuffifche Häufer in Paris, "Der Banquier 
Sache re re3. deſſen ſchoͤne Bibliothek 3. muſſkaliſcher 
Abend in deſſen Hauſe. Charaäkteriſtiſcher Zug nom 
Inſtrumentenmacher Stein. Im Theater Loupois: 
Les provinciaux à Paris. In der großen Oper Oedi- 
pe van Sacdhint und La Dansomianie. Im 
Theater Faydeau: L’Arjodant und Les deux Jours 
nees. Präfentation beim zweiten Conſul und dem 
N. AKriegsminiſter Berthier. Affemblee bei dem er- 

ſtern. Sieyes. Ehaptal, Fourcroy. 


Bas, den toten December 1802. 


| Anz: ‚meinem Leben’ der fetten 3 PR muß ich 
Euch wohl zuerft bie Yudienz bei Madame Wo: 
Ä naparte befchreiben. : Gegen ein Uhr holk ich 
unſern Geſandten ab und wir fuhren ben ſchoͤ⸗ 
nen Weg laͤngſt der Seine, die Champöelifee, 
| Paſſy und das Bois de Boulogne zur Rechten 
Sch St. Cloud hin. Dort fuhren wir gleich 
in den innern prächtigen Schloßhof vor dem 
Haupteingange vor, der :fo wie der Vorplatz 


von Gardiften und. :Hofbebienten! aller Art an: 
gefällt war; fie liefen und ohne weiteres Be⸗ 
| fragen burchpafliren, und fo erfuhren wie nichts 
son all’ ben Schwierigkeiten, deren Frembe und 
jeder, der zu gern oder. Madame Bonaparte 
will, fonft ausgefegt feyn ſoll. An, einem. fols 
der Aubienztage. iſt ailes ſchoͤn rund groß vor⸗ 
bereitet. 

Das Innere des Schloffes iſt weit geſchimack⸗ 
voller und praͤchtiger, als es ehedem war. 
Eine ſchoͤne Treppe, die auch wieder mit Hof⸗ 
bedienten aller Art beſetzt war, fuͤhrt nach dem 
ſehr ſchoͤnen runden Vorſaal, in welchen Da: 


vids meiſterhafte Karrikatur von Bonaparte, | 
wie er mit feinem Bncephal den St. Bernhard 


| hinanfprengt, allein aufgehangen ift. In dem 
daneben anftoßenden Audienzſaal hängt wieder 
allem ein großes : Gemälde. welches den Tod 
| des vortreflichen Generals Defaiz bei Marengo, 
vorſtellt. Keiner der anweſenden Offigiere vom 
Eiotmajor, mußte mir den Kuͤnſtler diefes 
vecht ‚braven Gemäldes zu nennen: Feiner von 


ihnen, ließ. fi) auch. nur mit. einer Sylbe auf | 


mein Bedauren über den frühen Tod eines fo 
edlen, beſcheidenen Helden ein, Das ich unga⸗ 
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lanter Deutſcher ehrlich genug war, in der 
Wohnung des Helden zu auſſern, der der Ein⸗ 


| zige ſeyn will. 


Die Mitte dieſes ſchonen Salt. war an 


‚ beiden: Seiten mit: dicht. aneinander gereihten 


zierlichen Lehnſtuͤhlen umgeben, welche die Da⸗ 
men der letztvorgeſtellten Fremden empfingen, 
die heute auch praͤſentirt werden ſollten, und 
die von den Frauen der Geſandten begleitet, 
alfe herrlich geputzt erſchienen. Die ruſſiſchen 
und pohlniſchen Damin, zeichneten ſich vorzuͤg⸗ 
Tech durch den reihen Schmuck: und durch praͤch⸗ 
tige Samtkleider aus, von violettes, dunkelgruͤ⸗ 
ner Sarbe, auch wohl lilla und ſchwarz z un⸗ 
ten rundum breit mit Gold geſtickt. Eine 
pohlniſche Dame hatte die Broderie mit een 
Steinen durdftickt.. \ 

Zunähft am Kamin faßen die vier neuen 
KHofdamen in recht feinem aber eben nicht praͤch⸗ 
tigen Morgenanzuge, Ber einen, bie eben den 
Dienft hatte, führte ein Praͤfect du Palais die 
enanfommenden Damen zu; es war . heute 


| Mademoifelle de Laurifton, ein feines huͤb⸗ 


fhes Mädchen, der das Amt aber noch fremd 
war; es blieb für alle Damen bei einer leifen 


den Kopf gewunden. Es ˖ ſchien en nur 


von acht, neun Uhr an, einige Stunden, St 


spielt und dem fpielenden. Hofe die Cour I 
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Verneigung und wenigen angenehmen Lippenbe- 
wegungen.- » Sie war, wie bie andern drei De; 
men, ganz weiß in feinem indiſchem Zeuge ge 
Heidet und. hatte auch einen weiſſen, ihre Ne 
bendamen aber ‚geftichte tuͤrkiſche Schleier, am 


Morgenanzug. fenn zu follen, -:- 

Gegen vier Uhr war Die Geſellſchaft — 
ſammelt. Einige ruſſiſche Damen, die ſonſt ſchu 
vorgeſtellt waren, als die Fuͤrſtin Dolgorudi, de 
in ihrem, ihr natürlichen kaiſerlichen Gang um 


Anſtand einherteat, die Frau von Diwof und 


einige andere, erfchienen auch bei.diefer Audit, 
Jeder, der nämlich einmal vorgeftellt if, WE 
das Recht in der folgenden Öffentlichen Audien 
wieder zu. erfeheinen. Andere ruſſiſche Dam, 
die ſchon feit einiger Zeit fich in Paris aufm 
ten, beharven .bei ihrem Vorſatze, fich gar mich 


- präfentiren zu Inffen, und. die Cexcles der Ma⸗ 


dame Bonaparte, - bie gewöhnlich on den 
großen Audienztagen des erſten Conſuls, ae | 





haben, gar. nicht zu beſuchen. In dieſen ber⸗ 
clen wird ‚nach der gewoͤhnlichen Hofmanier gee 
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macht. Selbſt Bonaparte fpiglt da zuwei⸗ 
lenw ohl eine halbe Stunde Reverſi. Bei der 
legten großen Audienz fand biefer Cercle nicht 
Statt, weil der englifhe Gefandte, , und die 
ganze große Anzahl,von Fremden, die. an dem, 
Tage dem Conſul präfentirt wurden, der Max 
Dame Bonaparte noch nicht vorgeſtellt wa⸗ 
ren. Died gefchah denn nun heute, und zu als 
Ion den: Herren verfammelten ſich wohl noch an 
funfzig Damen, .. Eine faſt noch größere An⸗ 
zahl franzöfifcher Herren in Militäruniformen, 
ats legt bei der Audienz des erfien -Eonfuls . 
waren — Iauter ausgezeichnet fchöne Männer, 
vergrößerten noch die heutige zahlreiche Ver— 
ſammlung. Bon den Miniftern wer nur Tal: 
leyrand ba, in voller Stagtsuniform. 
Düroc, der Gouverneur des Pallaftes, 
war auch da. ch wurde ihm von unferm Ges 
fandten befonders präfentirt, er. ging aber we⸗ 
nig ins Geſpraͤch ein, fo oft ich ihm auch von 
Berlin und ſeinem dortigen Aufenthalte zu re⸗ 
den anfing. Er iſt klein und breitſchultrig, 
hat ein ausgezeichnet braves Geſicht, eine große 
breite Naſe, einen: großen Mund voll ſchoͤner 
Zähne, fieht friſch und roth, aber weniger geift- 


‘ 


reich auf, als man es won dein auserwaͤhlten 


Dertrauten Bonaparte”s' ermarten ſollte. 
Er nimmt auch befonders’ durch Artigkeit und 
befcheidened Schweigen ein, das man gewohnt 
iſt einem jungen Granzofen dam großen Ver⸗ 
dienſt anzurechnen. | 


Während der zwei bis drei Stunden,’ die 


wir da wartenb zubrachten, ‚wurden die recht 


fehöne Bildergalerie, die auch auf, den rundes 
Vorſaal zufäuft-, und Bie- prächtigen Zimmer, 
die fehr geſchmackvoll decarirt find , beſehen. 


Eine genaue -Befchreibung davon, kann ih mir 


wohl:erfparen, da deutfche Journale und Zei⸗ 


fhönen alten italiaͤniſchen Gemälden bereichert 
worden, Die vorher in der Gallerie des Mu 


ten und die häufigen Thuͤren und ‚Spiegel, ge⸗ 


‚ben ihnen aber auch hier ein fchlechtes dt. 
Mit Vergnügen ſah' ich, baß die fehönen alten 
Plafondgemaͤlde alle noch: gut confernirt find 


Sin einem ber Zimmer, neben ‚ber Gallerie, 


| hing auch Madame Bonaparte's angeneh⸗ 


med Bild von Gerard. Sie iſt in Lebens⸗ 


— 


tungen fie bereits fo ausführlich: geliefert ha⸗ . 
ben. Die Gallerie ift Fürzlich mit mehreren 


ſeums hiengen. Die Fenſter von "beiden Or 


! 


größe‘ auf einem | großen "Weiten Sofa: voll 


ſchwellender Affen, halb ſitzend, halb liegend 
vorgeftellt, Ein recht huͤbſches BiTd,: bis auf 
die ſchoͤn ausgefuͤhrten Kiſſen, aber eben nicht 
von großem Effeet. Man ſollte dieſes geſchmeis 
chelte Bild. aber nicht ˖dor der perfönlichen Erz 
ſcheinung ver Madame Bonaparte ſehen laſ⸗ 
ſen, um weht gar zu empf getaͤuſcht zu 
werden. weni 

Nachdem denn bie ganze:- berſammeite Ge⸗ 
ſellſchaft noch eine Weile gewartet hatte, wor⸗ 
über es vier Uhr geworden, drängte fid alles 
nach dem Aubienzfaal. Die Damen :ftellten ſich 


vor den Fauteuils, die Herren dahinter; und 


nun trat zuerft er, Bonaparte, in ſonder⸗ 
barer Heiner-Uniform, grün und'roth und weifs 
fer ziemlidy langer preußifhen Tuchweſte mit 
Schößen und: fchwarz : feidenen Beinkleidern, 
weiß ſeidnen Eträmpfen und mit einem kleinen 
breiedigen Hut in ber Hand und kurzem Dra- 
gonerfäbel an der Seite, herein. Er fing gleich 
mit der erften Dane zu fpreden an, und ſag⸗ 
te ihr, wie bernach jeder andern, einige Redens⸗ 
arten. und that. furze Fragen, bie, fo viel ich 
beren mit meinen: Ohren zu beiben ‚Seiten‘ ab- 
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hören. und, harnach erfragen Tonnte, immer Das 
Klima. ihres Landes, die Beſchwerlichkeit ihrer 
Reife und die Länge ihres Aufenthalt in Pas 
ris batrafen. Er Aehielt dabei ununterbrochen 
ſaine angenehme laͤchelnde Miene. Es, war bier 
giel heller als letzt- in, den Thuillerien und ich 
hoffte mit Huͤlfe meiner guten Glaͤſer,die ich 
wicht ann .Hugen-Tieh a Die Farbr feiner, Aygen 
berauszubringen, oder ein verborgened. Feuer 
darin zu entdecken; aber vergeblich. Der Blick 
war fo erlofshen wie. immer. : Ein vortreficher 
Phyſiologe machte mie darüber die Bemerkung, 
daß. hiefes ſehr of! der Fall hei: Menfchen von 
heftigen Leidenfchoften. fei, . die. fie gemaltfam 
in ſich zurücddeängten, um ihre Aeuſſerungen 
zu "verbergen. " Benaparta bat nun Zwar 
nur Eine Leidenfehaft,.. aber. es iſt auch bie 
mädhtigfte und zerftdrendfte von: allen: Herrſch⸗ 
fact}: und nie hat wohl. ein, zum Herrſchen 
geborner, fich ‚fo viel Gewalt angethan, feinen 
Eharakter der Menge zu verbergen,. als er. 
Zwei Präfesten des Pallaſtes, die noch 
kleiner find als Bonaparte, begleiteten ihm 
zu ‚beiden Seiten ; ber eine befragte ‚jedesmal 
die. Damen, zu welher Bonaparte im. Be: 
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griff war zu treten, um ihren Namen und Va⸗ 
terland und nannte ihm beides, indem Bora: 
parte fie mit fanftem Kopfnicken begrüßte, 
Als er bei der dritten Dame war, trat Mas 
Dame Bonaparte, bon den beidenandern 
eben fo Fleinen Pallaſtpraͤfecten begleitet, herein, 
und fing ihre Your eben fo mit der erften Da⸗ 
me an. Da fie fich aber noch weniger im Ge⸗ 
fpräch mit den Damen verweilte als er, fo 30: 
gen bald beide, von den vier- Präfecten umges 
ben, nahe bei einander im innern Kreife Berum, 
Madame: Bonaparte, "die Weit älter und 
magerer ausfah, als ich erwartete, war. ſehr 
hoͤflich und freundlich und machte für Die Stel- 
le, die fie eben befleidet‘, faft zu viel Äuffere 
Hoͤflichkeitsbezeugungen. Dies mußte - wenig- 
ftend denen unausbleiblich in den Sinn Foins 
men’;: die, wie ich ‚. ihre ehemalige Königin, 
bei der ſie bekanntlich Hofbame war, ehe der 
‚unglüdkliche "General Beauhornois fie hey⸗ 
rathete, in demſelben 2ocale zu ſehen und zu 
bewundern / Gelegenheit hatten. Marta An⸗ 
toinette hatte in ihrer Geſtalt, Phyſtognomie 
und ganzem Weſen und: Betragen eine fo- felt- 
ne, gluͤckliche Mifhung von Tönigliher Würde 


u rw 


Als dieſes mit allen fremden Herren ge: 
ſchehen war — Bonaparte unterhielk fich 
unterdeffen feitwärts mit einigen fchon Bekann⸗ 
ten unter den Fremden, — begaben fi Herr und 
Madame Bonapayte mit einer gnädigen Ber: 
beugung gegen bie Zerfammlung, wieder in das 
immer zuruͤck, aus welchem fie herausgetreten 
waren, und die ganze Verſammlung zog durch die 
prächtige "Gallerie nad) einem großen Zimmer, 
worinten Chokolade, Kaffee, Wein, Kuchen, Li⸗ 
monade und Orgeade in: Menge ſervirt ‚wurde. 
Bor der Aubienz wäre dieß der ganzen Ge: 
ſellſchaft weit angenehmer gemefen. Jetzt dachte 
nur ein jeder an die Ruͤckkehr und an das Di: 
ner, das ihn im Paris erwartete, Die Ab⸗ 
fahrt war nicht Teicht. - 

Saft jeder hat feinen:eignen Wagen, es 
waren ualſo wohl gegen zwei hundert Wagen 
auf und bei dem ‘großen Schloßplape, Mehrere 
son den Gefandten und großen Fremden hat⸗ 
ten mit vier Pferden beſpannte Magen, und 
wer auch mit dieſen gefahren war, hatte doch 
für jeden Zal feine Remife mit ſich. Ehe dad 
nun alles borfam, das dauerte noch eine gute | 
Stunde und länger, bie wir wieder unten in . 
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ſehr zierlichen Zimmern zubrachten. Das Be⸗ 
ſtreben der aufrufenden Bedienten vor der Thuͤ⸗ 
re, wenigſtens im Anfange, einige Rangordnung 
zu beobachten, und den wichtigſten Geſandten 
und Fremden zuerſt zu ihren Wagen zu verhel— 
fen, verzögerte auch noch das Vorfahren, der 
im innern und duffern Vorhof haltenden Wa⸗ 
gen; und fo famen wenige nicht viel vor fie- 
ben Uhr nach ber Stabt zuruͤck. Für die Ge- 
ſandten und für die meiften Fremden, die bei 
den Miniftern oder bei vornehmen Fremden ein⸗ 
geladen waren, war das eben die rechte Eß⸗ 
ftunde, 20 

Ich verdankte einer Einladung der Fuͤrſtin 
Dolgorudi den Gewinn, mit einigen ber 
fhönen ruflifchen und pohlnifchen Damen den 
Mittag zu bleiben; wie ich denn aud) oft in 
diefem feinen liberalen Haufe, bie befte und 
intereſſanteſte Gefellfehaft von Paris genieße, 
Einige der erften ruffifhen Familien, die hier 
aud) Häufer machen, fcheinen ſich überhaupt 
beffer darauf zu verftehen, als die jeßigen gro= 
‚gen und reichen Parifer felbft; und von ihnen, 
‚die fich großentheils vor zwei Jahren den Win- 
ter über in Berlin, aufhielten, dort fchon ge: 

21 
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kannt worden zu ſeyn, traͤgt hier nicht wenig 
zu der großen Annehmlichkeit meines Auffent⸗ 
halts bei. 

Vor allen verdanke ich hier ‘der Prinzepi 
von Holftein Beck, der feinen Kennerin ur 
Befhügerin alles Schönen und Guten, 
ſchon feit mehreren Jahren eins der erſten Haͤn 
fer in Berlin macht, feit einem Jahre fich hie 
aufhält, und zwar nicht viel, aber fehr ausge 
wählte Gefellfchaft fieht, den großen Gewinn, 
den man fonft hier von allen großen KHäufern 
genießen Fonnte, der fich aber mit ihnen verlo: 
ren bat: uneingeladen ſich zu einer in jebe 
Ruͤckſicht feinen Tafel einftellen zu dürfen, 

Don allen meinen Empfehlungen, an ned 
große parifer Häufer, hab’ ich bis jegt nur 
den geringen Gewinn. gezogen, einmal zu eine 
läftig großen und zahlreichen Diner eingeladet 
zu werden, das fich meiltens durch nichts ali 
durch eine unabfehliche und ungenießbare Men 
ge von Schüfleln und Bonteillen auszeichnet; 
Nur von dem Banguier Scherer ‚ Compagneo 
von Rougemont, den ich aber fchon eheden 
in Lyon Fannte, und der hier feine damalig 
feinbürgerliche Lebensweife beibehalten hat — 


U 
>. 
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Hab’ ich die altfranzoͤſiſche freundliche Einla⸗ 
dung erhalten, uneingeladen zu jeder Zeit zu 
foınmen; - und ich werde Davon in Zukunft, 
fobald ich die fürmlichen Einladungen -enft ets 
was befeitigt haben werde, um fo lieber Ges 
braud) machen, da es eine’ fehr gebildete, lies 
. benswärdige Familie iſt, in der Wiſſenſchaft 
- and Kunft mit wahrem Intereſſe getrieben wird. ' 

Herr Scherer hat. bie, jeßt hier gewiß feltene, 
Liebhaberei unter ben Reihen, eine fhöne Bi- 
bliothek zu fammeln, und befigt von alten und 
. neuen Klaffifern die fehönften prächtigften bo⸗ 
‚ donifchen, baskervilliſchen und didotſchen Ausga⸗ 
. ben. ‚Bon einigen ſchoͤnen Kupferwerken fogar 
ı Bis Handzeichnungen der. Meifter felbft. "Seine 
Stieftochter, Mademoifele Cautier, ift eine 
‚. der grüßeften. und intereffanteften Klavierfpieles 
r rinnen bier in Paris. Noch geftern Abend Tief 
fie uns, in :einer: fehr eleganten: Abendgefells 
fhaft s bie Herr Scherer in feinem: Hanfe ver: 
ſammelt hatte, einige der interejfanteften und 
| fehmwerften Steibeltfchen Sonaten, mit eben ſo viel 

Geſchmack und Seele als Bravour, höran Der 
| oprtreffiche Waldhorniſt Frederic Dupderr. 
r nois und der intereffante Harfemft de Abbi⸗ 
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kannt worden zu ſeyn,. trägt hier nicht wenig 
zu der großen Annehmlichkeit meines Auffent= 
halts bei. Ä 
Nor allen verdanfe ich bier der Prinzepin | 
von Holftein Bed, der feinen Kennerin und 
Beſchuͤtzerin alles Schönen und Guten, die 
ſchon feit mehreren Jahren eins der erfien Haͤu⸗ 
ſer in Berlin macht, ſeit einem Jahre ſich hier 
aufhaͤlt, und zwar nicht viel, aber ſehr ausge⸗ 
waͤhlte Geſellſchaft ſieht, den großen Gewinn, 
den man fonft hier von allen großen Häufern 
genießen konnte, ber ſich aber mir ihnen verlo- 
ven hat: uneingeladen fi) zu einer in jeder 
RrRuͤckſicht feinen Tafel einftellen zu dürfen. 

Yon allen meinen Empfehlungen, an neue 
große parifer Haͤuſer, hab’ ich bis jest nur 
den geringen Gewinn gezogen, einmal zu einem 
(äftig großen und zahlreichen Diner eingeladen 
zu werden, das fid) meiftens durch nichts als | 
durch eine unabfehliche und ungenießbare Men: 
ge von Schüffeln und Bonteillen auszeichnet, | 
Nur von dem Banguier Scherer, Compagnon 
von Rougemont, ‚den ic) aber ſchon ehedem 
in Lyon kannte, und der hier ſeine damalige 
feinbuͤrgerliche Lebensweiſe beibehalten hat — 
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hab’ ich die altfranzöfifche freundliche Einla⸗ 
bung erhalten, umneingeladen zu jeder Zeit zu 
fonimen; - und ich werde davon in Zukunft, 
fobald ich die fürmlihen Einladungen -enft ets 
was befeitigt haben werde, um fo lieber Ges 
brauch machen, da e8 eine’ fehr ‚gebildete, lie⸗ 
benswuͤrdige Familie ift, in der. Wiffenfchaft 
und Kunft mit wahrem Sintereffe getrieben wird, ' 
Herz Scherer hat. bie, jet hier gewiß feltene, 
Liebhaberei unter ben Reihen, eine ſchoͤne Bi: 
bliothef zu fammeln, und befißt von alten und 
neuen Klaffifern die fehönften praͤchtigſten bo— 
donifchen, ' basfersillifhen und: didotfchen Ausga⸗ 
ben, Von einigen fchönen Kupferwerken fogar 
die Hondzeichnungen der. Meifter felbft. "Seine 
Stieftochter, Mndemoifele Cautier, ift eine 
der größeften. und: intoreffanteften Klavierſpiele⸗ 
rinmen hier in Paris. Noch geftern. Abend Tief 
fie uns, in :einer fehr eleganten: Abendgeſell⸗ 
fchoft:; bie Herr Scherer in feinem: Hauſe ver: 
fammelt hatte, einige der intereffenteften und 
ſchwerſten Steibeltfchen Sonaten, mit ebem.fv- viel 
Geſchmack und Seele ald Bravour, höra Der 
vortreffliche Waldbornift Frederir Duderz. 
nois und der intereffante Harfeniſt de Abbi⸗ 
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uͤberhaupt ſehr verpicht aufs Spiel zu ſeyn 
ſcheinen. Der Salon, in welchem der größte 
Theil der Geſellſchaft blieb, ward von Spielti⸗ 
ſchen frei gehalten, aber es fehlte noch immer 
der Vereinigungspunkt, der Ein Leben, Eine 
Haltung in die Geſellſchaft gebracht haͤtte. 
Die Herren Virtuoſen erſchienen etwas ſpaͤt, 
ohnerachtet der groͤßte Theil der Geſellſchaft 
ſich auch erſt nach dem Schauſpiel verſammelt 
hatte. Endlich war das erwuͤnſchte Fortepiano, 
die Harfe und das Waldhorn in den Salon 
gebracht und mit den erſten Akkorden ber fchö- 
nen und intereffanten Birtuofin, ging der Ges 
felfchaft ein neues Leben auf, das mit jeder 
Minute an JIntereſſe gewann und zulegt wirt: 
ih zu einem allgemeinen Enthuſiaſmus an 
wuchs, mit dem zum Schluß eine Kleinigkeit 
von der Harfe fo allgemein froh genoſſen wur⸗ 
de, daß man wohl ſah, die Feinheit und die 
Vollendung der Ausfuͤhrung ging nicht verlo⸗ 
ren. Es war ein Marſch, den Herr dAlbi⸗ 
mar mehrmalen Hinter einander fo ausübte, 
ald hörte man ihn erft aus ber größten Ferne, 
faum vernehmlich; nach und nach wuchs die 
Muſik zu einer Staͤrke an, die man der Harfe 


nl 
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gar nicht zutranen follte — ed war ab 
eine Errardfche Harfe — und nachdem r 
Marſch fo eine Weile gleichem dicht ı 
gehabt, entfernte er fih wieder fo tä: 
daß man Truppen glaubte ummenden ı 
entfernen zu fehen, bis es fi dann 
ins leiffefte Pianiffime und zulegt in gaı 
verlor, 

Ich dachte dabei einer intereffanten 
die ich einft mit dem Acht genialifchen 
mentenmacher Stein in Augsburg hatt 
befuchte ihn, um ein neues Inſtrument, 
damals eben erfunden und für feine 
gemacht hatte, zu hören, auf welde 
das Erescendo und Diminuendo auf ei 
vollfommne Art follte ausüben koͤnnen 
muͤſſen fie von meiner Tochter felbft hoͤ 
weiß damit umzugehen! vief der alte ! 
mit doppelt frohem Bemwußtfein. €: 
nach der Tochter geſchickt, in ber ich 
eine vortrefliche Klavierfpielerin kennen 
Während beffen aber konnte ber alte 
doc) nicht unterlaffen, mir die Natur t 
ſtruments mit vieler Liebe und mit grof 
fer zu befchreiben, und um mir die I 
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menheit des Diminuendo zu ſchildern, ſagte er 
mit ben angeſpannteſten Sinnen und Gebehrs 
den: „Sie glauben zuleßt noch immer was zu 
hören, Sie hören aber nichts, gar nichts, rein 
gar nichts.” Es war unter ben Händen der 
feinen Künftlerig auch wirklich fo. Ich wünfche, 
daß Herr Stein nicht mag bei feinem Vorſatz 
geblieben feyn, dergleichen Inſtrumente, der 
vielen Arbeit wegen, ‘weiter zu verfertigen. 
Es war wahrlich die Krone feiner überaus feis 
nen geniafifchen Arbeiten. 

Bor diefem mufifalifchen Abende hatte ich 
im Theater Louvois wieder eins der Hauptſtuͤcke 
von Piccard geſehen; es war das Gegen⸗ 


ſtuͤck zu ber allerliebſten petite ville: Les pro- - 


vinciaux à Paris (Die Provinzbewohner in Pas 
riß), das aber weder fo luftig, noch fo inter: 
effant ift, als jenes. Es wird recht Deutfch 
nach der Breite. darinnen moralifirt, und dieſes 
noch oben drein durch den Mund eines Violi⸗ 


niften, ber ein Tugendheld if. Die Wahl des 


Sujets ift ſchon ein gewaltiger Mißgriff. Man 
kann wohl die Hauptzüge und ‚Charaftere ber 
kleinen Stadt fo auffaffen und zufammenftellen, 


daß ein fprechendes bedeutendes Gemälde bar: - 





aus werde: aber die große Stadt Paris! das 
zwingt man eben fo wenig zwifchen die Bret⸗ 
ter als auf der Leinwand. Das meifte bleibt 
da, immer der Schilderung und Befchreibung 
uͤberlaſſen und biefe gibt den wahren Theater 
todt. Was man auf dem Thester nicht fieht, 
oder zu fehen glaubt, das hat man aud) nicht 
erfahren, wie weitläuftig aud) immer Darüber 
gefhwast werben mag. Der gemwißigte Pics 
card hat das wohl gefühlt, und auf allerlei 
Nothbehelfe gedacht; fo wird den armen einfäls 
tigen Provincialen,,* die den morgenden Tag 
nicht erwarten koͤnnen, um all die parifer Herr⸗ 
lichkeiten zu fehen, gleich am Abend ihrer An⸗ 
funft, in einem Handpanorama, manches von 
diefen Herrlichkeiten, an der Wand vorgeftellt 
und durch die Erzählung des Künftlers erlaͤu⸗ 
tert. So angenehm bad auch manchem Zu: 
fehauer, als Euriofität, für den Augenblick uns 
terhalten mag; fo fühlt doch am Ende ein jeder, 
daß er das Theater unbefriedigt verläßt. Leſen 
mag fid) das Stuͤck recht gut laſſen, denn es 
iſt ſehr reich an ſatyriſchen und moraliſchen Zuͤ⸗ 
gen, und an lebhaften und wahren Schilderun⸗ 
gen. 


1 


\ 
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In der großen Oper haben mir let bie 
Sänger, den lieblichen Debip von Sacchini 
ſchmaͤhlich verhunzt; auch beftand das Publi⸗ | 
Zum, rund um mid) herum, faft aus lauter | 
Engländer, die fo unruhig, fo unbändig laut was 
ren, daß ich während ber lieblihen Muſik, anf 
die niemand hörte, eben fo viel Aerger an ben 
Zuhörern als am den Sängern hatte, So un: 
ruhig, wie man während der £ ver geweſen, fo 
ruhig und aufmerffam war man hernad) bei 
dem Ballet -La Danfomanie, Ueberall ift 
dies der Fall, daß man Beim Ballet, weldes 
das Gefhwäß ganz gut verträge, am flillften 
ift: die Aufmerkſamkeit macht da, daß alles 
ſchweigt. 

Im Theater Faydeau, ſah ich letzt wieder 
Ariodant mit vielem Vergnuͤgen, mit mehr 
Genuß hinter her noch Les deux journées (der 
Waſſertraͤger auf den deutſchen Theatern). Die 
originelle, eben ſo grazioͤſe als bizarre Muſik, 
von Cherubini, hat mich durch ihren In⸗ 
ſtrumentalreichthum wieder fehr ergößt, Wie 
auch die Worte im Einzelnen bisweilen gemiß- 
handelt feyn mögen, die Situationen find über: 
al lebhaft und finnreich gefchildert, und der 
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ganze Eindruck iſt, beſonders hier, wo das 
Stuͤck vortreflich geſpielt wird, aͤuſſerſt ange⸗ 


nehm und befriedigend. Der vortrefliche komi⸗ 


ſche Schauſpieler Juillet ſpielte mit eben ſo 
vieler Waͤrme als froher Laune: dieſe behaͤlt 
indeß da, wo das Sujet fo fehr im weinerli⸗ 
chen Ton verweilt, bei ihm immer die Oberhand, 
und dadurch ward das Stuͤck, das auf unſerm 
Theater nur als ein ſentimentales Stuͤck er- 
fheint, zu einem fein fomifchen, wozu die große 
Naivetät, im Spiel der Iändlichen Perfonen, 
auch fehr viel beiträgt. 

Mas mich indeß bei diefer Vorftellung fehr 
verdroß, war die Auslaffung des vortreflichen, 
meifterhaften Duetts: Dut-il m’en counter la 
vie etc. weil e8 die Scene aufhalten fol. Welch 
eine begränzte Anficht der Kunſt! Mer nad 


der gemeinen Wahrheit und der rührenden Illu⸗ 


fion fireben will, ber muß feine Leute gar nicht 
fingen laſſen, bis e8 auch Zeit it, dazu zu 
fpringen; für den giebt es fehr felten folche 
Ruhepunkte in der Leidenfchaft und Handlung, 
daß er vernünftiger Weife fingen durfte. 
Nun gar bei Erpofition- und Denouementsfces 
nen, bie die größte Deutlichfeit und den unaufs 


-_ 


— 


— 332 — 


gehaltenſten Gang erfordern! und die gerade in 
dieſem Stuͤck haͤufig geſungen werden! — Das 
herrliche Duett, das ſchon aus der Unterdruͤk⸗ 
kung einer Arie entſtand, in welcher Conſtance 
ihren Widerwillen und Entſchluß gegen die 
Trennung von ihrem Gemahl ausdruͤckte, und 
womit der Componift nun, indem ber Gemahl 
Antheil an ihrem Gefange nahm, ' die firengen 
Anforderungen, der praftifchen Theatercenforen 
zu befriedigen glaubte, das ward Doch 'noch ge⸗ 
gen die Wahrheit und den rafchen Gang ber 
Handlung’ fündigend befunden, und gleich von 
der erfien Vorftellung an, ausgelaffen; fo baß 


der Componift e8 nie auf dem Theater hat fins 


gen hören, Darüber ift denn nun wirklich in 
dem ganzen Stück eigentlich nichts ganz Geſun⸗ 
genes; denn die übrigen Gefänge find aus’ der 
Cannevas, auf weldhem die Sfnftrumentals 
parthie brodirt worden ift, 

Das Theater der Kunft bat mid) von dem 
Theater der Welt abgebracht: das wirft Du 
eben nicht unnatärlich finden. Doch muß ich 
Dir, da. Du alled wiſſen willft, auch noch von 
meiner Präfentetion bei dem zweiten Eonful 
und bei dem Kriegsminifter Berthier, ein 
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Wort ſagen. Berthier ift ein fehr angeneh⸗ 
mer feiner Franzoſe, an aͤuſſerlicher Bildung, 
wie an Betragen. Er iſt nicht groß, aber fein 
gewachſen, und hat ganz die alte franzöfifche 
Leichtigkeit und Feinheit, wodurch er fid) uns 
ter allen gegenwärtigen Miniftern fehr auszeichs 
net. Er fpricht mit Wahl und gebildetem Aus- 
drud und meiß den feinen, ‚die ganze Gefell:- 
fchaft befriedigenden Wirth zu machen, “ohne 
die mindefte Anftrengung und Zwang, Er ift 
der einzige Minifter, den ich bisher im runden 
ſchwarzen Titusfopf ſah: zu Gefichte fteht es 
ihm fehr wohl, fo übel e8 auch übrigens zu ber 
prächtig geſtickten Minifteruniform paßt. Als 
ein Mann, bereits über vierzig Jahren, wird 
er es auch wohl bald ablegen. 

Cambaceres iſt ein fechzigjähriger, ziem⸗ 
lich großer und breiter Mann, von feinem klu⸗ 
geu Geſicht, dad ganz gewaltig ausgearbeitet 
iſt und gegen Luſt und Laſt ſchon fruͤh und 
fleißig gegengehalten haben mag. Er ſah in 
feinem: dunkelblau ſammetnen, ſehr reich geſtick— 
ten Kleide, und ſehr langen hangenden Spitz⸗ 
manſchetten und dergleichen breiten und langen 
Jabot, und der dickgelocketen gepuderten Fri⸗ 


x 


En 


fur, ganz ff aus, wie die alten franzöftfchen 
Staatsmänner abgebildet zu feyn pflegen. Er 
fpricht auch mit der Befonnenheit und dein Ern⸗ 
ſte eines Staatsmannes, läßt nicht leicht eine 
Frage an fi) thun und begnuͤgt ſich mit ber 
erften Antwort auf feine Frage, ohne die Un: 
terrebung weiter fortzufegen. Sch habe bereits 


auch einer feiner großen Affembleen beigewohnt, 


In einer Reihe von Io bis 12 Zimmern, von 
denen nur einige recht groß waren, und zwei 
feine Bibliothek enthielten, verfammelten ſich 
gon neun bis zwölf Uhr Abends nad) und nad) 
wohl an taufend Menfchen. Militaͤr⸗ und Ei: 
vilperfonen, alle im großen Coſtuͤme, die Ge: 
fandten alle mit. alten präfentirten Fremden; 
von allen diefen aud) die Damen; es nahm 
fein Ende. Cambaceres, mitten in dem erſten 
großen Zimmer ftehend, empfing jeden einzel: 
nen mit einem kurzen Kompliment; die Das 
men wurden ihm von zwei Herren in ſchwar⸗ 


| zen Kleidern, die feine Hauskavaliere vorftellen, 


zugefühtt, und nach feiner Begrüßung auf ei= 
nen Stuhl placirt. In mehreren Zimmern fas 
Ben die Damen rundum anıden Wänden, oft 
in doppelten Reiben. - Wer nicht eben eine be 
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kannte Dame, an einer Edle ſitzend fand, mußte . 
fi) die Luft wohl vergehen laſſen, ſich ihr zu 
nähern. Sch hielt mich um fo lieber, die längs 
. fie Zeit, in der Nähe von Cambaceres, weil 
jebder Hineintretende von einem Kammerdiener 
laut bei Namen genannt wurde, woburd) ich 
manchen Namen erfuhr, der der ganzen übrigen 
Geſellſchaft unbekannt ſeyn mochte. Wir Deut: 
- {che haben nun einmal die Schwachheit, Namen 
wiſſen zu wollen, warum fid) Fein Sranzofe be= 
fümmert, ynd namhafte Dänner auch ins Ge⸗ 
ficht fehen zu wollen, um mit eigenen Augen 
zu beurtheilen, wie es wohl eigentlih um ben” 
Ruf eines folchen Mannes flieht, an dem fein 
Sranzofe glaubt. 

Eine große Annehmlichkeit für mid) war | 
ed, faft alle meine neuen und alten Bekannten 
da beifammen zu finden. Sehr unverhofft fand 
ich auch Sieyes in feinem großen Staatsraths⸗ 
coftüme da, ben ich noch nicht gefehen hatte, 
und der mich fehr verbindlich zu fich einlud. 
Ich dachte ihn mir noch in feiner alten Philo⸗ 
ſophiſchen Hingezogenheit, und hatte, nach all 
den Albernheiten, die man ehemals uͤber meine 
gaͤnzlich erlogene Verbindung mit ihm, in fran⸗ 


zöfifchen und bdeutfchen Blättern ausgefprengt 


hatte, wenig Luft, ihn hier aufzufuchen. Andrer 


u 


Seits glaub’ ich aber auch für ihn, eben fo | 


wenig als für jeden andern intereffanten Srans 
ofen, Urfache zu haben, ihn zu vermeiden, fo- 
bald er mir mit Höflichkeit entgegen kommt. 
Er foll jest auf einem fehr großen Fuß leben. 

Weberaus fplendid war die Bedienung auf 
der Affemblee. An funfzig bis fechzig, zum 
Theil Bebiente in dunkelblauem Tuch⸗ und 
Sammet reich mit Gold befest, und Kammer: 
diener in 'galanten Civilfleidern, fervirten Die 
feinften Erfrifhungen in folder Menge und fo 
geſchickt, daß ohnerachtet des großen Gebrän- 
ges Feiner leicht unbedient blieb. 

Dem Minifter Chaptal wurde ich audy 
präfentirt. Er ift ein ſchlichter, faſt deutſch 
‚ ausfehender Mann, von fanftem, läffıgen Cha: 

rafter. Er ging gerne in ein ©efpräch über 
die neuen Schulen ein: er wünfche und bringe 
nach Möglichkeit darauf, daß der erfie Conſul 
die vielen jungen Leute, die in dem Prytanée, 
auf Koften der Regierung fiudiren, nicht alle 
bloß zum Soldatenftande, fondern eine anfehn- 
liche Zahl von ihnen, ihren ‚Fähigkeiten und 
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Neigungen naͤch, zu den nuͤtzlichen Kuͤnſten und 
Gewerben beſtimmen und in ihren Etabliſſements 
unterſtuͤtzen moͤchte. Auf mein Bedauern, daß 
Bie Ecole politrchnique, ihre Seſſionen und Mer 
moires nicht mehr oͤffentlich bekannt machte, 
verſicherte er mir, daß ſie eben wieder im Be⸗ 
griff waͤren zu erſcheinen und kuͤnftig ununter⸗ 
brochen fortgeſetzt werben ſollten. Ich habe fie 
indeß noch Klcht zu Geſicht befonmmen- koͤnnen. 
Fourekoy ber auch "ih ſeier Staat⸗ 
| cathauniform auf der Affembied erſchien, lernte 
ich da auch etwas näher kennen. Er ift ein 
ſehr wohl ausfehender Mann von aufferordents 
licher Lebhaftigkeit und Verſchlagenheit in ſei⸗ 
nem Blicke; ein ganz vollkommen franzoͤſiſches 
Geſicht, deſſen Anſpannung und Beweglichkeit zu 
Chaptals ſchlaffer Ruhe eben ſo ſehr kontra⸗ 
ſtirte, als ſein runder ſchwarzer Tituskopf mit 
Chaptals breiter ſtark gepuderter Friſur und 
dem Haarbeutel. Fourcroy, der mit ſehr gu⸗ 
ter kraͤftiger Diction, lebhaft ſpricht, ſchien 
auch allein von unſern deutſchen Chemikern und 
Phyſikern wirklich unterrichtet zu ſeyn. Von 
unſerm Klaproth und Hermſtaͤdt, ſprach 
er mir mit vieler Achtung. 
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Ihr Täfet wohl noch lieber eine ‚recht genaue 
Befchreibung des reichen und geſchmackvollen 
Anzuges der vielen hundert Damen, Die da ‚mit 


einander in Pracht. und Eleganz. wetteiferten, 


Davon kann ih Euch aber.-nur eben fagen, 
daß die Franzoͤſinnen das angenehme Talent, 
ſich nach ihrer individuellen Natur vortheilhaft 
anzuziehen und aufzufegen, nach immer in ho⸗ 
hem Grabe, ‚hefigen,.. und daß ſich felten. eine 
Dame mit blys modiſchem Putz, : der ihr sicht 
zu Ge He Bände, zeigt. 2 
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Dr u... v2 , on: 
Ein. dejenner dinstoire,. Rene Ziſdaebrauche: ehemalis 
. ge.Elgine feine Diners, .Bitaub 6. Neueſte Haupt; 
u probute ber parifer angenehmen giteratur: La gas- 
tronowie, ou 'L’hontme des champs à table; le 
. gustränome.ä Paris. et. ’Almanach des Gourmands 
ou galendrier nutritif. Afemblde beim Kriegsmis - 
. . nifter Berthier. General Moreay. Grosboiß, 
Madame Lebrun, "Diner bey Lalande. Dess 
-Lisle. Madenoiſelle Beorge als Amenaide, 
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9 "Du, den ıgten December 19. ' 


| Ce fatales dejenner. äinatofre. Kein. mittaͤgli⸗ 
ches Fruͤhſtuͤck), dem ich nicht. entgehen konn⸗ 
re, läßt mich heute die gewoͤhnlichenEßſtun⸗ 
den om Schreibtiſche zubringen. Nach, einem 
ſolchen Dejeuner iſt Feine Möglichkeit uͤbrig, zum 
Mittage zu eſſen, und die traurige Figur, Die 
hier ſo mancher beim Mittagseſſen in gaͤnzli⸗ 
cher Unthaͤtigkeit macht, iſt mir an andern zu 
verhaßt, um ſie ſelbſt darzuſtellen. Auch iſt 
das nicht ſo ganz leicht fuͤr einen Fremden, 

beim Eſſen unthaͤtig zu bleiben, beſonders wenn 
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er in ber: Nähe: der Wirtkirs aber des Wirths 
placirt iſt. Es herrſcht bier nicht mehr die 
ganz freie alte Sitte, yon. einem ganz beſetz⸗ 
ten Tiſche nur eben das ſi ch auszuwählen, was 
jebem. für den Augenbikt anſteht. Man Tank 
und darf es wohl‘ nochꝰ thun aber es geſchieht | 
nicht mehr gewöhnlich und. allgemein. . De 
Wirth und bie Wirthin: legen wenigſtens Die 
Hauptſchuͤſſet ordentlich, wie bei uns, vor, und 
ſenden den Teller herum, noͤthigen ihre naͤchſten 
Nachbarn auch wohl. zum: Eſſen, und rufen 
Entfernte dazu auf, von ihrer Schuͤſſel etwas 
anzunehmen. Das allerſchlimmſte fuͤr mich iſt, 
daß die Wirthsleute es fuͤr ihre Pflicht halten, 
jedem, und beſonders jedem Fremden, von dem 
fie gewöhnlich: "glauben, er ſey zu bloͤde, um 
ſich ſelbſt zu bedienen, fobald fie fehen, daß 
ex aufhört, von einer Speife zu effen, und ſei⸗ 
gen: Teller weggiebt, fogleich von einer ans 
bern Speiſe etwas anzubieten, und bas oft 
durch eine ganze Neihe von Speifen hinburch, 
wenn : iman eins "ober das andere ausſchlaͤgt. 
Es bleibt einem dabei nichts übrig, ala entwes 
der fo langfam zu effen, daß einem das Cffen 
auf dem Teller alt wird, oder viel zu ſchnell 
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hinter einander zu eſſen, und ſo nach un⸗ 


ſers E... s Kunſtausdruck, keiner Speiſe ihre 

volle Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Von jenen tollen Dejeuners muß ich Dir 

doch noch ſagen, daß ſie ganz eigentliche Di⸗ 


ners ſind: warme und kalte Speiſen aller Art, 


wie ſie ein kompletes Diner mit Anfang, Mit⸗ 
tel und Ende formiren koͤnnten, werden da ge⸗ 


geben, wenn gleich irgend eine Leckerſpeiſe, die 


eben von der Saiſon iſt, die herrſchendſte da⸗ 
bei iſt, und am haͤufigſten genoſſen wird. Eben 


ſo iſt es mit den verſchiedenen Weinen, die da⸗ 
bei gegeben werden, und in denen, bei ſolchen 


recht ſplendiden Dejeuners, wohl noch mehr, als 
bei Diners, ausgefchweift wird. Wiewohl jebt 
auch bei jeder. Beranlaffung hier weit mehr und 
weit raffinierter getrunfen wird, als ehedem. 


Beim Militeir, und. auch unter reichen jungen 


Leuten jedes. Standes, ift ed foger Mode ges - 
worden, abfichtlich dazu zufammen zu kommen, 
sun fich auf gut altdeutfch einmal: recht voll zu 
faufen, Die dabei bewiefene Bravour oder 


Schwäche, ift oft der Gegenſtand der Unterhal- 


tung jener edlen Jugend. Ja, an.einem ziem- 
lich bejahrten Herren aus ber großen Welt hab” 
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| ich letzt ſogar etwas erlebt, das der ſehr eigen⸗ 

thuͤmlichen Gewohnheit des preuſſiſchen Gene 
Nrals Pras nicht unaͤhnlich ſah, ber gewoͤhnlich 
des Mittags ſo lange Wein trank, bis er ſich 
mit Anſtrengung aller Kraͤfte, beide Faͤuſie anf 
den Rand des Stulſitzes geſtemmt, nicht mehr 
um eine Linie vom Sitze erheben konnte. Hab 

te er aber dieſe vollkommene Feſtigkeit ertrun 
ten,’ fo brachte der Kammerbiener. eine großt 
Bowle Punſch, aus welcher. der General wide 
fo lange tranf, bis er mobil. wurde. : 

Jener empfing lest eine anfehnlide Vſi⸗ 
geſellſchafr bei ſich zum Mittage, nachdem er 
ſelbſt von einem großen dejeuner dinatoire fait, 
und deffen Folgen man an der Steifigkeit eini⸗ 
ger, bei Franzoſen ſonſt ſehr mobilen, ‚Glieder 
nur zu gut wahrnahm. Er ſelbſt ruͤhrte bei 
Tiſche nichts an, trank aber unaufhoͤrlich den 
feinſten Eispunſch, und fand darin ſeine * 
bewegliche Natur wieder. a 

: Da lob’ ich mir die. Fleinen feinem‘ Diier, 
die fonft Leute von Sinn und Geſchmack nur 
für Ihresgleichen fo artig zu veranftalten wuß⸗ 
ten, wovon⸗ich jeßt aber nur. noch etwas Neht 
liches "bei Lalande und unferm braven Land’ 


N 
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manne, dem alten wuͤrdigen Bitaubé, er 
lebt habe. Er und ſeine wuͤrdige alte Frau — 
ein Paar, das jedem Menſchen von Gefühl auf 
die angenehmfte Weife an Philemon und Bau- 
ciß erinnert — verfammeln noch immer gerne, 
ſo weit es ihre Umftände erlauben, Feine fei⸗ 
ne Tifchgefellfchaft von Gelehrten, und Mäns 
ner und Srauen von Geſchmack. Das Projekt, 
die Gallerie vom Lousre ganz umzubauen und 
zu vollenden, um ber Bildergalerie Das gehoͤ⸗ 
rige Licht von oben zu geben, und auch die 
Bibliothek, die zwifchen fünf verfchiedenen Thea⸗ 
tern zu fehr der Feuersgefahr ausgeſetzt ift, 
bahın zu bringen, hat das brave Paar, wie. 
die meiften Gelehrten, bie im Louvre freie 
Wohnung hatten, aus bemfelben Igertrieben. 
Menigftens fing man damit gleich an, ehe noch 
die wirkliche Vollziehung des Projekts beſtimmt 
unb anbefohlen war, und das auch wahrfchein= 
lich unausgeführt bleiben wird. Bitaube ift 
darüber in den ganz entgegengefehten Theil der 
Stadt gezogen, fehr entfernt von allem, was 
jet die große elegante Welt anzieht und vers 
fommelt, und fo werd’ ich diesmal weniger, ald 
fonft, und als ich es felbft wänfche, das wuͤr⸗ 
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dige Paar ſehen, das ohnehin ſo in ſeiner 
taͤglichen Lebensweiſe bei der alten Ordnung 
geblieben iſt, wie. in feiner reinen guten 
Denfart, hei. den alten emigen Grundlaͤtzen. 
Der brave Alte erlebt noch Die Freude, ſelhſt 
in jeßiger Zeit, wo für eigentliche Literatur ſo 
wenig gefchieht, eine vollftändige Ausgabe fe: 
ner Weberfeungen aus dem Grjechifchen und 
Deutfchen, und feiner eigengn Arbeiten, pracht⸗ 
voll veranfteltet zu fehen. 

sh muß Did ja au wohl eiligft von 
den drei Hauptprodukten ber parifer angeneh⸗ 
men Literatur, erzeugt durch ben Hauptgegen 
fland des parifer Wohllehens, unterrichten. € 
find zwei poetifche und ein profsifches. Werb— 
lein, die jeßt das ganze galante und leſende 
Paris befhäftigen, und in wenig Wochen net 
Auflagen erlebten: La gastronomie, ou komme 
des champs à table ; le gastrgnome à Para & 
V’Almanach des Gourmands ou: calendrier Aür 
tritik. Wirklich find dies jegt die intereffantt 
ſten Lectären der parifer Männer von ber neuen 
großen Melt, und felbft ihre Weiber nehmen 
bier an dem edlen Gefchäft der fogenannten IF 
- edlen Sinne weit lebhaftern Antheil, als bei uns 
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Die Gaſtronomie iſt wirklich ein ſehr arti⸗ 
ges. didaktiſches Gedicht in vier Geſaͤngen. 
Die. zweite Auflage, bie ich davon vor mir 
liegen habe, ift mit einem ganz angenehmen Ku⸗ 
pfer geziert, welches die wichtige altrömifche 
Sengtsfeene vorſtellt, wie Domitian einft den 
Senat zufammenberief, um zu :ergründen, in 
welchem Gefäß man einen ungeheuren Steins 
butt, ben er zum Gefchenf erhalten hatte, zu: 
bereiten muͤßte. Der Rath, das Ungeheuer in 
Stuͤcken zu zerhauen, warb befanntlich verwor⸗ 
fen, und endlich fehr: weife entfchieben, für den 
ſeltenen Gaft müffe ein abfonderliches Gefäß 
erfunden und zu Stande gebracht werben. Der 
| franzöfifche Dichter hat ſich uͤbrigens die poetis 
ſche Zreiheit erlaubt, die Brühe zum Gegen⸗ 
Rande bes Senatsbefchluffes zu machen; es 
wird für eine pikante Brühe entſchieden und fo 
ſtehen unter der ‘in eifriger Beratbichlagung be- 
griffenen GSenatsverfammlung die Verſe aus 


dem Gedicht ſelbſt: 


Le Senat mit aux voix oette affaire importante 
Et le Turbot fat mis à la sauce piquante. 


Doran fieht eine Kleine artige Zueignung: 


⸗ 


= 
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Envoi à Madame Larcher d'Arq, welche bie 
jetzige Wuth aller Kunſt und Kuͤnſtler zu nen⸗ 
nen perſiflirt. Dieſe Wuth geht wirklich ſo 
weit, daß neben dem Palais royal die große 
Inſchrift einer Schuhputzerverbruͤderung: Al 
reunion des artiſtes decroteurs mit großen Buch⸗ 
ftaben zu Iefen if. Das Heine Gedicht ver 
dient wol ganz hierher gefeßt zu werden: 


Tout est soumis ä l’art, au moment ou nous 
sommes. 

Tant d’art nous fait beaucoup d’honneur : 

Nous avons l’art du döcrdteur, 

Et l’art de faire des grands hommes, 

L’art de tondre et d'ätre tondu, 

Voire l’art du naturaliste ... , 

L’art de plaire vous est connu; 

Celui d’aimer „.. vous l’avez lu. 

On travaille à l’art d’ätre triste . . . 

L’art de diner manquoit à cette liste: 

Je vous l’adresse; et, gräces au talent 

D’un poete Gastronomiste, 

Vous allez diuer en artiste ... 

Helas! c’est diner foiblement., 


Der Dichter unterzeichnet ſich J. Br +... 


Außer einem Avertiſſement an den eu 
und einem ſchmeichelhaften Briefe an ben DIE 
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6 
ter Delille, findet man voran noch einen ganz 
witzigen Brief an den Autor, über die Mich; 
tigkeit. und Vortreflichkeit feines Gedichts, das 
ihm bei der Nachwelt den Ehrennamen: Res 
taurateur du ‚Parnasse frangais ‚erwerben wirb. 
Der Dichter: hat wirklich darin dafür. geſorgt, 
daß der unfundige Lefer auf die- wahre, Urſache 
eines ſolchen didaktiſchen Gedichte aufmerffam 


gemacht. werbe, und defto ficherer begreifen md- 


ge, wie diefes Heine Gedicht die feit Virgil 
bergebrachten Erforderniffe beffer erfüllt, als 
manches andere größere und berühmte Gedicht 
feiner Nation. Dann fteht noch das Abendge- 
bet eines Poeten da, das mit Fomifch = ernft- 


haftem Tone die Dichtkunſt und die Dichter 


perſiflirt. Man fieht, der Dichter hat fichs 
recht angelegen ſeyn laffen, feinem wichtigen 
Gegenſtande auch ein höchft wichtiges Anfehen 

zu‘ geben. u \ 
Das Gedicht felbft beſteht aus tier Geſaͤn⸗ 

gen, von weiſer Anordnung und angenehm reich— 
haltiger Ausführung. Der erſte Geſang han⸗ 
beit die Geſchichte der Küche bei den Grlcchen 
und Römern ab, ‚Nachdem er eirien mitleidi⸗ 
gen Blick geworfen auf Die Unfunde der homes 


f . 


® 


riſchen „Helden in der ‚großen. Schlunblanf, 


(V’art de la güeule, mie Montaigne fie nennt,) 
lehrt er uns bie aͤchten Tafelhelden Athens und 


Roms Fennen, und geht dann zur meuen Kühe 
über, der bie drey folgenden Gefänge gewid: 


met find. Er fchließt den: Gefang mit den 
Berfen: 


. Delille, dans ses vers nobles, harmonieux, 

A fait de la campagne un tableau precieux; 

Il peint Phomme entourö de ruisseaux, de praities, 
Promenant dans les bois ses donces röveries; 

» Le loto, le trictrae l’attendent au retour; 
J'admire ces plaisirs d’un champetre sejour ; 
Mais je ne vois jamais T’homme des champs à tablo 
Reparons, s’il le peut, cet oubli condamnable. 

"Puissent tous mes lecteurs, approuvant mon proje 
Pardonner à mes vers, en faveur du sujet. 


Der zweite Gefang befingt ben erften Gang 
einer mwohlbefeßten Tafel; giebt weile Regeln 
zum. kluͤgſten Genuß der Speifen, und bamt 
die unwuͤrdigen  Schwächlinge mit horagiſchem 
Eifer weit weg von vollen Tafeln. Eine Aus— 
rufung an die Achten Tafelbruͤder beſchließt 1 
Geſang: u | | 


h 


| 
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O vous, dont la sant6 robuste, Sorigsante, oe 

Des plus riches fostins peut sortir triomphante, 

. Approchez, c’estä vous d’embellir nos banquets: 
De mon art bienfaisant sachez tous les zecrets, 
Je ne vous tairai rien, $i.parfois om- vous prie, 
A dinex. sans facon et sans geremonie, 
Refusez prömptement ce dangereux 'honneur., x 
Cette invitation cache .un piège trompeur. 
Souvenez vous toujours, dans h cölırs de la vie, 
Qu’un diner sans fagon.est aine perfidie.. , 5 


Sie fehen ſchon an dieſen Beiſpielen⸗ daß 
unſer Dichter nicht nur wigige , ſonbern auch 
gute Verſe macht. nn —.n 

Der dritte Gefang, der den’ zweiten Sarg 
jener wohlbeſetzten pariſer Tafel Befingt, ſchließt 
mit einer tragifchen Epiſode. Es tft bie Lei⸗ 
dens = und Todesgeſchichte Vatels, Haushof⸗ 
meiſters des großen Condé, der, als fein Prinz 
einft den Köhig in Chantillh praͤchtig bewirthe⸗ 
te, das Ungluͤck hatte daß am erſten Feſttage 
auf zwei Nebentiſchen die Braten fehlten, und 
am folgenden Morgen die Seeſiſche anfänglich 
zu fparfam, und endlich in Menge zu ſpaͤt 
 anlangten ,. und ber fid) darob mit drei tödtlis 
chen Stichen feines artiſtiſchen Degens das 
Heldenherz durchbohrte. Auch) an ber Nutzan⸗ 


— 8a — 


wendung fehlt es biefer wagiſchen Epiſode 
nicht. 


Ainsi finit Vatel, victime déplorable, 
Dont parleront long -tems les fastes de la table. 
. © vous! qui par vtar prösider aux’ repas, - 
Donnez- lui ‚des wegen mais ne Pinsäter Pas, 


Das Hingt- faſt wie eine Parodie auf a uns 
ſern ungluͤcklichen Werther. wer un 
&.; Der: viorte Geſang befingt das Deſert und 
die pornehmflen inländifhen ‚und fremben Vei⸗ 
ne einer reichbeſetzten Tafei. Bei der, Aufmun⸗ 
| terung zu heitern „Gefprächen . und zug. Geſang 
benutzt der Dieter ‚die. Gelegenheit zu mancher 
atenden Satyre: En 
.Buvez donc eh. repos, bien ou al gönvernes. 
- Qui si, contre nos voeux, par. un. mortel, outrage- 
‚„‚Ün.tyran ramenoit la terreur, l’esclavage, . 
. Appellez ä demain des malheurs d’aujourd’hui: 
Buven, et vous serez moins esclave gu lui. 


Und weiter unten in einem m Gehrich der Tine 
lenden: 
‚Que vous semble > Messieurs, du siöcle des lo- 
" . mieres? 
- Je pense en veritö.que nous n’y voydus guäret. 


‚Je prefere le tems ou l’on ne voyoit æien. .. 
‚„— Convenez cependant que nous dansons fort bien, 
Et que‘ nos jeunes gens ne touchent pas la terre: _ 
" Nous avons ‘eultivs d’une etrange maniöre 
"La science publigue et la danse à 1a fois; 

‚Jamais on n’a tant fait d’entrechais et de .lois ers 


u Mit Gefang führt der Dichter bie ſchmau⸗ 
ſende Geſellſchaft bis zur Trunlenheit . und. 
ſchließt dann: | 


Que ne puis je fermer la bouche & mes cri« 


1 


Ber siques! Ze 
Ih. n Yupprouveront ‚par mes conseils. didaotiques.;. 
_ Messieurs: je voug attends, j je sais vous deviner: 


’ 
B ’ 


Un posmie jamais ne valut un diner. 
. . > 


Das ſagt in Paris jegt ‚weit mehr, als 
—— Deut: das gute. und: große Diner geht 
den Parifern jest nieht blos .über. ein. Gedicht, 
fondern auch ˖ über ganz andere:Dinge, bie oft 
fehr wichtige Nenlitäten find, u 

In den reichhaltigen 39 Noten, die die. 
Hälfte des ganzen Büchleind ausmachen, fin⸗ 
det: man noch. manche Anekdote aus der alten 
und neuen Kuͤchen⸗ und Tafelgeſchichte, und 
manches artige Gedicht. 

Der beſcheidene deutſche Leſer und Eſſer 


Ey 
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mag nun immer ſchon, bei Durchleſaung dieſes 
Gedichts, die Weppigfeit der Parifer angeflaunt, 
und ' Diele Beſchreibung des Dichters hie und 
da befopffchüttelt haben; er ſoll nun ger noch 
erfahren, daß der feine Verſificator weit hinter 
der neueften Wahrheit zurücgeblieben if. E 
fehe nur, wie ihn ber Gaſtronomie von Paris 
in einer wichtigen und in jeder Ruͤckſicht etwas 
harten Epiftel der Auslaſſungsſuͤnden zeiht, und 
er-wird bald ‚begreifen; daß: jener Ehrenmann 
in feinen guten altfranzdfifchen Verſen aud der 
alten Maͤſſigkeit huldigt, welche freilich die uep⸗ 
pigkeit des Nordens ehemals“ fb. weit an Reid 
thum übertraf, als die neuefte franzöfi ſche Uep⸗ 
pigkeit, ihre: Juͤnger, moͤgen fie ſich auch noch 
fo ſehr der edlem Nacheiferung: beſtreben, doch 


noch hinter dem uͤberſchwenglichen nie zu erſchte 


pfenden Reichthum der Griechen und Roͤmer aus 
den Zeiten zuruͤckbleiben, die ſich die Franjoſen 
jest in jeder. Ruͤckficht zu ihrem hoͤhern But 
vorgeftellt zu. haben fcheinen, 

Die Beſchreibung eines dejsuner dinstoire, 


womit bie Parifer jekt: ihre, Diners und Die 


renden tödten, übertrifft an Mannigfaltigkeit 


und zaffinirter Feinheit die großen Diners jeuts 







— 353 — 


Eblen. Wiederum gar der Diners!die weiß 
der neueſte Weiſe an: ben. vechten Quellen auf⸗ 
zuſuchen, bey Receveurs und Fournisseurs und 
jadis chandine abıjourdhui citbyen:: Da lernt 
der lehrbegierige Leſer die wahren Leckermaͤuler 
an der Seite der gefälligen Schönheit kennen, 
bie Achten Quellen ber feinften Speifen und ' 
SGetraͤnke aller Weltgegenden, vom Tocayer bis 
zum Danziger Liqueur; auch’ ber nglifche Thee 
und Punſch ift nicht vergeſſen; und er muß 
zuletzt wohl mit bem begeifterten Dichrer aus⸗ 
urn: 


,  Hors de Paris, quoiqu’on en veuille dire, 
Ön peut manger, mais on ne dine pas. 


Doc) proteftiren die Eblen aus Bordeauz 
und Montpellier, die wirklich dem unerfättlis 
chen Paris bie ‚größten und feinften Leckermaͤu⸗ 
ler gaben, vom Eonfulat Bis ‚zum Eomifat hers 
ab gegen biefe Laͤſterung. 

Iſt nun die ganze edle Wißbegierde des 
nach auslaͤndiſchem Unterricht begierigen Leſers 
durch jene poetiſchen Befchreiburigen aufgeregt, 
dann mag er den Almanach des Gourmands, 
ou calendrier Dutritif, zur Hand nehmen, Da 


23 


| 
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wird er alles dort genannte und noch weit mehr 
reres ſyſtematiſch nach den Jahrszeiten und Mor 
naten aufgefuͤhrt, und mit ſehr lehrreichen Be⸗ 
merkungen und Anleitungen begleitet finden. 
Dennoch entſchuldigt ſich der Verfaſſer wegen 
der großen Unvoilſtaͤndigkeit, und verſpricht in 
kuͤnftigen Jahrgaͤngen wichtige Nachtraͤge zu 
liefern. Der wichtige Gegenſtand erhebt auch 
dieſen edlen Kuͤchenproſaiſten oft bis zur poeti⸗ 
fhen Proſa, die fonft nur auf deutſche Herzen 
von unfehlbarer Wirkung. zu feyn pflegte, dm 
neuen parifer Publitum aber mit jeder Ueber 
ſetzung aus dem Deutfchen immer lieber und 
werther wird. Ganz befonders erhebt ſich der 
Derfaffer in der Beſchreibung des edlen Schwer 
nes und feiner hohen Wichtigkeit für bie Kuͤche, 
und des wilden Schweined ce rep ublicaia 
sauvage, zu einem recht eingveifenden Enthes 
fiasmus, 

Dieſem 247 Seiten ſtarken Werklein # 
noch ein Fritifcher Weberblid der vornehmſten 
parifer Köche und Gaftwirthe, und eine Samm⸗ 
lung alter und neuer Anekhoten uͤber die bes 
‚rühmteften Gourmands Heigefügt, von denen 
auch ſchon mehrere deutſche Journaͤle mit be⸗ \ 
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ſcheidener Verſchweigung der Zuele Gebrauch 
gemacht haben ſollen. u 
Der Verfaffer, der fich als den Sohn ei⸗ 
nes ehemaligen großen parifer Tafelhaltera und 
Enkel eined auf dem Felde der Ehre an einer. 
Leberpaftete gefallenen Leckermauls, für würdig 
haft, dieſen großen Gegenftand ſyſtematiſch ab⸗ 
zuhandeln, hat auch nicht Anſtand genommen, 
ſeinen Almanach einem der beruͤhmteſten Gour⸗ 
mands: der neuen parifer Welt zuzueignen. Er 
iſt naͤmlich in einer epitre dedicatoire dem Mon- 
sieur d’Aigrefeuille, cidevant Procureur-Gene- 
ral de la Cour des Aides de Montpellier, Cham- . 
bre des Comptes unie etc. eic und jetzigem er: 
ſten Hofmarfhall und täglihem ZTafelgenoffien 
des zweiten Confuld Cambaceres, zugeeignet. 
Bei diefem edlen Effer, dem nur fein edler 
Landsmann Chaptal zur Seite fichen fol, Tann 
man. denn auch am beften die reichen üppigen 
Befchreibungen aller jener Werke bewahrheiten. 
‚Man erzählt, Bonaparte, der. fonft auch 
wohl bei den andern Confuln und bei den Mis 
niftern zu effen pflegte, was er jetzt nie thut, 
habe einft zu einem Fremden gefagt: „Wenn 
ihr wenig effen wollt, müßt ihr. zu mir fom- 
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men; wollt ihr aber recht viel und gut eſſen, 
zu Cambaceres gehn; gar. nicht ißt man Bei 
Lebruͤn.“ Diefen Winter giebt indep auch die⸗ 
ſer ſehr gute Diners. 

Auf der erſten glaͤnzenden Aſemblee des 
Kriegsminiſters Berthier machte ich die ſehr in 
tereſſante Bekanntſchaft des Generals Moreau. 
Das iſt ein gar lieber trefflicher Mann. Gleich 
ber erſte Eindruck, den fein Aeußeres macht, 
iſt ſo wohlthuend als möglich. Man hkann 
nicht leicht ein braveres, offneres, rechtlicheres 
und zugleich angenehmeres Geſicht ſehen. Das 
ziemlich volle braͤunliche Geſicht iſt rundlich ovah, 
die männliche gerade Naſe ſtark und breit, die 
‚hellen ſchwarzen Augen ſehen fo rein. und gem 
de und ganz frei zum Kopfe heraus, ber liebe 
Mund voll Ghte und nicht unangenehmer Ten: 
fualität, die Lippen voll, das ſchoͤne runde Un 
tergeficht weich, ohne doch eben Weichlichkeit zu 
verrathen, bie Stimme tief und angenehm, die 
Geſtalt von mittlerer Größe, feft und Eräftig, 
ber ganze Körper ‘voll’ und gebrungen, und 
über das ganze hoͤchſteinfache Weſen eine Rabe 
‚und Behaglichkeit, die auch im lebhaften Ge 
fpräch durch Feine Aeußerung geſtoͤrt wird, | 


AR _ 
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- Dem ihm fo ganz natürlichen einfachen 
Weſen entfpricht auch der Anzug vollfommen, 
Diefer hat weder die republifanifche unmilitäri: 
ſche Einfachheit des runden ungepubderten Haas 
re3, nod) die neueingeführte confularifche Pracht 
und Eleganz, weiches beides alle, bie mit dem 
Eonful in Egypten waren, auf eine fonder 
bare Weife an "ihrem: Leibe zu vereinigen 
fuchen. 

An biefer glänzenden Miniſterialaſſemblee, 
in welcher alle andere Generale und Staats⸗ 
beamte in ber großen überaus reich geſtickten 
Steatsuniform, und wie zu einem Hofball ge⸗ 
ſchmuͤckt, in weiß feidenen - Steämpfen und 
Schnallenfchuhen erfchienen,, fo wilb mancher 
dabei Übrigens auch ausſah; de fah ich Mo- 
reau ſo einfach gekleidet, wie man ihn in ſei⸗ 
nem eigenen Hanfe und überall fehen fell. Im 
braunen Frack und, fchwarzen Unterkleidern, 
ſchwarz feibenen Struͤmpfen, wit, Baͤnderſchu⸗ 
hen und einem: runden Hute in der Hand; ber 
einzige runde Hut, das einzige Paar. Baͤnder⸗ 
ſchuhe, das ſich auf allen Eonfular= und Mir 
uiſterialaſſembléen fehen laͤßt; diefe befucht aber 
Moreau auch weiter nicht. Sein ſtarkes ſchwar⸗ 
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zes Haar trägt er micht Fünftlich frifiet, wie | 
. viele andere Generale. und Staarsbeamte, fon 
dern einfach gefämmt, aber gepubdert, und in 
einen militärifchen kurzen: Zapf mit Seitenflech 
ten gebunden. J 
Seine Unterhaltung iſt eben ſo einfach und 
anfpruchslos. Er unterhält. ſich gerne von dei 
Sagd, die er: fehr. liebt:,umd' von allem, mad 
dazu gehört, feinen fehönen englifchen Hunden 
und Pferden — worinnen.. ber Kriegsminiſter 
und viele von den. Generalen, ‚die alle die Jagh 
leidenſchaftlich treiben, ſehr lebhaft eingingm—' 
von ſeinem herrlichen Park u. ſ. w. 
| Morean. ift im Beſitz von Grosbois, dem 
ehemaligen. Luftfchloffe. von Monflenr, das ® 
den größten, Theil des Jahres bewohnt, und M 
er fi) mit Jagd und Fiſcherei ganz beihäftist 
Das fihöne große Schloß, ungefähr ſechs Lieues 
von Paris, iſt rundum von den herlichſten Wal⸗ 
dungen umgeben, und hat einen beſondern ſechb⸗ 
zehnhundert Arpens großen,...non.. einer Mauer 
umgebenen herrlichen Park. :. Daſelbſt führt 
Morean mit einigen Nuchbarn. und Freunden 
aus Paris den Sommer uͤber ein ſehr angeneh⸗ 
med ländlich ſtaͤdtiſches Leben, und nimmt fl 
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ten andere Beſache, und Cour niemals an. 
Ein Engländer, der deshalb ſchon an der Moͤg⸗ 
lichleit verzweifelte, ihn Tonnen: zu lernen, und. 


nuv nad) ‚in. der Hoffnung, ihn: wenigftend eins 
mal: in: aller Pracht ausfahren oder ausreiten 


zu fehen, um das Schloß: herumirrte, wandte 
ſich sined Tages an einen Mann in gröner Yas 
te, der eben in einem Fleinen Kahne alfein an- 
gerudert ‚gefommen war, md mit dem Ruder 


auf der. Schulter: dem Schlofe zuging,- fragte 


ihn, ob er ihm nicht dazu verhelfen Fünne, den 
General. Moreau zu fehlen, und erhielt bie 


| Antwort: mais oui, c'est mol. a ven ich 


Dim.) 

In dem Innern feinen Hauſes ik Morean 
groß und geſchmackvoll eingerichtet, Den Win⸗ 
ter über bewohnt er ein fchönes Hotel: hier in 


der Stabt: ich habe Hoffnung, naͤchſtens bei 


ihm eingefuͤhrt zu werden. So wenig ich auch 
meinen Kreis noch. zu erweitern firebe s fo wuͤnſch⸗ 


ich dieſe nähere Bekanntſchaft doch um fo eiftis . 


ger, da: bie Gemahlin des Generals eine intere 


eſſante Sr von großen: Kunfttalinten feom 
ſoll. u 


Eine biche gran hab⸗ ich in dieſen Zehen 
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auch in einer alten Bekanntſchaft wisbtrgefun 
den: ed: ift Madame Lebrun, bie berühmte 
Malerin, die ich einſt hier in ihrer glängedbs 
ften Epoche. fannte,, und, bann fpäter in Rom 
und Neapel mwieberfond, ‚und die auch bei ung, 
aus Rußland kommend, fich einige Zeit: aufs 
hielt, um: unfre fihöne Königin und andere 
Perſonen des Föniglichen Hauſes und Hofes zn 
malen; Sie hatte wir legt erlaubt, ihr einige 
Freunde und ‚Landsleute zuzuführen, und wir 
: fanden in ihrem. Uttelier viele ihrer schönen 
Gemälde aufgeftellt, Inter den Damenportraits 
war. bei weitem das intereſſanteſte und fchönfte, 
das Portrait ber jetzt regierenden ruffifchen eis 
ferin. Zelten fieht man fo piel Reiz mit fo 
viel Schönheit. vereint, Das Bild ſchien aber 
su mit ganz. befonderer Liebe und „großen 
Fleiße ausgearbeitet zu feyn Sn dem Bilde 
bes Kaiſers intereflirte gang beſonders eine aufs 
fallende Aehnlichkeit mit der. großen Catharine, 
ber Großmutter Des. Kaiſers, ' bie um fo eher 
fih hatte in dem Großſohn wiederfinden koͤn⸗ 
nen, be, bie Hauptzuͤge des edlen ſchoͤnen Ges 
ſichts der Kaiſerin Mutter von eben bemſelten 
Charakter find. - , 


— 361 — 


Reben jenem: Bilde war das. Bilb der Todit 
ter von. Mad. Lebrun durch einen fehr gefaͤl⸗ 
ligen angenehmen Charakter uͤberaus anziehend; 
fie hat fie,. die Guitarre fpielend, fanft vorges 
bogen dargeftellt, wie fie mit der innerften Sees 
le auf bie Töne des reizenden Inſtruments 
horcht. Bon größerer Bebeutung und Ausfüh- 
rung waren zwei Bilbniffe der Laby Hamilton, 
‚Einmal ald Bachantin in einer ihrer Bezauberns 
ben Stellungen, in ber ich fie noch von Nea⸗ 

pel her forlebendig vor der Seele hatte, daß 
ich das Bild darauf. hätte anfprechen mögen ; 
und danı als Eäcilie,. In diefem hatte Ma⸗ 
dame Lebrun eben fo glädlich den großen 
Charakter. des fchönen Gefihts, mit dem gros 
Gen feelengollen Ange, als in jenent bie feltene 
all bowegliche Geſtalt der -fchönen Frau aufge⸗ 
faßt und dargeſtellt. 

Unter den Maͤnnerbildriſſen war ein alte 
res, ſehr ausgefuͤhrtes Bild des ungluͤcklichen 
Koͤnigs von Pohlen beſonders bedeutend: es 
druͤckte ſeine Liebenswuͤrdigkeit und ſeine Shi 
che gleich wahr aus. | 

Eine ſonderbare, aber nicht erfreuliche Zu⸗ 
fammenſtellung von zwei aͤltern Bildern dieſet 
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Känftlerin erregte Empfindungen, die man in dem 
fonft fo lachenden und reizenden Attelier einer 
angenehmen Kuͤnſtlerin lieber nicht gehabt haͤtte. 


Es waren bie nicht vollendeten Bilder der um 
gluͤcklichen Königin von Frankreich und ber Ma: 


dame Dubarry. — 

Die meifte Prätenfion machte eine größere 
Compoſition: Amphion von Genien umgeben; 
das zugleich portrait eines Prinzen ſeyn 
ſollte. 

Madame gebrum bewohnte wieber ihr altes 


ſchoͤn eingerichtetes Haus, und ſieht die feinſte | 


Geſellſchaft aus der Kunſt⸗ und Fremdenwelt 
bei ſich. Sie verfpricht ung auch, einige thea⸗ 
traliſche Privatvorftellungen zu seranftalten, bie 
"man jekt: in der großen Welt fo: wenig. erlebt, 
wie faft alles, was die damalige feine‘ Welt fe 
reichlich darbot. 

. Einem. der erfreulichften Genäffe ber alten 
franzäftfchen Welt ging ich, das. Attelier der 
Madame Lebrun verlaffend,, entgegen. Lache 
nicht, wern dad Wort Diner wieder vorfommt. 
Es gehört doch einmal zu ben angenehmften 
Genäffen des menfchlichen Lebens, in einer guts 
gewählten Geſellſchaft von feinen, umterrichtes 


ten, wibigen und jovialifchen Menſchen, gut zu 
eſſen und zu trinken; und dies fand ich Bei 
Herrn’ de Lalande in einem fehr angenehmen 
Grabe beiſammen. Er, ober vielmehr feine ins 
tereffante gefällige Nichte, "hatte mir verfpros 
chen, mir die nähere Bekanntſchaft des beruͤhm⸗ 
ten Delille’s zu verfchaffen, und das gefchah | 
denn bei einem Acht altfranzöfifchen Diner, auf 
‚die erfenntlichfte MWeife, . 

Delille ift einer der heiterſten, wihigſten 
und liebenswuͤrdigſten Alten, die man nur fes 
ben Tann. Er überftrömt von witigen Einfäls' 
len und Anekdoten, und erzählt mit großer Lebs 
haftigkeit und ewig fpielender Imagination, 
"Sein fonderbares, faft bäßlihes, aber doch 
gar nicht unangenehmes Geficht, hat den feinen 
antiken Satyrcharakter, und wer die ſchoͤnen 
Abbildungen: dieſes Geſchlechts in ben Meiſter⸗ 
werken der Alten kennt und recht ſentirt hat, 
ber wird dieſe Vergleichung nicht leicht zum 
Nachtheil ‚jener Dichterphyfiognomie deuten, 
Bon Geftalt ift er eher Bein als groß und 
fein gebaut. Bei all den Reichthum an eignen 
Einfaͤllen, und der Neigung zum lufligen Ers 

zählen, hat Delilfe die feltne Gabe, mit wahs 


rem: Antheil und fichtlihem Ergoͤtzen, Einfälle 
und Erzählungen anderer anzuhören, zu belazs 
chen: und ſelbſt gerne dem dritten zu wiederho⸗ 
len. Ein. dbeutfcher richtiger Erzähler, ift mei; 
ſtens nur dann freh .und gluͤcklich, wenn er al: 
lein erzaͤhlen kann, und ſieht ſeinen einſprechen⸗ 
den und mitzutrumpfenden Nebenmann, gewoͤhn⸗ 
lich als. ſeinen Gegner und Widerſacher am, 
Die meiſten Mitglieder deutſcher Geſellſchaften, 
ſind auch zu beſcheiden und aͤngſtlich, um auf 
einen vorgebrachten Witz noch einen andern 
und immer ſpitzern zu bringen. Daher es denn 
- auch gewöhnlich beim Erzählen und Wiederer: 
zählen derſelben Anekdote bleibt. Hier, wo dad 
eigentliche Erzählen, aus heiler Haut, gar nicht 
Ton ift — weshalb auch mehreren Franzofen; 
feibft Delille's lebhafte Erzählungen, oft zu 
lang fcheinen — Tier wirb meiftens nur pikan⸗ 
ter Weiſe, adf-eime befandte Anekdote anges 
fpielt und gleichfam nur der Funke daraus ges 
f&hlagen, ber hernach rechts und links in breuss 
Beren Zunder herumlaͤuft. Nie wird dies lu⸗ 
flige Lanffener aber auf Pulver und. Blei trefs 
fen, das irgend einen aus ber Gefellfchaft vers 
wunden Tönnte; ımb hätte einer fo feine Hant, 
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daß ihm anch der leichte fluͤchtige Funke em⸗ 
pfindlich brennte, fo wird er es ſich nicht mer« 
ten laſſen: - deun in ſolcher Geſellſchaft wärbe 
nur der Uebelnehmer übelgenonmmen werden. 
Nach Tiſche deklamirte uns Delille auch 
recht viel aus feinen noch nicht befannt gewar⸗ 


denen Gedichten, L’Imaginarion - und - Les -Ele- ' 


mens. Mo es Geift und: Wis, "Feinheit und 
Satyre galt, wer feine Deilamation und fein 


Ton auch bier. immer paffeud und ausbruds- 


vol, Sonderbar Fam es mir.wor, daß man 
an feinem Deklamiren,. trog ber Neime, oft 
nicht ‚die Merfe erfennt; es geht meift immer 
fchnell hinter einander lanfend fort, und felbft 
der Ton wird.dabei fo wenig: mannigfaltig ge: 
wechfelt, daß man wohl'gar recht Achtung ges 
ben muß, um ben Anfang einer Anmerkung, 


die er oft abfichtlich witzig einmengt, von ben - 


Verſen gleich zu unterfheiden. Man erkennt 
und fühlt dabei mehr als je, den großen wes 
fentlihen Unterſchied der franzoͤſiſchen Poefie, 
die nur die Quantität der Sylben kennt, und 
der beutfchen, ber griedyifchen nachftrebenden, 
Poefie. 


Madame Delille, ‚bie noch viel Reſte eis 


/ 


? 
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ner ſchoͤnen Frau conſervirt, ſang uns am Abend 
auch, mit einer ſchoͤnen tiefen. Stimme, einige 
italiaͤniſche Arien, für die Herr Delille aus: 
fohließende Liebe zu haben fchien. 
Sn ber. angenehmen Mittagögefellfehaft, in: 
tereffirte mich“ auch: die Bekanntſchaft des bes 
ruͤhmten Bougainville, ein lieber, milder, 
verſtaͤndiger und frei ſich aͤuſſernder Alter, von 
ſtattlichem Ausſehen; nur. daß er vor Schwaͤ⸗ 
che beſtaͤndig mit dem Kopfe wackelte. Deſto 
ruͤſtiger, und doch politiſch zugeknoͤpft, war der 
Leibarzt von Bonaparte, Herr Corviſar, 
der mit der Conſulslivrée angefahren kam. 
Don Theatern‘ weiß id) Dir. Diesmal nur 
zu fangen, baß ic) das Theatre de la Cite fo 
gut als vergeblich ‚befücht und Mabemoifelle 
George in der wichtigen Rolle der Amenaide im 
Tancred etwas näher kennen gelernt habe. Ihre 
hohe Schönheit erfchien hier in ihrem vollen | 
Glanze; auch ihr Spiel war wärmer und nas 
tärliher, das heißt aus eigner Empfindurg 
hervorgehend. Ganz dad, was bie Rolle er: 
fordert, war fie aber doch nur im Ausdruck 
bed edlen Stolzes und der tiefen Sjndignation, | 
worinnen fie ihre Xehrerin, wenn gleich nicht in | 


u 


— 367. — 


dieſer Rolle, doch uͤberhaupt ſo oft zum Urbil⸗ 
de gehabt. Geliebt hat ſie aber ſicher noch 
nicht, wenigſtens keinen Mann — keinen Ritter 
wie Tancred; wo ſollte die ſechs zehn jaͤhrige 
Schoͤne, ihn und das Gefuͤhl fuͤr ihn auch 
gefunden haben. Es war ein gefaͤhrliches Pros 
beſtuͤck fuͤr ſie. Denn wer in dieſer Rolle, fuͤr 
die das ganze Stuͤck gemacht und berechnet iſt, 
wie das Concert für den Soloſpieler, angelegt 
und ausgeführt wirds; eine Role, in welder, 
von Anfang bis zu Ende, die reinfte, feurigfie 
Liebe des edelften, heldenmüthigften, weiblichen 
Herzens, in der fchönften Sprache dargeſtellt 
erfcheint, wer von diefer Rolle nicht durch und 
durch erwärmt und zum feelenvollften Ton der 
Empfindung infpirirt wird, der ftelt auch nicht 
aus fich felbfl, von innen heraus, dar. Und 
dies war und that Mademoifelle George auch 
:in den meiften Scenen nicht, und .gerade in dem 
zaͤrtlichſten, vein weiblichen am wenigften. Aber 
eine Stärfe und Kraft hat fie im vierten Akt 
‚gezeigt, die ‚fie nothwendig in. ben Befig ber 
‚großen beroifchen Rollen, ber franzoͤ ſiſchen Tras 
gödie, fegen und erhalten muß, 
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 Rafond hat in der Rolle des Tancred, 
vieles ſehr gut und: gefällig geſpielt, aber an 
beftimmtem Charakter und an Maͤnnigfaltigkeit 
im Ton ber Deklamation, die.diefe, im Grunde 
undankbare Molle,. fo ſehr verlangt, wenn fie 

burdjaus intereffant ‚gehalten werben foll, fehlt 
es ihm gar fehr,. 

Das.. Journal de Paris bat über dieſen 
Schaufpieler., bei Gelegenheit diefer Role, und 
zugleich über Talma, eine fo wahre Bemerfung 
gemacht, daß ich meinen Brief mit nichts Bef: | 
ferem als mit diefer Stelle ſchugen kann. Hier 
iſt ſie: | 

Quel dommage qu'ayant tant de talent 
pour jouer te qu’on appelle les sentimens 
en dehors, cet acteur exprime si foiblement 
les sentimens concentrees. Il est supé- 
rienr dans tous les röles tenüres et chevaleres- | 
ques, mais il tombe au-dessous du mediocre | 
dans tout ce qui exige de la force d’ame et 
de la profendeur; 'il semble: que la nature ait ' | 
ainsi voulu rirer une ligne de d&marcation in- ' 
transible entre son genre et celui du Cito» 
yen Talma, (car c'est le cas de dire: Et vie 


versa) on ne sauroit donc trop leur r&peter, à 
l’un et ä l’autre, ce que disoit bonnement 
un grand homme: 

Ne forcez point vötre talent, 

Vous ne feriez rien aveo ‚Bräce. 


Schade, daß dieſer Schauſpieler mit ſo viel 
Talent die Empfindungen, die man die heraustre⸗ 
tenden nennt, zu ſpielen verſteht, Die in ſich zuruͤck⸗ 
gedraͤngten ſo ſchwach ausdruͤckt. Er iſt vortreff⸗ 
lich in allen zaͤrtlichen und romantiſchen Rollen, 
faͤllt aber unter das Mittelmaͤßige in allen denen, 
welche Staͤrke und Tiefe der Seele heiſchen. Es 
ſcheint, daß die Natur hat wollen zwiſchen ſei⸗ 
nem Genre und dem von Talma, eine unuͤber⸗ 
ſteigliche Scheidelinie ziehen; (denn hier iſt der 
Fall, zu ſagen: und gegenſeitig). Man kann 
ihnen beiden nicht genug wiederholen, was 
ein großer Mann ganz ehrlicher Weiſe ſagte: 
Thut eurem Talent keine Gewalt an, ihr wer 
det ſo nichts mit Grazie thun. 


x 


.- 
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Paris, den ı7teh December 1802. 


Mei meiner heutigen Morgenandacht in der 
. Gallerie der Antifen hab’ ich ‚die nicht bedeu⸗ 
tungslofe Entderfung gemacht, daß die Foloffale 
Statue des Auguſtus einen ganz auffallend 
ähnlichen Zug mit Bonaparte hat. Es ift 
das feine forbonifche Lächeln, das bei Auguft 
eben fo ftehend und bleibend gewefen feyn muß, 
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als mars imme⸗ ut dei Lippen: Bonapar⸗ 
tei8 ſieht; ſonſt ‚hätte, der roͤmiſche Kuͤuſtler 
es Wohl-nicht: feinem. Kaiſerkopfe gegeben, Die- 
fer iſt ehedem in Belletri, dem Vaterlande Au⸗ 
guftus „gefunden und wird allgemein für Acht 
aueslannk. Der Abrige Theil des Geſi chts iſt 
gwar: von dem des neuen: Auguſtus verſchieden, 
aber: doc: ger nicht widerſprechend. Die mei⸗ 
‚Henbafte. Draperie an der mit. ber Toga Bekfei- 
det ſtehenden Geftalt, müßte. dem Konful feine 
neinnadiſche, ober vielmehr altmodifch franzoͤſi⸗ 
fche Caſtuͤmlleidung, doch billig. widerlich und 
kleinlich erſcheinen laſſen. 

Uektzer das neueingefuͤhrte altfremof ſche 
Hofcofiäme » auch für alle: Diejenigen, die dem 
Hofe ımd: feinen Miniſtern fih nähern wollen, 
machte. eine ſehr geſcheidte Dame letzt, bei der 
Erſcheinung des. Chevalier Bouffler s, in ei⸗ 
nem als: nach gemischten Med, mit. ‚Degen 
and. eftibenem : Ehapeoubad unterm Arm, die 
areffende rmenfuugte: ed, jet. doppelt. miderſin⸗ 
sig,: das alte’ koſtbare Coſtuͤm jet wieder, ein⸗ 
guführen, dato niele Raute, die ſonſt im Wohl⸗ 
Rande. hien Jebten, den:gnter: Ton hatten app 
dis guße feine. Geicllkhaften ausmachtern,Aus 


| 


Beranlaffung und. den‘ Wanfh ber gran 
zuruͤckgekehrt, aber arın- ;zurädfgekehrt, und 
nicht im Stande waͤren, Staatskleiber mit al 
ihrem Zubehör, "und den dazu ununmgaͤnglich 
‚ nöthigen Wagen and Bonseftiten, zu bezahlen 
Diefe,- die man geräbe wit Erleichterung ale 
Wege und Mittel-in die Gefeiffehaft ziehen 
follte, um den gegenwärtigen Ton zu verbeffern, 
würden Dadurch gerade vow. aller va 6% 
fellichaft ausgefchlöogen: ° EL 
Auffallend iſt ed," daß and nm 
von altem Adel, die wohl Wermögen genug en 
halten haben, um auf ihre. ehemilige: Weife nie 
ber leben zu koͤnnen, das neue Goftkme, de 
eigentlich ihr altes iſt, auch nicht annehmer, 
fordern auf dem modernen :‘Ynzag' von gro 
und rundem Hut and Baͤnderſchuhen beſtehen. 
In die: großen Conſular⸗ und Miniſterialge⸗ 
ſellſchaften kommen ſie aber auch nicht. 
Der Chevalier de Boufflert, denich 
das Vergnuͤgen Habe, mit ſeiner interoſſante⸗ 
Frau, der ehemaligen Mudame Le Sadrarı 
vft in Geſellſchaft zu.effen;, erinmert vemich a 
eine neut Ausgabe ſeiner angenehmen ·und wit 
Feen Schrift, die eben hier orſchiernen Ir: © 
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hat darinnen manche feiner neueſten Aufſaͤtze 


aufgenommen — unter andern einige Taunige 
Briefe, anf einer Reife durch Oberſchleſien, 


in demfelben freien: Ton. gefchrieben, wie bie 


Ssugendbriefe an. feine Mutter, von einer Ver: 
änderung in der Schweiz — aber feinen in 
Berlin gedruckten Discours sur la- vertu und 
Discours sur la litterature, in welchem er der 
uneigennägigen Tugend, "den humanen Gefuͤh⸗ 
len, der Philofophie und Literatur fo Fräftig 
das Mort redet, hat-er, bei dem gegenwaͤrti⸗ 


gen Widerwillen der Regierung gegen Philo⸗ 
fophie und Literatur, darinnen aufzunchinen 


nicht gewagt. 

In einer ſehr angenehmen Erzählung von 
ihm, trifft mich eine ſchoͤn gefagte Stelle eben 
fo erfreulich, daß ich fie Dir herfegen muß: - 
u U niest que des momens pour le plaisir | 
et le bonheur peut remplir toute la -vie; ce 
bonheur si desird et si meconnu, n’et "que 1& 
plaisir fixe. L’un ressemble & la goutte 'd’eau, 
et Yautre au diamant. Tous deux brillent du 
meme étlat; mais le moindre soufle fait éva- 
nouir-l’un, et l’autre resiste aux eflorts, de Y’a- 
cier... L’un :empreinte son delat de la lumidre, 
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Tautre porto la .lumiere, dans sons sein et la rd- 
pand dans les tenebres: ainsi tout dissipe le 
plain, rien n’altere le bonheur. 

, (Das Vergnügen währt nur Yugenblide, 
bie. Gluͤckſeligkeit kann das ganze Lehen erfül- 
len; ‚diefe fo gewuͤnſchte, und fo: mißfennte 
Gluͤckſeligkeit iſt nichts anders, als das gefeſtete 
Vergnuͤgen. Das Eine gleicht dem Tropfen 
Waſſer, das Andere dem Cdelſtein. Beide glaͤn⸗ 
zen mit gleicher Pracht; aber der mindeſte 
Hauch ‚läßt ben. einen verſchwinden, wenn ber 
andre der Gewalt des Stahls widerfteht. Der 
eine borgt ‚feinen Glanz vom Lichte, der andere. 
trägt das Licht in feinem Innern und. ‚verbreis 
tet, es in die Finſterniß. Sp flört, alles das 
Bergnügen, . nichts, erſchuͤttert bie Glaͤckſelig⸗ 
keit)ꝛ 

Ber einer öffentlichen Sitzung des Athende 
Aes arts, „ber ich. heute in ber Kirche au LOra. 
koire ‚beiwohnte, .. weiß ih Dir nicht viel mehr 
zu, ſagen, als daß die Kirche gedrängt Hol von 
allerlei Menfchen war, und daß_einige. Herren 
Abhandlungen ‚uber. den Werth und die Korts 


Aſchritte der, —— Kuͤnſte ablaſen, von 


denen, Alle, übrige, Zuhoͤrer eben ſo menig zu 
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wenfichen.hehienen, als. ich oranz.bie ſchwachen 
toulaſen Stiamenmun die: ſchlechtg artjeulirte 
Epach der Maren Parjeſer ehen, de: hiol An⸗ 
vbribo haben mochten/ als das. vnmeraahrende 
Geränih. der Verſammlung··... 

v2 ME weit. mehren Anfkond und. Insereffe, 
wahrtesting mac; grͤßere Verfommlung, vos 
Menſchen, aus allen: Staͤnden, vor einigen To⸗ 
yon: den Todtenmaffe, für den Tags vorher vers 
ſtorbanen Schaußpialer Molku in «ben Kinche 
Mir. Gulpice bei. Eine große Anzahl: des, Mit⸗ 
glieder; des Nastianglinftitntd nd andre Gelehrte 
vnd Kaͤuſftler, folgten der Leibe. ©). Auf ben 
Einladungs⸗ und, Kinlaßbiltete, führte: Mote 
SEIT TINO HE MR. po rm hit; Tele 
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y re fagt sehe charakteriſtiſch batüber! — 
— ne See Offroad spectache 1 -plus 
32: geveriäßidsauitr I rdDi gun; 1a philoVopkie 
zırseh. Ka a wir Ba dtohent; Ehunig pour rondra Jegı-Hers 
unsere, honneurs * Vertisıo. eglobre ; que; Bu, Erampn 
7 ‚Tagrettera long-temts. (Die Kiche ‚au. St. Sylpies 

bot das ruͤhrendſte „ Shaufpigl bar; ‚die eligion, 
Z die "ppitoföphie und bie Folfe hatten fi fi ch vereinigt, 
N: din berutimten- Kunſtiet, den Frankreich lange be⸗ 
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den Titel "des Doyen des:!ärtistes 'du' dlieatre, 
frandais’ (des Aelieſten dern guarſtler Yon: a 
zoſtſchen Theater). Ewig Schade/ daß⸗er in 
ſtrengen Verſtande auch der: Letzte· iſt ber: die 
alte Ehre dieſes Theaters, ir Mnifehen Fuche, 
noch gegen Luünd behaupten‘ Potinte: "MiowWoel, | 
der if den Wege nach Antony, ms 
der Verſtorbne auf feinen Randfige": beerbigt 
ſeyn wollte, bei den Barrierenneine Leichenrtde 
hiekr /tift zwar auch“ noch ein Vhrenha fter Were 
ran jenes Theaters; ‘Sehe Alter, dus ihm aller 
Zaͤhne deraubk Hat, laßr!ahaaber nur: mad, 
die Reſte ſelies Kunfttaemtsiyeipen. Auch war 
er wohl meer sein. fo beftimmtos ‚:unsgeyeichneteh 
Talent fürs Tragiſche, als Mole fürs feine 
bochfomifche es. war, Wenn man Mole mit 
gefehen, bet, ben Weltmann, und feine- fomifche 
Charakterrollen fpielen, fo Ipnn. man ſich. kaum 
einen Begriff: Davon machen, in melden: Grad 
er: die konvenzionellſten Sitten, und bie bizorre⸗ 
ſtenEharuktere "ganz und gar in ſeineneig 
Natur verwandelte Ein ‚unbefänguer Zufch auer 
hätte bei, ‚ Jeinem Spiel ı sie. von ſelbſt auf bu 
Idee open. Fangen, dab. das. eine einfabirte 
Rolle fei,. womit: dh Rod ganz: zu. ſich hi 
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zauberte. Er wat. in jeber Lage, beſanders in 
ber des feinen: Weltmannd :ganz wie bei ſich 
zu Haufe. Aber freilich das bei fid..mwicd 
auch die feiniſte pariſer MWelti:; rstledte Mitten 
unter ihr, und führte ‚gewöhnlich. ihr. eigen Les 
bei, mit allen: feinen Thorheiten und: Aus⸗ 
fchweifungen: Leider! Hat ihm dieſes and. dag 
Leben gekoſtet. Denn obgleich er: gar. nit 
mehr jung war, ſo hatte er doch“ noch ſo vbiel 
Abhaftigkeit, daß er, feinem. Koͤrper nach; wech 
viele Jahre hätte lehen aut ;die Tunftlichende 
Welt ergoͤtzen Loͤnnen. Die. aufehuliche: Ki 
nahme von. einem DBeneflz, das man ihnt 
zur. Berbefferung. feiner zerrätteten Gluͤcksum⸗ 
fände, zugeſtanden hatte, ſetzte ihn in Dam 
Stand, eine Menge funger buſtiger Freunde, 

von beiden Geſchlechtern, nach: feinem Landhaufe 
ya führen und mit ihnen ba. in. ungeheuren Vor⸗ 
raͤthen zum Mohliehen „.. ‚zugleich. den Reſt feiz 
ner Lebenskraͤfte zu verſchwelgen; ohnerach; 
get er eben wicht «lange von einer ſchweren 
Krankheit genefen mar. ‚ein Koͤcher war auch 
dermalen:aufgeloſt, daß man hei ihm Fein Be; 
denken tragen. durfte, ihn, nad) der neueſten 
fatalen Site... Die Kobtan.fpgleich, . zumeilen 
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wohl gar am. Todestage selbit zu brerdigen; | 
ben Tag nach feinem: eſterder in bie Erbe * 
—— 

. ‚Die hecheiner vom Shen gFrancae bes 
sen eigne Entreprife.dad Theater iſt — wie es hier 
bei: Len meiften Theatern ber Falliſt — haben bes 
ſchloſſen / der Bamilie Mole’ 3, ben, Antheil des 
Verſtorbnen noch fechs Monate zu .laffen, weiches 
feine Kleinigkeit: iſtz wiewehl nicht ‚mehr won 
Bew hoben Belang, /wie in frähern Zeiten. Eher 
dem konnte ein Solcher Antheil: eines der erſten 
Schauſpieler vierzig bis funfzißz tauſend Livres 
jährlid) ‚betragen. Itzt mag er; bei: ber großen 
Menge von Theatern, wol eben nicht. viel über 
die: Hälfte ausmachen: : Ueberdem haben fit: der 
rwnerwachſenen⸗ Tockter Moles, bis: zu ihrer 
daͤnzlichen Erziehiing., eine jährliche: Yenfion 

son" zwoͤlf hundert Lievres audgefegt, :unb. vera 
einigt bei ber Wegierung um "eine "Stelle für 
feinen Bruber angehalten. - : 

Mit Mole if wirklich. um fo mehr ein 
wichtigen Theil der franzbfifdgen Comoͤdie Je: 
graben, da ſich auch feine Manier, bie 
Rradition feines Spield nicht einmal rein er⸗ 
Salten zu haben ſcheint. Ich werbe. Dir zwar 


) 
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naͤchſtens von JI leury zu ſprechen haben;der 
eden von eiher Provinzreiſe Zurätfgefommen:ift, 
und der iin:ieinigen Rollen Mols einigermaßen 
erfegen ſoll. Indeß Hbr ich fchon haͤufig, hin⸗ 
ter Einem aber, Pas Wort Steifheitmud 
Predigerton erſchallen; „und: darin exiſtirt 


dann eben fo wenig Molé's Kunſtnatur, als: in 


Baptiſt des aͤltern Vornehmthun, der ſich doch 
ihm der naͤchſte daͤnkt. Mole’s Kunſtcharakter 
beſtand wohl darinnen, Daß das gruͤndlichſte 
Studium,.und bie allſeitige Uebung ber Kunft ala 


olcher, durch. die gluͤcklichſte Förperliche Organtfas 
„tion und ben feinften Weltumgang wieder gang 


befeitigt.und::untergefrigt würbe, Daß auch das 
gedachtefte Spiel bloße Natur :zu feyn ſchien. 
Solche gluͤckliche · Organiſationen Anb ſchon ſeht 


ſelten, und wo ſie ſich auch ſinden wuͤrde, hie⸗ 


durch die jetzigen Schulen eben ſo wenig zu 
den ernſtlichen Studien, einer eben ſo ſchweren 
als freien Kunſt, angereitzt und vorbereitet. wars 
den, als durch den gegenwärtigen Weltumgang 
ben: Kunſtzwang, nuter ber eleganten Naivetaͤt, 

die ſelbſt Natur Fi feyn. ſceint, verbergen ders 
nen -; 3 

Das Begins für die Drgesifation ber 
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Öffentlicher Schulen,, iſt unterm . neungehnten 
Frimair (zehnten December) von den. Confaln 
boftamt, gemacht.! Es iſt merkwuͤrdig genug 
fuͤr dieſes alte tauſendjaͤhrige Reich, das ſich 
ſchon im vorigen Jahrhundgrt auf der hoͤch⸗ 
ſten Stufe. der: Biſſenſchoft und Kunſthilduus 
glaubte. | Ä 

FJedes kyceum, aus pbchſtens zwei hundert 
Zoͤglingen befkchetib,. wird Brei "Lehrer ber las 
teinifchen Sprache, und. brei Lehrer ber Mathe: 
matik haben. ;Diefe beiden ſollen darinnen Eſ⸗ 
fentiellement gelehrt werden. Rebenher 
werben die drei lateiniſche Lehrer Rechnen, Geo: 
graphie, Chronologie, Geſchichte und: Mytholo⸗ 
gie lehren. Die »lateiniſchen Lehrer find beſon⸗ 
ders dazu angewieſen, in den ſechs Klaſſen, bie 
in drei Fahren. durchgemacht: werben ſollen, ben 
Zoͤglingen bie ſchoͤnſten Stellen aus Kaffifchen, 
lateiniſchen und: framoͤſiſchen Autoren, auswen⸗ 
dig: lernen, und ſolche aus dem lateiniſchen ins 
franzoͤſiſche, und wieder umgekehrt uͤberſetzen 
* laſſen. Ein, befonberer Lehrer, wird in ei⸗ 

nem zweijaͤhrigen Curſus bie lateiniſchen und 
Franzi ſchen belles lettres lehren. Ä 

Eben fo. satrben von den ‚Brei. Zehreen ber 


| 





Motheniatilsin :duei"Sahren:burch ſechs Klaffen 
die mathematifchen Wiſſenſchaften gelehrt.: Dies 
felben Lehrer geben noßenher' Unterricht in Na⸗ 
turgeſchichte, Ehymie, Mineralvgien und, Aſtry⸗ 
nomie. 

Fuͤr die höhere Matheinadik wird. ein zigner 
Lehren einen. zweijährigen ? Curſus halten 
Zwei von der Regierung ernannte Commiß⸗ 
fionen, ‚werben für: den lateiniſchen und: mathe⸗ 
matifhen.. Unterricht eine ganz. befliimmte Is 
firuftion auffegen, ‚welche die Lehrer genau be⸗ 
folgen: muͤſſen, und werden auch für die Aus⸗ 
gaben der. ‚Lehrbücher ‚fergen ‚. die ‚jeder :Ktaffe 
zukommen, ‚und zwar ſo, daß jede Klaffe Hair 
Einen Band erhält, in “ehe ale⸗, ihr ·woͤthi⸗ 
se, enthalten iſt. et 
. Unter: keinem: Borwande Shrfen 
Die Lchrrr andere Lohrb uͤſch er in three 
Klaffen einführen. Ä TArE. 
2. Weberdem wird jedes Iyteum einen Schreibe 
meifter; einen Zeichenmeifter. and: einen Tauzmeik 
fter haben. Es Finnen” auch. Muftfmeifter. ges 
ſattet werden, doch muͤſſen dieſe von den Ders 
wandten ber Eleven bezahlt werden. = 
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Funfzig Schäler werden in der Rage auf 


Sinen. Rehrer gerechte... . 
7 Dreißig  Schhler eben immer unter Einen 
Quartiermeifte; * 4 


Ein Ererciermeifter wird alle Sch uͤ⸗ 
ler über gwdlf-IJcahre in den Militärs 
egerzicien untetridhten, und. muß in 
Alben Stunden bar Schüler gegenwär- 
tig. feyn, um ben Marſch ber Elenen 
bei all ihren Bewegungen Des-ganyen 
‚Tage zu fommandiren. 

Die Böglinge werden in Kompagnien ı von 
fünf und zwanzig eingetheilt. Jede Kompagnje 
ſoll einem Sergeanten und vier Korporalshaben, 
bit aus deu vorzuͤglichſten Zoͤglingen gewaͤhlt 
werben. Ueberdem hat jede Kompagaie. einen 
eben: ſo gewählten Sergemt⸗Major,. ber in 

Abweſanheit des -Eyerrieunueifers deſſen "Stelle 
vertritt. ge tm ae 

. Henn: die Zögliigeren Corps ausgehen, ha⸗ 
ben fie. Einem Cenſor,einen Quartiermeiſter und 
einen Exerciermeiſter an ihrer Spies": : 

Alles was bie Nahrung, Erholung, : Yrer 
menade und auch den ‚Sehlaf bewift—, geſchieht 


Kompagnieweiſe. 
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ledaMorin zu · zahlreiches Lycenm in zwei Di: 


viſtonen getheilt werben: muß, hat · Nro · 1. im⸗ 


| ward rechẽe Hand : f * = in 3 


"Die Strafen der. Zöglinge beſtehen in Ge 


| * Penllenztafel und Arveſt.⸗ :Diefer be 
ſeht varin, daßl ein. Eieve,: waͤhrend der Erkos 
Aangsozeit, sin Cube des Hofeshingeftellt‘ wird, 


und einen umher: vezozenen Kreis nit üben: 


ſtyealien darf. KO BLUE BER IE BETTEN. u 
2 2ZeheB Lyreum wird sine: liste von 


| Aaafgehn: Hundert Wänden: haben; alle Biblio: 


tyefen werden saber aus: Den namlichen funzehn 
hunberr Bänden beſtehen. Keim: anderes Werk 
dasſ ohne Blei ausdruͤckliche Bewilligung 83 
Miniſters Des Janern, , "weiter. b6 ‚hinein‘ kom 
men. Be Ba eten zul. Do 9 

Endlich wird: ‚ers rim einen we 


| vater Babem. 2. - w 


Suaud, ber alte, keine, aufgeklärt —* 
benue, der ſeit kurzem von feiner langen Kinte 


gration zuruͤckgekehrt iſt, und ber den Puplit 
ſten kedigirt, ift bis jetzt dev-Einzige, der DRS 
ganze Neglement- Hat abdrucken laſſen; freilich 


phne⸗ rgend säne:' Anmerkung" audit; 5 wie 
durft er das! mn. u en rn 


— u - 


.iı hberer; der Herausgeber des Igurnal 
de Paris,“ fpsicht, fen ‚von den neuen Lyceen 
die in Rouen, Strasburg und Beſanços | 
errichter werden ſollen, und ‚von ber. Aufhebung 
der bisherigen⸗Eentralſchulen; schad.-Neglemeitt 
hat er aber sehe: ſo, wenig: bekannt gemacht, | 
is ſeine Herren: Aollegen. Bei ihm wÄrh-e | 
anfallen... went er. nirhtszinei@inieitung: ober | 
Nachſchrift zum Lobe der Regierung: hinzufüge ' 
ker Gerndiasßthterer aben dach; noch zu ben lis 
vberaldenkenden Wiffenkhnftfiabewöte. und’ chress 
den Männern: genechwt. menden; -fp..ein: ben 
Garer Heftehner ge auch in zrdem Matte fing 
Beitung if Gerade in den; Iegben Blaͤttern 
hat:er.,and mehrolen Verſe, zum Lobe des 
erſten Conſuls aufgenommen, die ſonderbar mit 
dem · aigen Schulreglenemt abſtochen, welches 
bekanntlich ganz von ihm herruͤhrt, und von 
ihr ſelbſtrau die Stelle eines fehr wahl ausge⸗ 
arbeiteten Schulpland; mons@umier. Four⸗ 
erdy'u.,m geſfetzt worden iſt, worinnen jene 
Männer mit: großer Sorgfalt alles beputzt hab 
den, was bisher in ben Zultieirtefien. Laͤnders 
für den, Schelunterricht und: bie Erweiterung 
liberaler Anfichten in. Wiffenfchaften gefcheien 


® 
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iſt. Von Cuvier, der eben ebweſend iſt, fagt 
man mir, daß er mehr, als andre. Franzoſen, 
von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften und der 
Schulen in Deutſchland unterrichtet ſeyn ſoll, 
und ſich bei Bearbeitung jenes Schulplans, 
alle moͤgliche Muͤhe gegeben haben ſoll, nichts 
unbenutzt zu laſſen. 
J In einer, Napoleon: Bonaparte, aber⸗ 
ſchriebenen Ode, die zu derſelben Zeit im ‚Jour- 
nal de Paris erfchien, ald Suard jenes Schuls 
reglement bekannt machte: heißt ed von Bo⸗ 
naparte: ce sage (diefer Meife), ce mo, 
derne Titus (diefer Titus neuerer Zeit), L’oeil 
de Napoleon debrouille le chaos. (Das Auge 
Napoleons entwirrt bad Chaos). Er wird 
verglichen. mit: L’astre majestueux qui l’echauffe . 
et l’eclaire (Das minjeftätifche Geſtirn, das :bie 
Erbe erwärmt und aufhellt). Ferner: Ou, 
de si gränds desseins surpassent la matiere, au 
les heros sont des dieux tout puissans (Entwes 
der geben: folche große Entwürfe über bie Mas 
‚terie hinaus, oder. die Helden find allmächtige 
ötter). Le bean, le vrai se ent: & peine 
—* ( Das Schoͤne und Wahre iſt kaum glaub⸗ 
ich). ‚Rend: lordre au monde et leclar aux 


26 
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dites (Er giebt ber Welt ihre Ordnung wieder 


und den. Städten ihren. Glanz). 


- Dehnung fol freilich wohl in den Lyceen 
hertſchen, wie nur je in Sparta. Was die 
Athener taber wohl zu folchem Sculreglement 


geſagt haͤtten? 


Gegen alles Griechiſche ſcheint Bona⸗ 
parte einen beſonderen Widerwillen zu haben. 
Es wird verſichert, man habe den Privatſchu⸗ 


len und Penſionen, bie, dei dem bisherigen 


gänzlihen Mangel an Öffentlichen Schulen, . 


ſehr häufig errichtet worden find, und in de 
nen auch griechifch gelehrt wird, bereits an 
deuten laſſen, daß fie. fich Fünftig auch im Uns 
terrichte, nach den Vorfehriften ber Regierung 
für öffentliche Schuler, zu richten hätten, 
Ich zweifle auch," bei Der jetzigen „allgemeinen 


Unterwerfung, Zeinen Augenblid daran, daß. 
nicht viele folher Penſion⸗ und Schulhal⸗ 
ter, auch ohne jene Weifung, das Reglement 
ber Regierung zur Richtſchnur nehmen follten. 
Defto. mehr Sinn und Liebe fiheint Bones 


parte für Rom und alles Römifche zu haben. 


Diefed Auffert er auch in feinen Theaterge⸗ 
ſchmacke. Die Stuͤcke von Corneille über 


römifhe Süjets, find feine Lieblingsſtuͤcke; 
Cinna ganz befonders, Lebt war er indeffen 
auch mit ſeiner Familie, zum erſten Mal ſeit 
meinem hieſigen Aufenthalt, im Theater — um 
im Tancred von Voltäire, Mademoiſelle 
George fpielen zu fehen. - Madame Bone: 
parte fol die Xheaterfönigin bereits mit ei⸗ 
nem prächtigen koͤniglichen goldgeſtickten Schars 
lachmantel befchenft haben. “Lucien Bona⸗ 
parte ift in förmlichen Unterhalrungen mit 
Mademoifelle Reaucourt, um fich der gan= 
‚zen fchönen Perſon zu bemächtigen. Ein fuͤrſt⸗ 
‚liches Gefchen? und Souper, hat die Einleitung 
dazu gemacht. Der Winifter des Innern, 
Chaptal, hat aud) feinen uͤbeln Geſchmack, 
er bat ſich bie feine zierliche " Schaufpielertn, 
Demoifelle Bolney, ausgewählt. j 

| Die Eicherheitöformen,, unter welchen der 
erſte Conſul im Theater erfcheint, muß id) Dir 
doch bei diefer Gelegenheit befchreiben. Ein 
Detafchement Bardiften zu Pferde fprengt vor 
feinem Magen voran, und empfängt diefen vor 
dem Theater in bichtgefchloffenen Reihen; au: 
dere, bie hinter dem Wagen herreiten, fchließen 
ihn vollends ganz ein, Die Infanteriften, die 


\ 
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ben Dienſt beim Theater haben, formiren vom 
Wagen bis ins Innere des Eingargs, eben fo 
dichte Reihen, Eobald der Conful ausgeftiegen 
ift, und während er durd) dieſe Reihen paſſirt, 
ſitzen die Gardiften, ab, foppeln ihre Pferde 
zufammen „ bei denen einige von ihnen bleiben, 
eilen mit gezogenem Säbel hinter dem. Conful 


ber, und formiren eine Wache hinter feiner Lo⸗ 


ge. So geht es aud) wieder beim Wegfahren. 
Aux francais hab’ ich letzt Racine's Mithri⸗ 


dat mit vielem Genuß xecht gut ſpielen ſehn. 


St. Prix ſpielte den Mithridat recht brav: aber, 
wie Kenner um mich her ſagten, mehr nach 


gluͤcklich aufgefaßten Traditionen von Lekains 


Spiel, als nach eigner Weiſe. Doch ſchien er 


oft wirklich von ſeiner Rolle durchdrungen zu 


ſeyn. Auch Mademoiſelle Bourgoin ſpielte, 


oder vielmehr, deklamirte ihre Rolle ſehr gut. 
Ihr Spiel war beſſer in einem ſehr artigen 
kleinen Nachſpiel: Le Florentin. 

Das Theater Faydeau hat uns eben eine 
angenehme Neuigkeit gegeben; eine kleine Ope⸗ 
rette in Einem Akt, Michel Ange. Das Stuͤck 
ift unbedeutend, und auf eine Anekdote, die gar 
nicht einmal in bes großen Künftlers Leben vors 
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Kommt; locker erbaut. Die Maſtk von Nico⸗ 
lo, einem jungen Maltheſer, iſt aber ſehr ges 
faͤllig und voll "Pfeiner: reizenber Züge. Sie iſt 
ganz im angenehm ſpielenden italiaͤniſchen Opera 
buffa genre, und wird von den Sängern allers 
liebſt vorgetragen. - Madame St, Aubie fpielk 
das Kammermaͤdchen unbefejreiblich reitzend bar⸗ 
innen. | 
- Im Theater Louvois hab’ ich gefte rnein 
ſehr intereſſantes Concert gehoͤrt, welches 
der vortrefliche Violiniſt Rhode gab. Um dem’ 
Barten Polizeigeſetz zu entgehen, nach welchem 
von jedem oͤffentlichen Concert der vierte Theil 
der ganzen Einnahme abgegeben werden muß, 
da. die Theatervorftellungen nur den "zehnten 
Theil abgeben, hatte man vorher. ein Kleines 
komiſches Stuͤck Le Pacha de Suresne gegeben, 
Bas ich aber über ein fehr angenehmes Diner‘ 
bei Delille verfäumte; von dem ich indeffen 
doch nod) den’ komiſchen Anblick genoß ‚ daß bie 
Schaufpieler ‚ während des Concerts, mit ihren 
tuͤrkiſchen Coftimen, die erfte Loge neben dem 
Theater anfuͤllten. Rhode ſpielte ganz meiſter⸗ 
haft. Man kann fi ich Feine reintre, vollkomm⸗ 
nere Intonation, feinen durthdringendern, hellern 






Ton für bie Violine denken, und fo vollendet 
wie fein Ton, tft auch fein ganzes Spiel, In 
ben größten Schwieriglelten wird ihm fein zwei⸗ 
deutiger Ton entfchläpfen, - Sein Vortrag bat 
bisweilen etwas bizarre3, bleibt aber immer 
geſchmackvoll. Er hat ſich ſeines Lehrers Viotti 
originelle Spielart ganz angeeignet, und ver⸗ 
bindet damit, beſonders im Adagio, und am 
angenehmſten im Vortrage ber Romanze, et⸗ 
was lieblich najves, das ſeinen eignen zarten 
Sinn und Charakter ſehr wohl. ausdruͤcket. Er 
iſt bei feiner, großen Geſchicklichkeit auch ein 
ſehr liebenswuͤrdiger ‚ fein ſittlicher Menſch, 
und ſehr gefaͤlliger Kuͤnſtler. Er if im Be 
griff nad) Petersburg zu.gehen. . Obgleich er 
erfter Violinift ber Heinen. Kammer s oder viel- 
mehr Meßmuſi k des erſten Conſuls iſt; ſo 
mird er doch Jahrelang abweſend ſeyn koͤnnen, 
ohne von dem Hofe vermißt zu werden. Der 
ſcheint ganz andere. Intereſſe zu haben. | 
Fred erie und Ozi ſpielten auch noch ein 
Doppelconsert auf einem Waldhorn und Baſſon 
ſehr brav, wiewohl ich ſie mit unſerm Lebrun und 
Ritter nicht vergleichen moͤchte, weder an Ton 
noch an Vortrag. Eine italiaͤniſche Saͤngerin, 
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Signorq Rolando, von der opem "bufla 
duͤnkt mich, hat mich aber mit ihrem durchaus 
amreinen,. neumodifch feyn ſollenden Gefangg, 
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— Vierzehnter Brief. 
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DE TE i 
Fenelon, Trauerſpiel von Chenier : merkwuͤrdige 


neue Vorrede zur vierten Ausgabe dieſes Trauer: 
fpiels, Vorſtellung bes Stuͤcks felbft im Theater 
Srangais. Le chat bott& im Theater des jeunes Ar- 
tistes. Signore Furioso im Theater ber rue de la 


victoire, Goncert im Conservatoire de musique, 


In der Oper Tamerlan und les noces de Gamache, 
Scene mit Dekille’s Verleger, mit Delille 
felbft und dem Erzbifhof yon Zurin. Musce des 
* monumens frangais, Hiſtoriſch⸗chronologiſche Ber 
fhreibung befiefben, Almanach national de France, 


Paris, den 20ften December 1802, 


Jch habe Dir heute von ſo ganz verſchiedenar⸗ 
tigen Theaterdingen Nachricht zu geben, daß 
ich meinen Brief gleich damit anfangen will. 
Die perſoͤnliche Bekanntſchaft, die ich letzt in 
der Sitzung der dritten Claſſe des National⸗ 
inſtituts mit Chenier machte, und was ich 
bei der Gelegenheit von der bittern Verfolgung 
hoͤrte, die er, als ein ehemals ſo laut erklaͤrter 
Republikaner, und als ein noch immer muthi⸗ 
ger Gegner der katholiſchen Geiſtlichkeit, von 
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der Regierung. erlitten habe, fo daß man 
ihm alles ſichre Einfommen genommen, und .er. 


jetzt als. ein aͤußerſt kraͤnklicher, und mehrmals 


ſchon tödlich. Franfer Man; faſt nur. noch von 


dem ‚Antorantheil lebe, den es an ber Auffuͤh⸗ 
zung: feines-Senelon s auf dem Theater Frans 
gais: habe; — alles ˖dieſes bewog mich letzt, 
der Vorſtellung ſeines Fene lons beizuwoh⸗ 


nen, und das Stuͤck, das ehen mit einer breüs - - 
ſten Vorrede zu einer neuen Auflage erfchienen 
iſt, vorher zu leſen. Eigentlich mäßte man 


Dieied. inuner thun, um dergleichen neue Stuͤcke 
bequem zu verfichen ; wenn. man nicht noch Tier 
ber das. Gedicht bei der Aufführung: in der 
Hand ‚haben mag, welches ſehr viele in ben 
hiefigen Theatern zu thun pflegen, und auch 


ich mit neuen Stücken gewöhnlich thue. . . 


Du erinnerſt Did) nody des witzigen launi⸗ 
gen Gedichts: die neuen Heiligen, welches 
Ehenier gleich nach der Wiedereinführung Des. 
Cathelieisums befannt machte, v2 und worte 


.u — ‚0 


D Es Reit aiuch abgebruitt und mit Anmerkungen es 
iduͤtert im Journal Frankreich im dahr 1807, | 
tes Stuͤck, &. 60. ze R 





e 


er. die Sauptverfechter und Lobpreiſer jenes 
Ruͤckſchritts ‚mit fcharfer Lauge wäfcht x ass 
mentlich Laharpe, Chateaubriand, Frau 
von Genlis, die er zur Kirchenmutter macht, 
und der Abbe Geoffroi, den withign Her⸗ 
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ausgebes des Jonrnal des debats, ‚der auf bie 
tollſte Weiſe gegen alled angeht, was Philsſo⸗ 


phie md: Aufklaͤrung heißt, und gegen alle 
Männer, die Frankreich im .verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte verherrlicht haben. Gegen diefen und 
fernes Gleichen unter den Journaliſten und’ ge: 
genmwärtigen Schriftftellern und Schriftftelterin= 
nen ift die Vorrede, oder vielmehr das "Eipitre 
dödicatoire: au citoyen. Daunou gerichtet. Da 
jene Männer im . Sinne‘ ber. MRegierung, und, 
wie man fagt, von ihr "urterfiäßt‘, Schreiben; 
fo fieht man die Erfchemung biefer Zueignungs- 
ſchrift bier als em hoͤchſt keckes Unternehmen, 
und, wie eine Zugabe :'zu. Der vierten Aufla⸗ 


gexines: :befannten. Stuͤcks, der Cenfur nur eut⸗ 
gaigen, an, Chrnier ſagt von.tänen. darin, 


nachdem. er ihrer Wuth gegen Voltaire, 
Nouffenu r Montesanigu, und ‚alle in 
Fraukreich befannt. gewordenen engliſchen Philo⸗ 
ſophen gerägt hat? © 6 


| 


-.Tous affirment, ‚c'est leur maniere de rai- 
sonner , que.le peuple a.besoin d’erreurs,. sang. 
dante parce qu'il faut des düpes aux fripons; 
que cest un grand mal de propager les lumier 
res; que linstruction pnblique est, une calami- 
te: et, que le quinzieme. siecle était ęngore un 
assez beau temps , ‚du moins avant. oette. hari- 
ble invention de Yimprimerie, Le theatre 
ayant bien quclque infinence, ils en ant refait 
la poetique, et voiei l’abrege de leur doctrine. 
Rien de.ce qui interesse, la politique et la re- 
ligion ‚ne doit etre. offert sur „la ‚sgene.. . Point 
‚de rois odieux,. sur, tout ceux ‚de. J’Europe mo- 
aerno, à commencer >de l’empereur Constantin. 
Point des pretres .chretiens, ni,les vicieux, ‚ni 
meme ceux qui seraient presentes comme des 
modeles de vertu. Peu d’histoire, beaucoup 
des héros fahuleux, de mythologie antique, 
a "intrigues d’amour. Ne. jamais parler. de li- 
berte, de tyrannio, de superstition. Banir ac- 
verement du theatre la philosophie, et memge, 
leg. ‚sentences morales. On ny va point pour: 
s "eclairer, mais senlement pour angliyerter, La 

| canclusion de. ceg,,juges ‚souyeraing..nst. .de con- 
damner rart dramatique à ni produire, qu'un 
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oiaisit imeigvifiant. Its - ‚Propösent pour mode- 
les les dranres, les romans; les journaux dont 
ilt enrichissent Ta "Htterature. Au plaisir pres, | 
il faut oonvenir que les’ exemples sont bien 
choisis. Par mälheur la nouvelle dactrine est 
directömenit 'contraire à Bi" prälique des.’ poeie⸗ 
que ont mMubtré les detix“stenes: dans tous le⸗ 
tems et chez toüs les peuples: etc. ‘etc, 

(Alle befräftigen,, das iſt ihre Ark zu ber 
weiſen, Daß das Volk der Irrthuͤmer bedürfe, 
freilich wohl; da die Betruͤger der Dummfbpfe 
bedürfen; daß die Verbreitung der Aufklärung 
ein großes Hebet, ber ‚Öffentliche Unterricht‘ ei> 
ne heilfofe Suche fey, und daß das funfzehnte 
Sahrhundert noch eine recht huͤbſche Zeit war, 
wenigſtens vor der abſcheulichen Erfindung der. 
Buchdruckerei. Da das Theater einigen Ein: 
fluß bat, ſo haben fie die Poetik umgearbeitet, 
und ihre Lehre iſt im Kurzen folgende. Nichts, 
"was die Politik oder Religion intereffirt, darf 
auf der Bühne vorgebracht werben, Keine ver: 
haßten Könige, befonders” bie bes neuen Eurb: 
pa's, Hor''hemi Kaiſer Eonſtantin anzufangen. 
Keine chriſtlichen Priefter,. weder die laſterhaf⸗ 
ten, noch diejenigen, weiche” ala Mufter der 
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Tugqnd aufgehtelt wurden. Wenig Geſchichte; 


viel fabelhafte Helden, alte Mythologie und 


Liebesintriguen. Niemals. von Freiheit, Tyrans 
nei und Aberglauben zu. ſprechen; die Philoſo⸗ 
phie, und ſelbſt die moraliſcheu. ‚Sentenzen, 
fireng vom Theater zu verbannen,. Man geht 
da nicht hin, um ſich zu unterrichten, fondern 
einzig, um fi) zu vergnügen. Der Schlußfat 
diefer höchflen Richter ift, die Theaterkunſt zur 
Hervorbringung eines unbedeutenden Vergnuͤ— 
gend zu verdammen.. Zu Muftern preifen fie. 
die Dramen, die Romane und Journale an, 
mit welchen fie felbft die Literatur bereichern. 
Das Vergnügen abgerechnet, muß man. gefte- 
ben, daß die Veifpiele wohlgewählt find. Un- 
gluͤcklicherweiſe ift nur das. Verfahren ber Dich⸗ 
ter, die zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern 
die beiden Bühnen verherrlicht_ haben, dieſer 
neuen Lehre gerade entgegengefeßt ıc.) 
Chenier zeigt jeßt, wie die Griechen, 
die Erfinder der Tragbdien, ein wefentlid) po⸗ 
litifches und religiöfes Schaufpiel daraus mach: 
ten, daß Danaus, Ulcmene, Atreus, Egeft, 
Dreft und Polymeftor, für uns zwar fabelhafte 
Helden, für die Griechen aber gefrönte Mer- 


drecher waren, welche ' bie‘ Throne son Grie⸗ 
chenland befudelten; daß Jupiter, Minerva, 


Diana und Herkules, bie in ber griechifchen 


Tragödie überall handeln, 'und oft erfcheinen, 
für ums zwar’ falfche Götter find, für die Grie- 
chen aber in Tempeln verehrte Gottheiten wa: 
ren, und daß man nicht wohl verlangen koͤnne, 
daß Euripides und Sophocles fuͤnf Jahrhun⸗ 
derte vor dem Chriſtenthum die poetiſchen 

Schoͤnheiten der chriſtlichen Mythologie haͤtten 
ahnden moͤgen; daß die Rollen des Chors und 
der andern Perſonen mit Moral ganz ange⸗ 


fuͤllt waͤren u. ſ. w. Er zeigt ferner, daß die 


alte Comoͤdie, gleich ber Tragoͤdie, ein politi⸗ 
ſches Schaufpiel war; Platon empfahl dem 
Tyrannen Denys Den Ariſtophanes sw leſen 
u, ſ. w. 

Bei Gelegenheit der Ausſchweifung der al⸗ 
ten Comoͤdie ſagt Chenier ganz witzig: 

Ce n’dtait pas seulement les dieux du pa- 
ganisme qu’Aristophane faisait agir et parler 
d’une maniere ridicule; les bons chretiens lui 
en sauraient gre. Ce n'etait pas seulement 
Euripide et Socrate vivans. qu’il outrageait, en 


‚les jouant sous leur propre nom. Les adver- 
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saires. de la philosophie lui feraient grâce. Muis 
il insultait encore Pericles, Alcibiade,;- Cleon, 
les mägistrats, les juges „ les generaux, les 
chefs de l’Etat. | 

(Es waren nicht bog 6 die Goͤtter des. Heis 
denthums, weldye Ariftophanes auf eine. lächere 
liche Weife handeln und fprechen Tieß ; die gu⸗ 
ten Chriften würben es ihm Dank wiffen, - Es 
waren nicht blos Euripides und Socrates, bie 
er bei ihrem Leben mißhandelte, indem- er fie 
unter ihrem eigenen. Namen auf die Bühne 
brachte; die Gegner der Philofophie würden 
ihm das gerne verzeihen. Uber er mißhandelte 
auch den Pericles, den Alcibiades, ben Cleon, 
die Staatsbeamten, die Richter, die Generale, 
die Oberhaͤupter bed Staats.) 

Chenier zeigt Jerner, daß, als die Aus⸗ 
ſchweifungen der alten Comoͤdie durch Geſetze 
zuruͤckgedraͤngt wurden, die neuere griechiſche 
Comoͤdie ganz philoſophiſch und moraliſch wur⸗ 
de; und nachdem er ˖das roͤmiſche Theater 
aus .bemfelben Gefichtspunfte betrachtet ‚hat, 
fagt ee: 

On sait dans qu’elle heureuse ignorance 
l’Europe fut plongee durant treize siecles, de- 


u 


puis l’Epoque où le christianisme devint la re- | 
lexion dominante de l’empire romain jusqu’ä 
linvention de limprimeric. La theologie etait 
forte; les sciences faibles; la philosophie et: la 
litterature à peu pres nulle etc. et. 

(Man weiß, in welche ſchimpfliche Unwiſ⸗ 
fenheit Europa dreizehn Jahrhunderte hindurch 
verfentt wurde, feit dem Zeitpunfte, "da das 
Ehriftenthbum die herrfchende Religion des 2b: 
mifchen Reichs wurde, bis’ zur Erfindung der 
Buchdruckerei. Die Theologie war. ſtark, bie 
Wiffenfchaften ſchwach; Philofophie und Litera⸗ 
tur waren faft gar nicht da.) | 

Nachdem er von der erſten modernen Co: 
mödie bes Cardinals Bibiena, der Mandra⸗ 
gora des Machiavell, in welcher diefer in 
der Perfon des Bruders Trmotheus, einen 
verhaßten und laͤcherlichen Mönd) aufftellt ; der 
Sophonisbe des Erzbifchoffs Triffino und 
. son den Meifterwerfen des fpanifchen umd eng: 
lifchen Theaters gefprochen, und dann auch auf 
Corneille’8 Heldentragddien und auf.Ra- 
cine zu fprechen kommt, fagt er non ber 
Athalie des legtern:. Je ne veux attaquer ni 
justiher le choix du ‚sujet d’Athalie; mais pres 
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de Venfant‘rois, pres du „pontife psophete, ze 
voit on pas une reine execrable, yıy. zrätre in- 
fame, altere du sang inggcent? _yurte | 

(Sch will die Wahl des Sujets son Atha⸗ 
lie weder angreifen noch vertheidigen; aber 
ſieh map nicht neben dem: Kind-Koͤnig, neben 
Dem Priefter- Prophet eine verabſcheuungswuͤr⸗ 
Dige Königin, einen. infamen Priefter nad) dem 
unfchuldigen Bhute. dürften ?) | 

Sindem er auf. Moliere koͤmmt, laͤßt er 
ſich beſonders nachdruͤcklich über die bewunderus⸗ 
wuͤrdige Kuͤhnheit ſeiner Theatergemaͤlbe aus, 
und ſagt: | 

Sous une monarchie, u ne fit point qom- 
me la plupart des poetes -comiques, un traite 
secret avec la vanite des ‚gens du. beau: monde, 
Il ne Hatta point leurs pprtraits; il ne leur im- 
mola point les classes inferieurs: il attaque le 
vice ou il regnait, ‚et puisa le ridicule au plus 
. haut de sa source. Dans le Bourgeois gentil- 
bomme, les vices de cour vivent aux depens 
des ridicules en roture: dans George -Dandin 
les ridicules sont partages; 1a. classe: privilegide 
garde le privilege du vice. :Moliere poursuit le 
eharlatanisme ‚chez les ‚medecins. du, roi, chez 
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des heanx esprits accrodités, chez des femmes 
considerdes et puissantes, a l’hotel Rambouillet, 
à Tacademie frangaise.” Tous les genres de 
faussetd sont mis en jeu dans le Misanthrope, 
et tous les personnages sont de la cour. N'esct 
il pas aussi du grand monde, ce debauche Don 
Juan, qui, apres avoir porte la desolation dans 
vingt familles, se propose de contrefaire le de- 
vöt, et trace le portrait vigoureux et trop fidele 
de Tathee: hypocrite ? Dans Tartufle l’imbe- 
cille Orgon n’est-fl pas un homme de la haute 
robe? etc, etc. 

(Zn einer Monarchie lebend, machte er 
nicht, glei) den meiften Tomifchen Dichtern, eis 
nen’ geheimen Bund mit der Eitelkeit der Men: 
fchen aus der großen Welt. Er fchmeichelte 
nicht ihre Vildniffe, er opferte ihnen die nie 
bern Elaffen nicht auf, er griff das Laſter an, 
wo es herrſchte, und fchöpfte das Laͤcherliche 
aus feiner höchften Quelle, Im geadelten Buͤr⸗ 
ger leben die Hoflafter auf Koften der Bürgers | 
lichen Thorheiten; im George Dandin find 
die Lächerlichleiten getheilt, die privilegirte 
Claſſe behält aber das Privilegium des Rafters. 
Moliere verfolgt die Marktfchreierei bei ben 





Aerzten des Königs, ben anerkannten ſchͤnen 
Geiftern, den angefehenen und mächtigen Frauen 


-im Pallaft Rambouillet und in der französ 


fiihen Akademie. Alle Arten son Zalfchheit 
find im. Mifanthropen ins Spiel gefekt, und 
alle Berfonen find vom Hofe. Und ift er nicht 
auch aus der großen Welt der Don Juan, ber 


ſich, nachdem er die Verzweiflung in zwanzig 


Familien gebracht, vorfest., den Frommen zu 
machen, und das fräftige und nur zu getreue Bild 
des heuchlerifchen Atheiften entwirft? Iſt nicht 
der einfältige Orgon im Tartuffe eine wich⸗ 
tige Magiftratsperfon ? u. f. mw.) N 

Nachdem er Voltaire gegen feine neuen 


wuͤthigen Wiberfacher in Schuß genommen, wo⸗ 
- bei er von ihm fagt: Voltaire attaque. de front 


les prejugds, quelquefois 'la tyrannie politique, 
toujours la tyrannie sacree, (Moltaire griff 
die Norurtheile geradezu an, zuweilen Die polis 
ſche Tyrannei, überall die geiftliche Tyrannei,) 


ſpricht er noch von ſeiner eigenen Zueignung an 


einen Gelehrten, und fließt mit ben Worten: 
Les gens des lettres, ceux qui meritent ce nom 
sentiront de plus en plus’ que Tindependance 
convient seule à l’auguste profession qu'ils exer- 
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cent. Il réset varont désormais pour J’amitie 

tmodeste, @clairde vertueuse, des .homuımages 

prostitues .larig- tens: A l'orgueil sans fiertd, a 

la richesse sans Jumieres, et au pouvoir sans 

vertu. (Die Gelehrten, welche diefen Itamen | 
verdienen, werden immer mehr und mehr fuͤh⸗ 
fen, .daß. die Unabhängigkeit dem hoben Berufe, 

dem fie folgen, allein zufommi. Sie werden 

Eünftig der befcheidenen aufgeflärten und tu: 
gendhaften Freundfehaft die Huldigungen auf 

bewahren, bie nur zu lange für den Hochmuth 

ohne Stolz, dein Reichthum ohne Aufklärung, 

und für die Macht ohne Tugend weggeworfen 

wurde.) 

Daß dieſe Zueignung, aus der ih Dir alle 
ſtarke, mächtige Männer des Tages treffende 
Stelfen ausgezogen 'habe, bier. ald ber letzte 
Schritt : der Verzweiflung bes. faſt fterbenden 
Cheniers angeftaunt wird, kann Dir am bes 
. ften zeigen, wie weit e3 bier mit dem Preß- 
gwange, ber Freiheit in. öffentlichen Yeußeruns 
gen, amd anderer Seits auch ber allgemeinen 
Unterwerfung geht. v 
| Nenn ich Dir indeß wohl zu weitlaͤuftig 
uͤber die Zueignung geweſen bin, ſo kann ich 
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deſto kaͤrzer über das Stuͤck ſelbſt ſeyn, das 


im Ganzen ein ſchwaches poetifches. Produkt.iſt, 


eigentlich wohl nur ein empfindſames Drama, 
deſſen romantiſches Grundgewebe vom Kloſter⸗ 
leben “und geiſtlicher Tyrannei ſchon fo oft, und. 
ſelbſt in diderotiſcher Yrofa , poetiſcher behan⸗ 
delt worden iſt, als hier in manchen Scenen 
geſchieht. Indeß fehlt es dem Stuͤck gar nicht 
an ſchoͤnen und bedeutenden Details, und - die 


Darſtellung des fenelonfchen fanften--manfchen: 


liebenden Charakters iſt dadurch ſchon verdienſt⸗ 
lich, daß das Stuͤck zuerſt zur Zeit des tyranu⸗ 


niſchen Demagogen erſchien. Auch damals. be⸗ 


gleitete dieſes Stuͤck eine Vorrede, in welcher 
die grauſame daktion offenbar angegriffen 
wurde. 

Von der Vorſtellung Hab ic eben anch 


nicht viel zu ſagen. Der alte. Monvel hatte 


zwar ben fanften fäßlichen Charakter und Ton 
Fenelons im Ganzen gut gefaßt, aber ſeine 
Declamation war oft fo falſch und unbeſtimmt, 
baß ich nicht ‚begreife, wie er hat zum Rufe 
eine guten tragifchen Schaufpielees gelangen 
fönnen. Talma hätte bie Rolle. des Stadt: 
commandanten gar. nidyt übernehmen: ſollen; er 


+; 


t 
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. war durchaus nicht an ſeiner Stelle. Madame 
Talma, die fo viel angenehmes fanft melan⸗ 


choliſches im Tone und Weſen hat, war von 


Anfang bis zu Enbe außer ihrer Rolle. Wäre 
Madenwiſelle Volney nicht zu monoton weiner⸗ 
lich geweſen; fo hätte fie mir für den Abend 
das meifte Vergnügen gemacht. Einige Berfe 
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gegen "bie Peiefter und gegen die Selaverei, 


als: .r tn 

‘ Diew ſibila: liberté , #homme a fait Verelnragn. 
> (Gott ſchuf die Freiheit, der: Menfd die Gclaverei,) , 
wurben heftig beflatfehtz Spiel und Declames 


tion, fo... falfch beides oft auch war, durchs 


‚ganze Städ ‚hindurch noch viel heftiger. . 
Am, Dich für diefe nur zu umſtaͤndliche 


Nachricht von einem modernen empfindfamen 


Drama chadlos zu halten, will ich Dich auch 
gleich zu einem alt franzöfifchen Spaß führen, 
zum recht Infligen, geſchickten Harlequin im Hei- 
nen Theater. des jeunes artistes. (non jungen 
Kuͤnſtlern). GSelbft der - Titel des Stuͤcks fol 


Dir Spaß machen: es mar le chat bottd , (be 


‚ gefliefelte Kater,); freilich ein. ganz anderes 


Thier und von. anderer Dianier, als unfers ' 


Tiecks muthwilliges Gefchöpf; aber Doch auch 


u 
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in feiner Art recht artig, und beſonders in «her: 
aͤußern Darſtellung erfreulich. Sie hattennein 
ganz kleines Kind recht natuͤrlich und fein als 
Kater maskirt, und bie kleinen Klappſtiefelchen 
gar artig den kleinen Beinchen angepaßt; ſetzte 
ſich der Herr Murner auf die Hinterpfoten, 
ſtand ihm der weiße hagrige Bauch ganz wie 
ein feined Wintergilet; und als fein Herr. 
— denn er fiellte eigentlich ben’ Geleitsmann 
Harlekins auf romantifhen Manderfchaften 
vor — eine Zeit lang als Prinz anf. bem 
Thron recht. komiſch nieberträchtig regiert Hatte, 
bielt ber kleine geftiefelte Geleitgmann . gar 
huͤbſch fein Mittagsfchläfchen auf dem Throne. 
Mit dem Harlelin- gingen: auch ‚überaus 
geſchickt veranſtaltete Verwandlungen vor, die 
Man auf manchem großen Theater — 
wuͤrde; auch die Muſik war gar nicht uͤbel, 
wurde vieles, und manches recht gefaͤllige * 
darin geſungen. Eine recht gute Harfe up 
ſich in den Eouliffen dazu hören, 
Dies alles hatte für mich auch das Hefone 
dere Intereſſe, daß die Veranflaltung und Aus⸗ 
führung durch unfern alten Bekannten, ben 
ehemaligen brayen Singemeiſter Foignet und 


J 
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ſeine Familie bewerkſtelligt wurde. Diefer Hu: 
ge »tiyätige- Menfch · hat die unruhigen Zeiten zu 


feinen Vortheil zu benigen gewußt. Er iſt 


Inhaber diefed Theaters, Theilnehmer anderer 
Heiner Theater, and Muſtkdirector von meh⸗ 
reren. "Der luſtige geſchichte Harlekin war fein 
aͤlteſter Sohn, der auch zugleich Componiſt des 
Stuͤcks war; der brave Harfenfpieler fein zwei⸗ 
ter Sohn. Die Heine beruͤhrige Mutter be⸗ 
ſorgte ab und zu die--Caffe und Garderobe, und 
kam von Zeit zu Zeit, "mir ind dem alten fie: 
ben Goſſec ins Geſicht zu fehen, wie ung bie 
Kinder -geflelen. Sie Harte uns in Be befte 
Lage. ihres Theateßs plaͤcirt. Der kleine ges 
ſpraͤchige Vuter führte mich nachher in alfen 
Winkeln‘: feines Theaters! herum, rühmtermir 
alte ſeine ſchoͤnen aufblaͤhenden Hoffnungen an, 
von denen ich "einige auch wohl ohne bie fchleche 
te Theaterſchminke Hätte "fehen mögen, und 
prxſentirte mir auch hinter den zwei Spannen 
breiten Couliſſen den Dichter feines Theaters. 
Es wärt eine gar Eomifche Scene von all dem 
Zubehör. zu anachen, welches die herunterfallens 
den Gardienen eines ſolchen Fleinen Theaters 
bedeckt; Auch einen "recht artigen Foyer hatte 
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das Feine Theater mit einem Balcon nach dem 
ſchoͤnen Boulevard ‚heraus, - DAS Theater wird 
ſehr befucht, und‘ ber geftiefefte Kater wird 
fhon ſeit Mondten mehreremat: die Woche ges 
geben. v aL J 

Nun ich auf ſo gutem Wege bin, will ich 
Did) auch gleich zum Signore Furäoſo fuͤh— 
ren. Das iſt gar ein praͤchtiger, in feiner Art 
ganz vollfommner Menſch. So viele der Ark 
ih auch in Engkınd und: Italien fah, hab’ ich 
doch nie. mit folder Kunſt, ‚folder Sicherheit 
und Grazie fpringen und: Seiltanzen ſehen. 
Der Menſch kanzt grazidfer auf dem Seil, als 
Veſtris jebt auf den ‚Brettern tanzt. Setit 
Palliazo iſt auch in feiner Art vollkommen: ch” 
er zu /den gewoͤhnlichen abſichtlich linkſchen und 
dadurch nur deſto ſchwerern Nachahmungen des 
Meiſters koͤmmt, iſt er unerſchoͤpflich in aͤchtew 
Harlekinſtreichen mit dem alten Herrn der Trup⸗ 
pe, ber ihn zu Wagſtuͤcken anfenert. Und mit 
welcher unglaublichen Sicherheit. and Leichtigkeit 
fie die größten Schwierigfeiten executiren. Bet 
einem pas de deux auf einem Seile werfen fie 
fi zum Beiſpiel eine doppelte Gabel' um bem 
Hals, tanzen in ber Gabel mit derfelben Leich⸗ 
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tigkeit fort, amd eh man fichs verfieht, ſteht 
ein dritter mitten auf dieſer Gabel, und es 
wird aus dem Pos de deux ein pas de trois. 

Dieſes angenehme Schaufpiel war mir um 
fo erfreuliher, da es in einem der ſchoͤnſten 
und glänzendften "Theater von Paris gegeben | 
wird, in nened Theater, das in ber rue de 
ha victoire (Siegsſtraße) erbauet wurde, als 
Bonaparte in der Straße wohnte, die auch von | 
ihm den Namen erhielt. Jetzt bewohnt bag fehr 
fhöne und geſchmackvolle eingerichtete Hans 
Lonis Bonaparte. 

» Sch bringe in dieſem Hauſe umeilen recht 
angenehme Morgenftunden mit Madame Bons: 
parte. am Fortepiano zu. . Sie hat viel Sinn 
und Gefühl für Muſik, und ihr Brude 
junge-Oberfie Beauharnois, der das corps 
des guides. commandirt, bat fo viel natürliches 
Talent fuͤr Muſik, daß er gefaͤllige Sachen aus 
italiaͤniſchen komiſchen Opern mit einer angeneh⸗ 
men Baßſtimme mat, ohne Vuſi k zu ver⸗ 
ſtehen. 

Den. legten Sonntag hab’ ich wieder ein 
zecht ‚gutes Concert von ben Eleven des Con⸗ | 
fervatoird gehört. Wier: junge Leute fpielten | 


auf dem Efarinett, ber Flöte, dem Fagott und 
Waldhorn ein. einfaches Concert fehr brav. ; Bes 
ſonders war mir: Ber Fagottiſt intereffant. Pie 
hab’ ich einen jungen Menſchen mit der ganzen 
Faſſung und Ruhe vortragen: hören, die mich 
an dem meifterhaften Spiel unfers Ritters je⸗ 
derzeit fa buch -ergößtz; und doch wird. jener 
bernah durch -einen jungen. Violiniften faſt 
noch übertroffen; dieſer vereinte mit berfelben 
Saffung auch viel Muth und Bravour. Der: 
junge DOpernfänger Roland (auch ein Eleve 
des Inſtituts) fang eine ſchoͤne Scene aus Sa⸗ 
chini's Dedip recht angenehm; und eben fo eine 
iunge Elevin eine. Scene aus Piccini's Dido. , 

In der Oper hatt? ich legt ein angenehmes. 
Schaufpiel an meinem nächflen Nachbarn, dem 
Gefandten von Tunis, wie biefer den Tanz 
der nackten Bajaderen in Tamerland Triumph⸗ 
einzuge, amd hernach die luſtigen Ritterſtreiche 
im Don Quixote anflaunte, die ihm, der von 
dem edlem Don Quixote nichts wußte, durch 
Gardels Eompofition ficher nicht verftändlich 
wurden. Vermuthlich hat er das Ballet für 

den leßten Alt von Zamerlan angefehen; wie 
| ehedem, als zum erfienmal in Paris ein luſti⸗ 
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ges Nachſpiel nach einer Heldentragdbie gege⸗ 
ben wurde, ein ehrlicher Buͤrger das Nachſpiel 
für den. ſechſten Akt des Trauerſpiels hielt, 


und doc) nicht recht begreifen konnte, wie die 


traurige Heldenſache einen ſe eurtofen Ausgang 
gewoͤnne. 


In dem Ballette, das aigenlllch les noces 


de Gamache hieß, kam ein komiſcher Zug vor, 
deſſen ich mich nicht aus dem Don Quixote er⸗ 
innere, und ber von: guter Wirkung war. Añ 
einem dürren Baumftamme ergriff Don Quizote 
die Hand einer fliehenden Schönen, und in .denf 
Augenblicke, daB er gebücdt eine Bewegung mit 
dem Kopfe hinter dem Baume hervor macht, 
wit Sancho eihen leeren Weinkrug, den er auf 
dem Boden findet, an dem därren Stamme zer⸗ 
ſchlagen, zerſchlaͤgt ihn aber- bem Don Quipote 
auf dem gehelmteit Kopfe, 

Don meiner: legten Reife zu Delille — 
er wohnt am Ende der Stadt, auf dem ehema⸗ 
figen Place Royal: in dem alten wüften leeren 
Hotel Riche lieu — muß ich Dir doch einige 
Feine Züge herfchreiben. Als er mich bei Las 
lande mit vieler Freundlichkeit zu fich einlud, 
fiel mir's nicht ein, nach feiner Wohnung zu 
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fragen, und als ich zu ihm hinwollte, und 
fein Menſch etwas von feiner Wohnung wußte, 


war ed zu weitläuftig, mich bei Lalande nah _ 


feiner Wohnung zu erkundigen, denn der wohnt 
wieder auf dem ganz entgegengefehten Ende 
‚der Stadt. Endlich fällt mir ein, ihn bei ſei⸗ 


nem Verleger zu erfragen; deſſen? Namen ich“ 


auf dem täglidy herausgefommenen kleinen Ges 
dicht: Dithyrambe sur l’immortalit&E de l’ame 
finde. Sch gebe zu ihm bin, finde ihn; auf 


meine Srage nad Delille’s Wohnung erhalt? 


äch aber zur Antwort: er wifle fie nicht. Sch 


fag’ ihm: Seyd ihr denn nicht der Verleger, 


feiner lebten Werke? — D ja. — Und habt 

ihn feit feiner Ruͤckkehr noch nicht gefehn? — 
Sa wohl, fehr oft. — Wie Tann euch dabei 
aber feine Wohnung unbelannt geblieben feyn ? — 
And nun fagt er mir init einem fehr ernftlichen 
Geſicht: ‚Men Here, ich bin vom Hrn. Des 
lille nit dazu authorifirt worden, jedem Fra: 
genden feine Wohnung zu bezeichnen. So muß 
ich ihm denn erft fehr umftänblich erzählen, 
wer ich bin,. wie ih Hrn, Delille bier ken⸗ 
nen . gelernt, und zu ihm eingeladen worden 
bin, ehe er mir die Wohnung bezeichnet ; wos 


nn 


shen Zurückhaltung der eigenen Meinung, wird 
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Mira beau, bei dieſen Herrn unſeligen Mn: 

denkens, und bekanntlich Maury's ſchlimmſter 

Gegner, kam verzweifelt ſchlecht dabei weg. 
Bei der allgemeinen Kriecherei oder gaͤnzli⸗ 








die völlig freie. Aeußerung Delille's, an 
ber alten Ordnung, vecht merfmärdig und in 

tereffant. Er ift der ‚einzige Franzoſe, den 9 
bis jetzt ſeinen Unwillen gegen die neue Ord⸗ 
nung der Dinge ſo ganz unverhohlen auslaſſen 
ſah und hoͤrte. Alle andere, ſo unzufrieden 
fie auch ſeyn mogten, ließen ihre Bitterkeit nur 
bei ganz fichern Gelegenheiten in verſteckten 
Ausdrüäden aus, zu deren Verſtaͤndniß fchon 
die Belanntfchaft mit ihrer Denkart gehörte, 


Zufrieden fcheinen mir bis jet nur allen bie 


mwohlangeftellten Beamten zu feyn, die fid 


- überall für jede Regierung erflären, die fie für 


eigenen Gewinn frei (halten läßt. 

Doch, was kümmern uns die Parifer ! bier 
fes fag’ ich-mir jegt oft, wie ich's mir bei 
den meiften Epochen ihrer Revolution gefaßt 
habe, Ihre Künfte und Kunftfhäge, die Has 
ben zu jeder Zeit für euch Intereſſe gehabt, 
und haben es jest mehr als jemals, So will 
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ich Dir denn auch noch lieber gleich von einer 
ber Sehenswärbigfeiten , die mich in den leß= 
ten Tagen. befchäftigt haben, etwas fagen. 

Ein Here Lenoir: hat während ber Revo: 
Iution die recht glückliche Idee gehabt, alle in 
ganz : Frankreich zerftreueten wichtigen Monne 
mente ber franzöfifhen Aunft und Gefchichte 
zu einem Ganzen zu vereinigen; ein großes al- 
tes Klofter in der Straße der petits Atiglistins 
ift zu dieſem musée des monumens francais 
auf eine ganz eigene Meife eingerichtet. Nur, 
leider! ift die Einrichtung lange nad) nicht voll⸗ 

endet, und die Regierung zieht ihre Hand im: 
mer mehr davon ab. An dem lange noch hicht 
vollendeten innern Bau arbeiten eben kaum zwölf 
Handwerker, und aud) deren Arbeit wird nicht 
fo ordentlich bezahlt, Daß fie immer ununter- 
brochen fortgefeßt werben Fünnte, 

| Beim Eintritt in ben mittleren inneren 
Saal von großen Umfange findet man einzelne 
Monumente aus allen Zeitalter, von altern 
gallifchen Monuntenten, Jupiter, Bacchus und 
Merkur zu Ehren, bid zu ben neueſten Zeiten, 
chronologiſch aufgeftellt, um ben Fortgang und 
Verfall der Kunſt unter Einen Blick zu haben, 

87 
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Rund um find kleinere und größere: Saͤle, de⸗ | 
ren jeder. einem Jahrhundert beſonders gewibe. 
met iſt: vom dreizehnten bis zum achtzehnten 
Sahrhunderte, In einem :fohhen Sanl find 
Statuen, Büften, Basrelifd, größere und klei⸗ 
nere Monumente aller Art, bis auf Die bunt- | 
gemalten Fenfterfcheiben, die ein romantifches 
Licht auf die alten Monumente werfen, alle 
aus bdemfelben Jahrhunderte, alfo auch bie 
Perfonen, die ſie vorfiellen und ehren, Die 
Bauart jedes Saals ift die desjenigen Jahr⸗ 
bunderts, deffen Denfinäler er enthält; ja, ſo⸗ 
gar in den Sinfchriften der verfchiedenen Säle 
hat man die Sprache und Orthographie bes 
Sahrhunderts beobachtet, deſſen Werke fie faſ⸗ 
fen. Durch diefe, wenn gleich fpielende, doch 
angenehme Kunftzauberei iſt man. ganz in ein 
folches Jahrhundert verfegt. Alle Werke haben 
daher immer ein ficheres Intereſſe, das der Zeit 
und der Perfonen, deren Bildniffe oft für die 
Kunft nur mit zu treuer Wahrheit dargeftellt 
worden. find, So fieht der gute fromme Lud⸗ 
wig der Zwölfte fo weinerlich aus, bag gewiß 
feinem Menfchen einfallen wird, an der Wahre 
heit der Phyfiognomie zu zweifeln. Auf brei, 
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vier Monumenten ſieht er ſich auch vollkommen 
aͤhnlich. Mehrere Kunſtwerke, beſonders einige 
aus dem ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte, ſcheinen aber auch von aͤchtem Kunſt—⸗ 
werth zu ſeyn: von Seiten der großen ſorgfaͤl⸗ 
tigen Arbeit und Ausfuͤhrung ſind es ſicher 
recht viele. 

Unter den Perſonen haben mir von Seiten 
des phyſiognomiſchen Charakters Franz der Er⸗ 
ſte, Heinrich der Vierte und Lafontaine das 
meiſte Vergnuͤgen gemacht. 

In einem innern, ziemlich großen Garten, 
ben man recht artig mit Cedern, Cypreſſen und. 
Lebensbäumen bepflanzt bat, find eine Menge 
Sarcophage und Monumente von geringem Um: 
fange aufgeftellt.. Dieſe Idee ift wohl mehr 
fonderbar als gefällig. Die alten gewölbten 
Kloftergänge,, zwifchen ben innern Saͤlen und 
dem dußern Garten, ftehn auch voll Fleinerer 
Kunftwerke, 

Die Anſicht diefer merkwürdigen Anſtalt 
wird dem Freunde der Kunft, durch eine wohls 
abgefaßte, umftändliche Befchreibung berfelben 
vom Hrn. Lenvir, felbft fehr erleichtert und 
lehrreich gemacht. In einem biefer Dctaobände 
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von 380 Seiten, hat er viele gute Nachrichten 
uͤber die hier aufgeſtellten Monumente und den 
jedesmaligen Zuſtand der Kunſt beigebracht. 
Aus dem Vorberichte ſieht man, daß ſchon 
die assemblée nationale gleich in der erſten Zeit 
für die Erhaltung der Kunftwerfe in den Kir: | 
chen und andern Öffentlichen Gebäuden beforgt 
war. Es wurde eine befondere Comite zu die 
fen Zwecke niedergefest, der mehrere Gelehr: 
te und Künftler .beigegeben. wurden, und an 
deren Spitze der bortreffliche ächtphilantropifch 
gefinnte -Larochefoucauld als Präfident 
fand, Die damalige Municipalität von Paris, 
welcher die Ausführung befonderd übertragen 
wurde, fügte jenen Gelehrten und Künftlern 
noch andere von ihrer eigenen „Auswahl bei, 
und aus biefer Vereinigung entftand eine bes 
fondere commission des monumens Man be 
ftimmte gleich mehrere anfehnliche Gebäude zur 
fihern Aufbewahrung ber Kunftwerfe; für Diefe 
ward damals glei) das Kloſter der petits Au- 
gustins angewiefen; für die Bücher und Manu⸗ 
feripte drei andere Klöfter, das Capuciner⸗, 
Sefuiters und Eordelierklofter. Die Commiffion 
machte eine gründliche belehrende Inſtruction 
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über die aͤchten Mittel zu ſicherer Aufbewah⸗ 
rung alter Kunſtwerke bekannt. Unſer Lenoir 
ward damals ſchon zum Aufſeher des Depots 
der Kunſtwerke ernannt. 

Als der Nationalconvent hernach eine co- 
mite d’instruction publique feftfegte, ernannte 
fich Diefer wieder eine Eomiffion von Gelehrten 
und Künftlern, welche auf die Erhaltung der 
geſammelten Kunſtſachen zu wachen hatte. Von 
dieſer ging eine Menge Denkſchriften, Adreffen 
und Berichte aus, welche auch die Departemen: 
ter über den Gegenftand ihrer Vorforge auf: 
Härten, und bald den zerftörenden Arm ber uns 
wiffenden Thoren hemmte, die in einigen Des 
parteınentern gegen die Priefter und das Kö- 
nigthum zu verfahren glaubten, indem fie alte 
Kunſtwerke zerftörten, welche die Attribute und 
Huldigungen jener enthielten. Um Verwuͤſtun⸗ 
gen ber Art in den Departementern zu verhä- 
ten, fchrieb auch der Deputirte Gregoire de: 
mals drei Berichte gegen den Vandalismus in 
dem enthufiaftifchen Tone, in ‚welhem man 
fchreiben muß, wenn man auf ein lebhaftes en: 
thufiaftifches Volk wirken will; fie wurden in 
großer Anzahl an alle Departementer verfchickt, 
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und thaten ihre Wirkung. Wir ehrlichen Deuts: 
fhen haben fie. damals fo im buchfiäblichen 
DVerftande genommen, ald wenn in ganz Frank—⸗ 
reich förmliche Jagd und eigner Zerſtoͤrungs⸗ 
frieg gegen alles, was Kunft hieß, gemacht 
und gefuͤhrt wuͤrde. 

Die große Menge von Monumenten aus 
dem Mittelalter, gab unſerm Lenoir zuerſt die 
Idee zu der befonderen Einrichtung eines mu- 
sce frangais, die er zeither fo glüdlich ausführt: 
er trug fie der comite des instructions public 
vor, erhielt die Zuftimmung und die binlänglis 
chen Mittel, feine Sdee gleich ins Werk zu ſe⸗ 
tzen, und konnte ſchon im dritten Jahre der 
Republik ſein Muſeum eroͤffnen, das auch ſeit 
der Zeit dem Publikum ununterbrochen offen 
geſtanden hat, obgleich man nie aufgehoͤrt hat, 
daran zu bauen und zu ordnen. | 

In den leßten beiden Jahren ift man wes 
nig damit fortgerückt, und fchmwerlich wird bie 
jegige Regierung, bie alles haft, was ber 
Revolution feine Entftehung verbanft, die Mits 
tel zur Vollendung der in. ihrer Art einzigen 
Anftalt hergeben mögen, | 

Außer dem Vorberichte und einer beleh 
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den Introduction, enthaͤlt das Werk noch die kri⸗ 
tifch = hiſtoriſche Beſchreibung der zuſammen⸗ 
gebrachten Antiken und franzoͤſi ſchen, celtiſchen, 


mittelalterlichen und neuzeitlichern Monumente 


bis zur neueſten Zeit herab; ferner eine hiſtori⸗ 
ſche Notiz uͤber die Aufnahme der Grabmaͤler 
in den Gewoͤlben der durch's Feuer zerſtoͤrten 
Abtey St. Denis im Jahr 1703, und end⸗ 
üch eine hiftorifche Abhandluns über die Glas⸗ 
wmalerei.. 

Derfelbe Verfaſſer giebt auch moch ein Ku⸗ 
pferwerk heraus, welches alle Monumente die⸗ 
ſes Muſeums enthalten ſoll; jedem Kupfer iſt 
die abhandelnde Beſchreibung beigefuͤgt. Das 
ganze Werk wird aus fuͤnf Baͤnden beſtehen. 
Zwei find bereits erſchienen. Den Subſcriben⸗ 
ten koſtet jeder Band nicht mehr als neun Li⸗ 
vres (etwas über zwei Thaler). Man fubferie 
birt darauf in Paris beim Buchhändler Le⸗ 
vrault, quoi Malaquais, und in Augsburg 
bei Tezrai und Comp. 

Was dieſe VBefchreibung vor vielen andern 
franzöfifchen der Art vortheilhaft auszeichnet, 
ift ein Hauptregifter, welches die Nummern 


‚der Monumente. und bie Seitenzahl, nad wels 
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cher man ihre Befchreibung findet, wirflich ges 
nau angiebt, Wie weit die franzoͤſiſche Sorg: 
loſigkeit hierin geht, zeigt ber eben erfchienene 
ungehenere, acht hundert. und zehn Seiten flars 
fe Almanach natianal de France vom elften 
Jahr der Republik, der bei den vielen tauſend 
Namen, bie er enthält, gar Fein Namens oder 
Perfonalregifter, ſondern hlos eine allgemeine 
table des mäpieres bat, Diefer 810 Seiten 
lange Almanach enthält nod) ‚gar nicht den gau⸗ 
zen etat militaire ; Diefer macht wieder ein ei⸗ 
genes Werk, von mehr ald 300 Seiten, an, 
welches auch fein Namenverzeichniß, und für 
die allgemeine table des matieres die Unhequem⸗ 
lichkeit hat, daß von den fünf Abfchnitten, ni 
das Merf enthält, jeder Abſchnitt mit pag. 

neu anfaͤngt. 

Diefer National: Almanach enthält uͤbri⸗ 
gend manche Eigenheit und Neuigkeit. Er 
lehrt den Franzoſen nicht nur Die genaue Titus 
latur, die dem Pabfie und allen gefrönten 
Häuptern und ihren Kronprinzen zulommen; er 
befiehlt auch eine neue Titulatur für die frans 
zoͤſiſchen Minifler und Gefandten, bie Fünftig 
Ercellenz genannt werben follen, und er: 


laubt den Bürgern, fich Fünftig unter fi 
Monfieur oder Eitoyen zu nennen, mie., 
es ihnen beliebt; verbietet aber, die Frauen 
Eitoyenne zu nennen, fie follen Fünftig im⸗ 
mer Madame heißen, Der erfte Conſul will 
nur einzig und allein Citoyen premier Consul 
(Bürger erfter Eonful) heißen; neben Diefer 
Benennung fleht ausdrüdlich ; c'est la son seul 
titre (dies iſt fein einziger Titel), Sonft 
nannte man- ihn general premier Consul, und 
die viel und oft mit ihm fprechen, fagten auch 
wol zumeilen nur General. . 
Diefes Blatt mit Titulsturen ift. in: bie 
Druderei geſchickt worden, als ‚der Almanach 
fhon fertig war, und bereit$ ausgegeben wur⸗ 
be. Es hat mit vielfacher Verdoppelung ber 


Arbeiter in großer Eile gedrudt und dem Al: 


manach beigefügt werden müffen, 

Ferner enthält biefer Almanach noch bie 
Sonberharleit, daß in dem Verzeichniß der Res 
genten ihre Gemahlinnen und Kinder und Vers 
wandte nicht abgedruckt find, fondern allein 
ber Thronfolger; dafür aber dad ganze Minie 


| fterium allem Monarchen. Die Namen ber 
Miniſter find dabei, auf gut franzöfifch, ders 


maßen verunftaltet, daß wenn damad ein 
Franzoſe, vermuthlich wieder mit einigen eiges 
nen Vernacdhläffigungen, an einen auswärtigen - 


Minifter fchreibt, die Abdreffe ihn ſchwerlich | 
trifft, wenn jener auch fchon noch am Leben 


und am Plage feyn ſollte; was bei -folchen 
jährlichen Verzeichniffen für alle europäifche 
Staaten doch auch fein Bedenken bat. Um nur 
einige Namen aus dem preufifchen Minifterium 


zu nennen; fo beißt der Minifter Doehnhoff, 


Doentro@; der Graf Alvensleben, le Comte 
d’Aloeusleben, und der Minifter Schröter, 
M. de Schroelter. 

Die ’ Tardinaͤle, welche jetzt das heilige 
Collegium ausmachen ‚ füllen eine eigene 
Section an. 

Sn dem gewöhnlichen Epochenverzeichniß 
begnügt fich biefer Almanach auch nicht mit 
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der Fundation der franzoͤſiſchen Republik; er 


ſchließt mit der Epoche vom Conſulat Bona⸗ 
parte's, und rechnet fie nicht von dem Da: 
tun, an welchen er zum Conful ernannt 
wurde, fondern. vom 18ten Brumaire, an 
welchem Bonaparte den Rath dee Alten und 
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den ber Fünfhunderte, aus "einander fprengte, 
und das Direktorium aufhob. 


Endlich ordnet diefer Almanach auch Die 
alte Trauer wieder an. 


Sunfzehbnter Brief. 





| Inhalt. 
Collin d'Harleville. Camus. Guinguenet. De: 
gerando. Schlegel. Gretry. Monſigny. 
Sm Theater Francais: Mademoiſelle George in; 
Cinna von Eorneille. Im Theater Louvois: . 
La guörre ouverte, le fat puni, une heureo d’ab- 
sence. In ber großen Oper: Les mysteres d’Jsis. 
Wunder 5 fchönes Kleines Mohrenballet barinnen. : 
Im Theater de Baubevilie: Harlequin aflıchetr. Cha- 
‚ pelain, Acht franzöfifhe Belanntfhaft mit einem 
jungen Militair. Quartett von Rhode. Madame 
Zallien. Ysule et Orovöse ein neues gefallnes 
Trauerſpiel. 


Paris, den agten December 1800. 


Dei der legt fchon erwähnten ‚on fi eben 
nicht wichtigen Sitzung der dritten Klaffe des 
Nationalinſtituts, machte ich auch die interef: 
fanten Bekanntſchaften son Collin d’Harles= 
ville, Camus und Guinguenet. Der lie 
benswürbige Dichter und Verfaſſer des Opti- 
miste und andern fehr angenehmen Schaufpie- 
len, hat ein intereffantes, melancholifch roman 
tiſches Geſicht; ift groß und mager, Er war 
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ſehr gefällig, gefprächig und. machte mir allers 
lei artige Vorwürfe darüber, daß ich die Oper 
la colere d’Achille zu «componiren abgelehnt 
hatte: er felbft habe feine Stimme bazu ges 
geben gehabt, daß das fehr gute Gedicht von 
der Operndireftion anzunehmen fei u. f. w. 

In der anfehnlichen Bibliothef des. Inſti⸗ 
: tuts, traf ich mich nad) der Sitzung, - die mit 
einem geheimen Comité befchloß, mit Camus, 
einem Mann von lebhaften, ausgezeichnetem 
Sefiht und Weſen, in Merciers Charakter, 
Ich hörte ihn viel fprechen von feinen Berich⸗ 
ten über Die Departementalreifen ‚ bie er auf 
" Geheiß der Regierung gemacht, und mit deren 
Herausgabe er eben befchäftigt ift, zulegt noch 
mit zufammennehmender Lebhaftigfeit, über ei: 
nen alten, längft von ihm gefoßten Plan, alle 
Revolutionen neuerer Zeit, in Amerika, in den 
Tiederlanden, in Lüttich, Holland, Frankreich 
und Stalien, als Ein großes Ganze zu behans 
deln, und in Einen großen Quadre zufammen 
zu faffen. Sn Holland und den Niederlanden, 
wollte er dazu fehr viel wichtige Materialien 
5 gefammelt haben, 
Guinguenet, ber vorzügliche Heraus: 
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geber der Decade philosophique, litteraire et 
politique, bes einzigen franzöfifchen Journals, 
welches fich durch die ganze Revolution hindurch 
erbalten, und zwar an Charafter und Werth 
| gleich erhalten, hat ein braves,. ausdrudsuolles 
Gefiht. Er fieht auf ben erfien Blick Sieyes 
etwas ähnlich, doch tritt bei ihm bald ber 
Ausdruck von Empfindung und feiner Senſua⸗ 
lität, ald Hauptcharafterzug hervor. Er Hat 
auch eine feine, nicht unbedeutende Schrift über 
Piccini gefchrieben, in der er, bei aller Bors 
liebe für Diefen Componiften, doch auch feinen 
Zeitgenoffen und Mitlämpfern, namentlich 
Gluk, als ein Mann von Gefhmad und 
Einficht beurtheilt, wenn auch nicht immer volle 
Gerechtigkeit wiederfahren läßt. Das ift für 
einen franzöftfchen lebhaften Schriftfteller fchon 
fehr viel, befonders in einer folchen Materie, 
in welcher ganz deflarirte, entgegenftehenbe 
Partheyen ein vollkommnes Schisma erzeugten, 
and in der Geſchmack und Gefühl, die fo oft 
nur auf Perfönlichfeit beruhen, fish glaubt das 
Urtheil anmaßen zu Fünnen. Wit MWidermwillen 
lieft man in diefer Schrift aud) die häufigen 
Details von den Kabalen und al dem Unrecht, 


' 
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welches Piccini zu jeder Zeit von der Operndi⸗ 
rektion zu erleiden hatte, und wie ihm die noch 
ſo oft bezeigte Protektion der Koͤnigin, durch⸗ 
aus zu nichts, nicht einmal zu den geringſten 
aͤuſſern Vortheilen verhalf. 

Bei einem ſehr ſplendiden "Diner bei Sie: 
yes, morinnen, von der mit Bebienten und 
‚Kammerdiener Antichamber an, burch alle Zim⸗ 
mer und Säle hindurch, bis zu dem äufferft 
reichen Deffert, von den feinften Früchten und 
Xreibhausgewächfen, ben Senateur und reichen 
Gutöbefiter bezeichnete, machte ich auch in ei⸗ 
ner gemifchten Damen= und Herrengefellfchaft, 
die angenehme Bekanntſchaft des feinen jungen 
Gelehrten, Degerando, der ſich ſehr viel 
um deutſche Literatur und Philoſophie bekuͤm⸗ 
mert hat. Er ſprach mir auch mit Achtung 
von unſers Schlegels philoſophiſchen Vorle⸗ 
ſungen, die dieſer hie am Sonntag Vormittag 
in deutfcher Sprache hielt, und die Degerando 
mit mehreren Deutfchen zu befuchen pflegt. 
Ich konnte noch nicht. dazu kommen. Schlegel 
hab' ich aber heſucht, ſo bald es mir die Ent⸗ 
fernung feiner Wohnung möglich) werden ließ, 
und habe ihn hier in Paris, wie überall, mit: 
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ten unter ſeinen Alten gefunden. Er treibt bier 
auch orientalifhe Sprachen mit großem Eifer. 
'_.Sn einem recht rührenden Contraft, fteht vor 
meinem Gedaͤchtniß, ein ganz Fleined, bürger: 
ih =. häusliches Mittagseffen, zu dem ich lest 
von ungefähr, bei Gretry eintraf. Er beftanb, 
fo herzlich darauf, daß ich da beiben müßte, 
und ich möchte jegt um vieles nicht, Daß ich 
ed abgelehnt hätte. Du weift, auf welchem 
recht anfehnlichen Fuß er fonft wohnte und leb 
te: feine Mohnung ift noch geräumig und | 
zierlich; aber feine Xebensweife, an der in 
dem Augenblid durchaus nichts geändert wurs 
be und werden fonnte, war fo ganz einfach, 
wie, felbft ehedem, nur ber Eleine Bürger m 
Paris lebte. Er hat bei der Revolution faſt 
alles eingebüßt, und eriftirt jeßt nur noch vom | 
dem Ertrag des Autortheild feiner Opern und 
Operetten , die eben nicht häufig gegeben wer: 
den, weil fie nicht im Mobdeton find. Er bat 
indeß die Parthei, als Naturphilofoph,, fo 
wohl genommen und findet fich fo gut darin: | 
nen, daß er heiterer und freier in feinem ganz | 
zen Weſen ift, als fonft, ohne dabei von feiner 
Geinheit etwas eingebüßt zu haben. Er hat! 


BE 
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Rouſſeau's Heine Wohnung in Montmorench an 
fi) gebracht, und bringt dort die. fchöne Jah⸗ 
reözeit in philofophifcher Auhe zu. Dort hat 
er ein anfehnlihes Werk in drei Octanbänden, 
Aber die Wahrheit (de la verite) gefchrieben, 
das wenigftens von feinem eifrigen Beſtreben, 
‚mit dem ‚Menfchen und der beften Erziehungs- 
weife befannt zu werden, rühmlich zeugt. Sch 
war glüclich genug, den Verluft feiner interef- 
fanten Töchter, .die er felbft fo naiv und rüb- 
rend in feinen intereffanten Memoires erzählt, 
“nicht berühren zu dürfen. Der bloße Gedanke 
.baran, der. Anblid, den zarten liebenden Wann, 
mit feiner Iebhaften charaftervollen Frau, Die 
beide fo hoͤchſt glücklich in ihren Kindern wa⸗ 
ren, jetzt fo verwaift und einfam zu fehen, zer— 
riß mir ſchon dad Herz Einer Tochter, bie 
abwefend war, wurde indeß einmal erwähnt. 
Der brave, herzliche Monfigny, ber 
ehedem auch in einem anſehnlichen Wohlftande 
lebte, ift in einer noch befchränfteren Lage, 
und dazu vom Star faft gänzlich geblendet. 
Er befuchte mich letzt und ich bin geeilt, ihn 
in einer fehr entfernten Gegend der Stadt wiee 
ber aufzufuchen, Auch er fcheint ein fehr bes 
| 08 
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ſchraͤnktes, buͤrgerliches Leben zu fuͤhren. Von 
ſeinen Werken iſt nur noch der Deſerteur auf 
dem Repertoire des Theaters Faydeau geblie⸗ 
ben, und auch dieſes wird, wie Du denken | 
kannſt, felten gegeben ; des Componiften Ge. 
winn davon, ift alſo fehr geringe. Mit weni | 
gen Franzoſen hab’ ich noch fo gerne über Thea: , 
termufif geſprochen, als mit biefem lieben AL 
ten, vol Sinn und Gefühl. Es wird einem 
ſo recht anſchaulich dabei, wie er feine aus 
drucksvollen Gefänge in wahrer Snfpiration 
empfangen; daher fie denn auch überall, we 
fie nur gehört wurben, fo ohnfehlbare Wirkung | 
und blendenden Eindruc hervorbringen mußten. | 
Man hat hier aud) für die große Oper ein 
pantomimifches Ballet aus feinem BDeferteur 
gemacht und einen großen Theil feiner Mufik i 
Dazu angewandt. Man wird es nächitens wies | 
der geben, und ich bin fehr begierig zu erfah⸗ 
ven, ob Gardels Compofition und die Ausfäh: 
“zung der jeßigen Tänzer, die große Wirkung 
auf mid) haben werden, ald ehedem in London 
die ſchoͤne Compofition Lepiq's über daſſelbe 
Süjet, und ber vortreflichen Roffy meifterhafte 
Pantomime, Erinnerft Du Did wohl noch ber 
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heiſſen Thraͤnen, die wir bei dem ſchoͤnen Bal⸗ 
let vergoßen? 
Cinna von Corneille wurde geſtern fo 


gut gegeben, daß e3 bei weiten die befte Vor⸗ 


stellung war, die ih diesmal hier ſah. Made⸗ 
moiſelle George hat, in der Rolle dev Emi⸗ 
lie, ganz unumſtoͤßlich bewieſen, daß. ſie fuͤr 


ſolche Rolle geboren iſt; Verachtung und Haß, | 


Hat fie mit einer Stärfe ausgedruͤckt, die 
an einer fo jungen und fchönen Perſon uns 


begreiflich wäre, wenn fie nicht gerade für dieſe 


Role, an ihrer Lehrerin, das vollkommenſte 
‚Vorbild vor Augen und Ohren hätte. Diefes 
Feſthalten an ihrem Model, hat ihr Zuvor auch 
in dieſer Rolle etwas gezwungenes und gekuͤn⸗ 
ſteltes gegeben, das man auch wieder von ihrer 
Jugend und Schönheit nicht erwarten ſollte; 
es verlor ſich aber auch dieſes gegen das Ende, 


als immer. wachfender, und immer allgemeiner 


werdender Beifell,. fie zuletzt zur hoͤchſten Höhe 
und Freiheit zu erheben fchienen. Sie ließ fich 
wirklich zuleßt ganz gehen, und : lang. zuwei⸗ 
fen ein Ausdruck der Bewunderung; Auf ‚eine 
folhe Höhe, daß man fat fagen fünnse; fie 
ließ fid) ganz fliegen. Die galanten Marifer 
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wußten fügar Gelegenheit zu finden, audy ihre 
Schönheit ganz befonders zu beklatſchen. Als 
fle den Bers fagte:. 


* ei seduit Ciuna, j’en söduirai bien d’autres, 


erſchallte, wie auf die Loͤſung einer Kanong; | 
ber ganze Saal von dem betäubendften Klat⸗ 
ſchen und Beifallrufen. 

Talma hat. die ganze Rolle hindurch mei: 
fterhaft gefpielt; . in feinem Attituden hab’ ich 
ihn noch nie ‚veicher und fehöner gefehen: ich 
fange mid) auch) an zu gewöhnen an biefe Ket: 
tenfolge von Attituden; bei der mir indeß doch | 
auch geftern das göthifche Wort eimfiel: | 


Man fühlt die Abſicht und man iſt verſtimmt. 


| Mit feiner eimtönigen und To vft unrichti⸗ 
gen, wortmalenden Deflamation, werd ich mid | 
fhwerer ‚nusfühnen ‘lernen, doch war das ges 
fiern mit Monvel, der übrigens im Ganzen 
ben Yuguft gar nicht fehlecht fpielte, noch viel 
ſchlimmer. Der Ton feiner Stinnme and bie Ca⸗ 
dence "feiner Deklamationen, erinnerte gar oſt 
an ——— 
Hi Theater Louvois, hab⸗ ich letzt la | 


| 


guerre ouverte (auf den deutfiden Theatern, 


die offne Fehde), fehr gut zufammen fpielen fe- 
ben. Elanzel fpielte vortreflih. Ein paar 
Heine Stüde: Le fas puni, ein altes, Pleines 
Intriguenſtuͤck, und ein neues une heure d’ab- 
'sence, waren weder dureh fich felbft, noch 
durch vorzuͤgliches Spiel, bedeutend. 


Aber im Theater Faydeau, hab' ich letzt wieder 
ein paar Stuͤcke an Einem Abend geſehen, de⸗ 


ren jedes allein das Gluͤck des beſten Theaters 
machen müßte, Adolph et Clara, das ich mich 
gar nicht fatt ſehe. Bei jeder wiederholten Vor: 


ſtellung, foheint mir Madame St. Aubin und 
"das ganze Enfemble immer vollfommner; und 


‚Le Calif de Bagdad, ein allerliebftes, komiſches 
Stuͤck ‚ in welchem Ellviou, unuͤbertreffhar 
gut und komiſch ſpielt. Madame Dugazen, 


ſpielt auch vortreflich darinnen. 


In der großen Oper hab’ ich endlich unſre 


verhunzte Zauberflöte: Les mysteres d’Isis (bie 


Geheinmiffe der Sfis) gefehen. Der Calem⸗ 


bourg, den man mit dem neuen Titel gemacht, 


Les miseres d’Ici (die biefigen Erbaͤrmlichkei⸗ 


ten), iſt wirklich Aufferft paffend zu der’ Am: 


' formung. Morel hat aus. dem ſonderbaren 
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wußten fogar Gelegenheit zu findeg, auch ihre | 


Schönheit ganz befonders zu beklatſchen. Als 


fle den Ders ſagte: 


Si ji söduit Cinna, j’en söduirai bien d’autres, 


erſchallte, wie anf.:bie Loͤſung einer Kanone, 


— 


ber ganze Saal von dem betaͤubendſten Klat⸗ 


ſchen und Beifallrufen. 
Talma hat.die ganze Rolle hindurch mei⸗ 


ſterhaft geſpielt; in ſeinem Attituden hab' ich 


ihn noch nie reicher und ſchoͤner geſehen: ich 
fange mich auch an zu gewoͤhnen an dieſe Ket⸗ 
tenfolge von Attituden; bei der mir indeß doch 
auch geſtern das goͤthiſche Wort einfiel: 


Man fuͤhlt die Abſicht und man iſt verſtimmt. 


| Mit feiner eimtönigen und To Wft umrichti⸗ 
gen, wortmalenden Deflamation, werd ich mich 


( 
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ſchwerer .nusfühnen lernen, doch war das ge 


fiern mit M onvel, .ber Äbrigens im Ganzen 
den Auguſt gar nicht fchlecht fpielte, noch viel 
ſchlimmer. Der Ton feiner Stimme and bie Ca⸗ 


bense ‚feiner Deklamationen, erinnerte gar oft | 


an Fenelon. 
Sin Theater Louvois , mp 'ich lest la 
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guerr&e ouverte (auf den deutfihen Theatern, 
die offne Fehde), fehr gut zufammen fpielen fes 


‚ben. Clauzel fpielte vortreflih. Ein paar 


Heine Stüde: Le fat puni, ein: altes, kleines 


Intrignenſtuͤck, und ein neues une heure d’ab- 


sence, waren weder dureh fich ſelbſt, noch 
durch vorzuͤgliches Spiel, bedeutend 


Aber im Theater Faydeau, hab’ ich. let wieder 
ein paar Stüde an’ Einen Abend gefehen, des 


ren jedes allein das Glück des beften Theaters 
‚machen müßte, Adolph et Clara, das ich mich _ 
‘gar nicht ſatt fehe. Bei jeder wiederholten Bor: 


ſtellung, fcheint mir Madame St, Yubin und 
das ganze Enfemble immer vollfommner ; und. 


‚Le Calif de Bagdad, ein allerliebftes, Bomifches 
Sri, in welchem El lLlviou, unübertreffbar 
gut und komiſch ſpielt. Madame Dugazon, 


ſpielt auch vortreflich darinnen. 


In der großen Oper hab' ich endlich unſre 
verhunzte Zauberflöte: Les mysteres d’Isis (bie 
Geheintniffe der Sfi8) geſehen. Der Calem⸗ 


bo u rg, den’ man mit dem neuen Titel gemadht, 








s miseres d’Ici (die hieſigen Erbärmlichkei: 


ren), iſt wirklich aͤuſſerſt paſſend zu der Um⸗ 


mung. More hat aus dem ſonderbaren 
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Gemiſch von romantiſchem und burleffem, wo: 
durch das Original fo pikant wird, ein fehr 
abgefhmadtes, ernfthaftes Schaufpiel gemacht. 
Selbft. aus der Rolle des Papageno, ift Das 
Komifhe fortgefchafft und Lais fingt fie mit 
feiner anfehnlichen Breite, feinem gedehnten 
Mortrage und feiner fchönen vollen Stimme, 
ganz vornehm und faft alle Gefänge in lang: 
famer Bewegung. Selbft die Vorftellung war, 
in Anfehung der Zubereitungen, nicht fo prädh: 
tig und glänzend, als ich es erwartete, und 
einige Berliner um mich herum, die dag Stuͤck 
ſchon auf dem neuen berliner Nationaltheater : 
gefehen hatten, behaupteten, daß es dort präde 
tiger gegeben würde, 

Aber etwas ganz vollkommnes in feiner 
Art, wie man es nur allein in Paris ficht, 
fam darinnen vor und entzündete mich wie alle 
andern, Papageno (oder hier der edle Schäfer 
Bochoris), fingt beim Tempel der Syhynx 
ein angenehmes Lied, um die Priefter und 
Mächter der gefangenen Pamina zu bewegen, | 
die Schöne frey zu laffen, und fest dadurk 
zwoͤlf dienende Mohren und den Wächter —8 
nach und nach in eine fo originell = Fomif, 


. — — 
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und wollüftige Bewegung, daß fie während 
feines flehenden Gefanges, einen aͤuſſerſt charak⸗ 
teriftifhen, pantomimifchen Tanz, voll Neugier, 


j Wolluſt und komiſchen Entzüden, um ihn her⸗ 


um formiren. Dazu fällt das leife Chor ber 
Mächter ein: 


O divine melodie! 
Que tes effets sont puissans! 
Par tes doux enchantemens 
Notre ame est malgr& nous ravie. 


(D göttlicher Gefang! Wie mächtig find . 
deine Wirfungen! Durch deinen füßen Zauber 


wird unfre Seele wider ihren Willen entzün- 


& 


det). 

Zwifchen biefem Chorgefange, fährt Lais 
mit feiner ſchoͤnen Stimme fort lieblich zu fin: 
gen; zulest flimmt auch Pamina ein, und das 
von Entzuͤcken übernommme, betäubte, ſchwarze 
Waͤchterchor, liegt in malerifhen Gruppen zu 
des Sängers Füßen. Es ift nicht möglich, fich 
etwas pikanteres und vollfommneres in ber 
Compofition und Ausübung zu denken. In 
foichen bedeutenden und angenehmen Tableau's, 


bat Garbdel feine wahre Stärke, - und da er fie 
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jedesmal aus ber Situation und dem Perſonal 
zu ziehen weiß, ſo ift er unerfehöpflich darin⸗ 
nen, 

Die Wiederholung‘ dieſer, in ihrer Art 
einzigen Scene, ward allgemein gefordert, und 
auch mit derfelben Liebe und Bollendung‘, wie 
das erfie Mal, gegeben, Sch habe mir die Zeit 
genau gemerkt, in welcher diefe Scene vorfommt 
und werde fie gewiß bei feiner Vorftellung, die: 
fe8 übrigen3 mir ganz fatelen Ungeheuer3, vers 
fäumen. Denn die kleine alferliebfte Scene und 
die Ouverture, bie ganz volllommen ausgeübt 
wurde, waren es einzig, was mich an der Vor—⸗ 
ſtellung ergögt Hat, „Der, bei Mozart fall 
durchaus angenehm gehaltenen Mufif, hat man 
alle Einheit und allen romantifch = lieblichen 
Charakter dadurch genommen, daß man große 
Scenen, aus Mozarts Don Yuan und aus - feis 
ner großen Oper: La Clemenza di Tito, hins 
eingeflickt bat. Und für wen? — für Mabdes 
moifelle Millard und für Lainez, um diefe 
edlen Künftler ja noch etwas mehr fingen zu 
bören! Selbſt Papagenn fingt mit feinem 
Herren ein Duett aud der großen Oper Titus. 

Sm Theater de Vaudeville, das ich bisher 
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mehrmalen im Vorbeigehen auf halbe Stunden 


beſucht habe, ohne eben auf Vorſtellungen zu 


treffen, welche des Erwaͤhnens werth geweſen 


waͤren, hab' ich letzt auch eine recht angeneh⸗ 
me Vorſtellung geſehen. Es ward «in neues 
Stuͤck: Chapelain on la. ligue des auteurs 


contre Boileau gegeben. Das Stüd hat viel 
artige und witzige Züge, die auf manche neuere 
Abgeſchmacktheit und : Autorverfolgung zielen 
und treffen, aber. auch fehr viel Iangmweiliges 


Detail, wenigſtens für unfer einen, ber mit 


der Heinlichen Titeraturgefchichte der ältern frans 
zöftfchen Literatur, nicht fo genau befannt ift, 
als es alfe leſende Franzoſen zu ſeyn ſcheinen. 
Das Gänze beſteht aus folgendem leichtem Ge- 


Iwebe: Alle von Boileau gemißhandelten armen 


fchönen Geifter, Pradon, Cotin, Golletet, Pel- 


letier, Bonnecorfe,. Depiere und viele andere, 


haben dem verruchten Satyrifer Rache geſchwo⸗ 


ren, und werben um den, bei allen Großen in 


hohem Anfehen fiehenden, von Boileau aber ges 
rade dafür am meiften gemißhanbdelten, Chape: 


lain, ihn zum Anführer ihrer Ligue zu gewin- 
nen... Der Procureur Rollei, dem fie die 
Einführung ihrer Sache annertraut haben, weiß 


F 
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alles zu benutzen, um die feindlichen Truppen 
und Waffen zu vermehren und zu verſtaͤrken. 
Man erfährt bald, daß es ihm nicht fo wohl 
um die gefränfte Ehre der-Poeten, als um fid) 
felbft und "feine Mitbrüder zu thun iſt. Er 
fingt lomiſch genug: 


Ättaquer les vers et la prose 
Des grands et des petits autenrs, 
Ce n’estrien ou co’est peu de chose; 
Mais attaquer..les procureurs!!! 

“ Vous dites dans votre satire: 

J’appelle un chat un chat et Rellet un .,. Morbleu, 

Nous. verrons, nous verrons Jane peu 
‚il vous est permis de tout diro. 


Verſe und Proſa', großer und klei⸗ 
ner Autoren, anzugreifen, das ift nichts, 
oder doch gar wenig. Aber Angriffe gegen bie 
Procuratoren!!! Du fagft in deiner Satyre: 
ich nenn” eine Katz' eine Kate und Rollet ei⸗ 
nen... Ey zum Zeufel, wir werben ſehen, 
in Rurzem werden wir feben, ob dir fi erlaubt 
ift, alfes zu fagen.) „| 

Rollet ift indeß nicht der Einzige, Dem nur 
feine eigne Sache am Herzen liegt, und ber 
harakteriftifche Zug, daß es in allen Verſchwoͤ⸗ 
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rungen an Einigkeit fehlt, ift in einer fein aus⸗ 
geführten Scene, in welcher Rollet die Gemuͤ⸗ 
ther der Eonföberirten „durch Herbeirufung 
der fchärfften Satyren, gegen jeden unter ih⸗ 
nen noch mehr zu erhigen, ſucht, ſehr gut ins 


Licht geſtellt. Jeder angeführte boshafte Zug 


des Dichters, erhält den heimlichen Beifall ei- 


nes jeden, auffer dem Einen, ben er betrifft; 


im Grunde des Herzens iſt Boileaus Meinung 
von jedem.andern auch die ihrige, Alle geben 
fi die erfinnlichfte Mühe, das Unrecht, das 
Boileau gegen. Chapelain. hat, mit ber höchiten 
Indignation ins Licht zu ſetzen, muͤſſen aber 
zu ihrem großen Schreck von ihm die Verſe 


hoͤren: 


Ma muse, en l’attaquant, charitable et discrete, 
Sait de l’'homme d’honeur distinguer le poöte, 


(Meine theilnehmende und beſcheidne Mufe, 


weiß, wenn fie ihn angreift, den Mann von 


Ehre vom Poeten zu unterfcheiden). 
und zulegt gar erfahren, daß Chapelain feinen. 
Feind Boileau auf die Penfionslifte, deren An- 
fertigung Colbert ihm aufgetragen, oben ange- 
ftellt hat. Racine und Moliere flehen auch auf 
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der Liſte, und kein einziger von ihnen allen, 
die in Chapelain ihren Beſchuͤtzer und Anfuͤhrer 
zu finden hofften! — Nun find fie überzeugt, 
daß Ehapelain. noch viel ſchlechter iſt, als ihn 
Boileau in ſeinen Satyren geſchildert hat und 
Cotin improviſirt auf der Stelle folgende Pros 
phezeihung, die jetzt eingetroffen iſt und um 
die es bei dem ganzen Stuͤck wohl eorzaslich 
zu thun war. 


Boileau ne vivka par long-tenta! 

Apeu-pres dans cent cinquante ans, 
Pour Y’hosneur.du Parnasse 

Un Cotin de co siecle-lä 

Un beau mafin accouchera 

D’un petit livre ou l’on verra 
Boileaumisäsa place. 


| (Boileau wird nicht lange leben! Hänge: 
faͤhr in hundert fünf und zwanzig “jahren, 
wird ein Cotin jened Jahrhunderts, zur Ehre 
des Parnaſſes, an einem fchönen Morgen, von 
einem Heinen Werklein entbunden werden, das 
Boilean. an feine rechte Stelle feßen wird). 
Diefes ift wirklich der Titel feiner neuen 
Schrift gegen Boileau, 
Eine leichte Liebesintrigue, wwiſten dem 
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Paſtetenbecker Mignot, den Boileau auch ver⸗ 


ewigte und eine kleine nette Aufwaͤrterin des 


alten etwas geitzigen Chapelain, giebt Veran⸗ 


laſſung zu manchen angenehmen Geſaͤngen, die 


Seveſtre, der den Mignon ſpielte, recht ange⸗ 
nehm fang, Mademoiſelle Desmarres aber, mit 
ihrer Affektation meiſtens verdarb. Duchaume 
ſpielte den Procureur ganz vortreflich. Die 
drei Autoren des Stuͤcks Barré, Radet 
und Desfentaines, deren Namen gefordert 
und genannt wurden, beklatſchte das Vublikum 
mit großem Eifer. 

Vorher ſah' ich ein kleines luſtiges Stuck, 
das hier gewoͤhnlich vor einem neuen. Stuͤck 
gegeben wird: Harlequin Aflicheur ( Harlefin 
als Ankündiger). Der Komddienzettel wird in 
einer recht huͤbſchen Fomifchen Scene, an der 
Wohnung der Colombier angefchlagen. Harle⸗ 
quin fpielte fehr artig und nicht ohne Grazie; 
befonders reich war er an komiſchen Tönen; 
auch Gile war ein angenehmer Komiler, 

Bei diefer Vorſtellung machte ich die Ber 
kanntſchaft mit einem franzäftfchen Militär, 
die zu pikant endigte, ald daß ich Dir nicht. 


"davon erzählen follte. Wir trafen uns beim 
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Eingange und gingen gerne in feine Loge zuſam⸗ 
men. Seine Gefprächigfeit zeigte mir bald, 
daß er mit Berlin und Dentfchlend, und mit 
mehreren Verfonen unfers Hofes, genan genug 
befaunt war. Er fprach mir auch viel vom 
General Moreau. — (Belannte von mir, bie 
uns zijſammen in der Loge gefehen hatten, hiel- 
ten ihn für einen Generaladjutanten diefes Ge- 
nerald), Recht viel angenehmes Detail’ erzählte. - 
er mir von einer großen Jagd, bie er Fürzlich 
mit General Moreau und dem General Le 
Courbe und andern Generalen, bie ihre Guͤter 
und Sjagden in ber Nähe von Paris Haben, 
gehalten; zu welcher auch die Damen in Reit: 
und Jagdkleidern Tamen. Jede Dame erhielt 
von ihrem Cavalier eine Patte von einem 
Stuͤck Wild, das er gefchoffen, und trug biefe, 
während der Fehde, als Bouquet am Yagbds 
Heide. Wie wenig Moreau in feinem Kreife 
Ceremoniel liebt und -für fi) verlangt, zeigte 
er mir an einem artigen Zuge. Moreau fand 
ſich zu jenem Jagdſchmauſe zu fpät ein, man 
feßte fi) ohne ihn zu Tiſche und war fchon 
beim zweiten Gange, ald er anfam. Wie Mo⸗ 
reau in. den Saal trat, erhob fih Le Courbe’ 
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ganz pathetiſch und bat um die Erlaubniß, eine 
Geſundheit auszubringen. Der beſcheidne Mo⸗ 
reau ſtutzte ſchon uͤber die Ceremonie, als Le 


Courbe für ihn ganz ernſthaft, die ſpoͤttiſche 


Gejundheit ausbrachte: Au Commandant du 
regiment des dragons,en retard. Gerade in ber 
Zeit als Le Eourbe mehrere Tage hindurch, 
in folden luſtigen Jagdparthien, die feine 
Hanptunterhaltung machen, zubrachte, fagte 
und druckte man hier öffentlich ,. er fei als ein 
fehr harter Herr feiner Unterthanen, von feinen 
Bauern erfchoffen und in Stücken gehauen wor: 
den. Es ift derfelbe General Le Courbe, der, 
als fi) einft ein Regiment gegen feine Befehle, 


- auflehnte, einen Soldaten, der. im vorderften 


Gliede laut wurde, aus dem Gliede herausriß, 
und ihn im Angefichte des ganzen Regiments, 
vor der Fronte niedberhieb; und damit das Re: 
giment zum Gehorfom brachte, 

Als ich meinen angenehmen Gefellfchafter 
verließ und ihm fagte, ich müßte zn einem 
Quartett eilen, dad mir Rhode für den Abend 
fehr gefällig veranftaltet hätte, lud er mich 
auch zu einem Concert ein, bad er bereits zum 
Abſchiede für Rhode, der nach Petersburg geht, 
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für einen Tag der nächften Woche angeordnet | 
hatte, und nannte mir ein anfehnliches Hotel 
als feine Wohnung. Unglädlicher Weife wußte 
aber Rhode nichts von einem foldhen Concert ' 
und einem folchen Bekannten, es ift auch da⸗ 
bei geblieben, und ich habe den gefälligen, fich 
felbft zuvorfommenden Cinlader, nicht wieder 
zu fehen bekommen. Er hat mich aber auch 
eben fo wenig. had) meinem Namen gefragt, 
als ich ihn nach dem Seinigen. 

Das Quartett fand id) in einem feinen ange 
nehmen Haufe des alten Franifreichd, wo ich mid) 
wieder ganz, wie vor achtzehn Jahren, in dem 
alten Paris fühlte. Alles athmete nur Muſik, 
und genoß jeden Zug mit Wolluſt. Rhode 
fpielte einige mozartſche Quartetten‘, deren 
Vortrag fo fehr ſchwer iſt, mit einer Deutlich: 
keit und Präcifion, mit einem Ausdruck, einer 
Bravour, wie ich fie noch nie gehört habe. Ich 
wünfchte ihn von feiner :petersburger Reife 
für diefes Jahr abfurathen, es ift ſchon zu 
fpät dazu; fie wird ihm ficher auf mehrere 
Jahre von Paris entfernen und das ift ein 
großer Verluſt für Paris, und bei feiner Fürs 


perlihen Schwächlichkeit und Zartheit vielleicht 
aud) für ihn, 

u Don einer Frau der hiefigen großen Welt, 
hab' ih Dir heute noch zu erzählen: Herr 
. Zourton, der mir bier fehr viel Gefälligkfeit 
erzeigt, führte mich geftern aud) bei Madame 
Tallien (oder jekt wieder Madame Caba: 
rus) ein. Sie ifl- eine ſchoͤne, große und ſtarke 
Frau, der man es aber noch gar nicht anfieht, 
daß fe ziemlich weit in die Dreißiger if. Ein 
Meiner feiner Kopf, macht idre Geftalt noch 
größer und ftärfer fcheinend, 'als fie ſchon ift, 
Ihre Phyfiognomie druͤckt lauter Güte aus, 
"die ſich aud) wirklich während der ganzen Re- 
solution und in ihren fchredlichiten Epochen, 
überall zum Vortheil vieler taufend Menſchen, 
höchft thätig bewiefen haben fol, Ein ange 
nehmes Findliches Wefen, fcheint ihre ganz zur 
Natur geworden zu ſeyn, und ſteht ihr ſehr 
wohl an. Wenn ſie mit ihrer großen Geſtalt 
vor einer kleinen Franzoͤſins niederkniet und fie 
um eine Romanze mit ſanft aufgehobenen ſchoͤ⸗ 
nen Händen anfleht; auch dann wohl eine 
Meile neben ihr knieend liegen bleibt, um ihr, 
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mit großen ſchoͤnen offnen Augen, die Töne aus 


dem Munde hervor zu loden, und mit halbge⸗ 


oͤffneten Lippen, ſie nachzuſingen ſcheint; ſo 
iſt fie in jedem Augenblick für den Mas 
ler vollfommen geftellt und in fchönfter Ruhe. 





Es war auch ein Spanier da, der zur 


Guitarre fpenifhe Romanzen fang. Sie 
machte aufmerkfam darauf, daß zu ſolchen 
Romanzen auch getanzt werden müßte, daß fie 
nichts in der Welt mehr liebe, als folde Ro- 
mances de sa chere patrie. Eh’ Der, Menſch 


noch zu fingen anfing, machte fie mit ihren 
ſchoͤnen Füßen fchon fo heftige Bewegungen, 
als wenn fie nur den eriten Ton erwartete, um 


dazu zu tanzen. Sie tanzte aber nicht, fpielte 
auch nicht auf ihrer fehönen Harfe, die da ziers 
lich im Salon aufgeftelt war, fondern war 
unaufhörlich befchäftigt, die Menge Damen, 


beſonders Engländerinnen, die fich zu ihrer Aſ⸗ 


femblee einfanden, auf das artigfte und ver: 
bindlichfte zu empfasgen und zu placiren; bald 


fette fie fich zu jener, bald zu diefer, und hielt 


dadurch alle männliche Wefen in einer beſtaͤndi⸗ 


gen Bewegung um fich herum. Für die Herz’ 


ren war fie beforgt, Spieltifche zu allerlei Ha: 
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| zarbfpiefe bereiten zu laſſen, und ſie dann foͤrm⸗ 
lich mit Karten dazu einzuladen; ab und zu ging 


ſie ſelbſt an ſolche Tiſche, warf fuͤnf, ſechs Louis 
bin, um es mit einer Korte Ju verfuchen, oder 
fuͤr dieſe und jene Karte zu. pariren, (es ward 
natuͤrlich nur mit Gold gefpielt,) fie wärfelte 
such wohl dann und wann mit; alles aber nun 
ſtehend in flüchtigen Augenhlicken. ‚Eine Menge 
Engländer, verließ aber die langen. grünen Tifche, 
vol Würfel, . gar nicht. Balb brachte Mada⸗ 
me Cabarrus aud) acht. junge Tänzer zufems 
men, um eine Srancaife :zu.formiren, wozu eia 
ne einzige Violine aber heillos . fpielte, .:.Thre 
ſehr nette, artige, zehnjährige Tochter, bie ihe 
ſehr ähnlich fieht, tanzte eine ſolche Frangaiſe 
auch mit. vieler. Grazie: bie Mutter harte - mit 
und allen eine foldye Freude daran, daß ihe dit 
Thränen in den Augen fanden. Die ganze 


Art, wie das Kind an ihr hing, zeigte auch 


ſchon won vieler Güte, von einer Acht Liebenden 
Natur in der Mutter Ihre ganze Liebe foll 
jest ein Manu; haben, ber fich zu ihr paßt, ber 
auch von einen in ber neüeren Zeit gefammels 
ten Reichthum ein eben ſo Hroßes Haus macht, 
als fie ſelbſt, der ſich aber den Abend nicht in 
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der Geſellſchaft befand. Da biefe großentheils 
aus Engländern befand, und faft ganz mit 
dem-Spiel befchäftigt war, Madame Cabar: 
rus auch eigentlich zur fortzufegenden Unter 
haltung nicht geneigt zu feyn feheint, den Abend 
auch nach allen Seiten hin befchäftigt war und 
blieb: ſo warb mir ber Abend oder vielmehr Die 
Fracht, die meinem jungen rüfligen Führer nicht 
lange genug dauren konnde, etwas lang. Wir 
waren .indeffen am Ende, ja auffer der ‚Stadt, 
denn das Hotel ber Madame Cabar rus liegt 
hinter den Invaliden; ich hing von ſeinem Wa⸗ 
gen ab, und ſo mußt' ich wohl aushalten. Als 
die letzten der Geſellſchaft, erlebten wir aber 
noch einen recht bezeichnenden Zug, den ich 
nicht eutbehren möchte und. ber hier auch nicht 
fehlen darf, Als die lebte Dame weg war, | 
welche Madame Cabarrus noch, mit berfelben 
Lebhaftigkeit und freundlichen Nainetät, bis 
zur Thüre hinaus: begleitet hatte, kam biefe 
mit wankenden Schritten in den Saal zuräd, 
‚warf ſich in einen Armſeſſel, den Kopf auf 
ben obern. breiten Rand der Lehne feit anz | 
gebrüdt, und mit halb erlofchner Stimme | 
fagte fie; Je nen :puis plus, je suis mortel 


| 
| 


— 483 — 


Gch kann nicht mehr, ich bin des Todes). Ich 


war mit meinem Fuͤhrer nur allein neben ihr, 
und fragte nativ genug: was ihr fehle, ob fie i 
ſich übel befinde? Worauf fie ſich ſchnell auf- 


richtet. und lächelnd zu mir fagt: ee n'est pas 


ca Monsieur (das ift es nicht), und in bemfel: 
ben Athem ganz Iuftig: zw dem andern: mais 
mon Assemblee etoit bien nombreuse! n’est 
ce pas! (aber mein Affffemblee war doch recht 
zahlreich ! nicht wahr!) — Dies ift das Ein 


zige, was man hier eigentlich mit folchen Af- 


ſenbléen beabfichtigt: recht viel Menfchen al- 
fer Urt zufammen zu bringen. Ob man fi 
unterhält, ob man Raum hat fich zu bewegen, 
Zuft zu athmen, das Fünmert einen. Bei 
Madame Cabarus war indeß das Xpartes 
ment, das aus einem großen Salon, ihrem 
großen Schlafzimmer daneben, und. einem Flei= 


nen Zimmer hinter diefem beftand, greß genug 


für die Gefelfchaft, die nicht viel Aber fechzig, 
höchftens achtzig Perfonen ausmachte. 

Das prächtige Bett der Madame Caba⸗ 
zus, war in einem ganz andern, weit größern 


Siyl, als das bei Madame Recammier. Das 


mahagoni Bettgeſtell, war von ſchoͤner antiker 
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Form, und ganz prächtig mit der kuͤnſtlichſten 
Bronzarbeit verziert. Der Himmel aber fehr 
kek und groß, faſt wie ein römifches Kaiferzelt 
geworfen, von einem galdenen Pelican mit dem 
Schnabel zufammen gehalten, eine Form, die 
Bonaparte mit aus Epypten gebracht hat; 
die Tarmoifin und weiffen Atlasvorbänge mit 
goldnen Frangen, fielen in großen Maßen her- 
ab. Das ganze Zimmer wer fehön und herr: 
lich, mit Eöftlichen Basreliefs verziert. 

An Dioden hab’ ich dort nichts neues für 
Euch beobachtet, auffer, daß Madame Eaba- | 
rus ihr ganz prächtiges ſchwarzes Haar, in 
langen und breiten Flechten, rund um den Kopf 
bis dicht an die Stirne und wieder bicht an 
den Hals gewunden hatte, Nechte Perlenfchnü- 
re, liefen durd) das glänzende Haar. Geklei⸗ 
bet war fie ganz in weiffen Atlas, mit einer 
Menge prächtiger Spitzen. 

Mährend der Affemblde brachten und gas | 
lante Herren, die nie die erfte Vorftellung neuer | 
Theaterſtuͤcke verfäumen, traurige Nachrichten, 
von der uͤblen Aufnahme eines neuen Trauers | 
fpield von Le Mercier, ben auch Die 0. 
genwart feiner Beſchuͤtzerin, der Madame Bo⸗ 
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naparte, bie ſelbſt vom erſten Conſul beglei⸗ 
tet, der Auffuͤhrung beiwohnte, vor einem 
gaͤnzlichen Fall nicht ſchuͤtzen konnte. Mat hat 
Das Stuͤck nur bis zum dritten Akt ſpielen laſ⸗ 


ſen, und da ift denn der Autor felbft zu dem 


Sonfleur geeilt und hat ihm das Manufeript 
weggenommen. Das Stüd heißt: Ysule und 
Orovese, und fol wirklich, fo weit man hat 
bei dem tollen Lermen davon urtheilen koͤnnen, 
ſchlecht geweſen fei. Die heutigen Blätter füh: 
zen Berfe daraus an, wie folgender: 


Des corps tout blessös a detachö les tetes 


(Der von ganz verwundeten Körpern die 


Köpfe abgelöft). 


und andre, die von bein superbe guerrier fpre: 


' chen, par qui les sillons ont bu tout de sang 
. (von den herrlichen Kriegen, durch welchen Die 


k 
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Furchen fo viel Blut tranfen). Uber genug 
davon. 


Sechs zehnter Brief. 


Inhalt. 


Delphine, ein Roman der Frau von Stael. Roͤde⸗ 
rer, Billeterque, Geoifroid, die fchreiben« 
den parifer Damen, ber erfle Conſul und Suarb 
über diefes Werk. Peltiers franzöfifches Blatt ge⸗ 
gen den Conſul in London, Jvernois Werk, les 
cing promesses. Englifye Blätter, ganzlih in Pa⸗ 
ris verboten, Gerard. David. Robert. Ma: 
dame Recammier in Roberts Attellier. Ball iz 
ihrem Haufe. Ball beim preußifchen Geſandten. Präs 





fentation beim dritten Conſul Lebrun. Ceremoniel 


Diner beim zweiten Conful Cambaceres. Opera 
Buffa, Concert Elery. 


Paris, den 28ſten December 1903. 


Seit acht Tagen hört und lieſt man nichts 
ald Delphine, ein Faum erfchienener Roman 
der Frau von Steel, Alle öffentlichen Blaͤt⸗ 
ter find voll davon, oder vielmehr von Fran 
von Stael: denn das Buch felbft, das aus 
ſechs Bänden befteht, haben wohl. die wenigften 
Schreier darüber bis jegt gelefen. Alle vori- 


gen Schriften der Frau von Stael, ihr ganzes’ 


teben, ihre fehlgefchlagenen Plane und Hoffnuns 
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gen, ihre Abſichten und Plane fuͤr die Zukunft, 
ihre Freunde und Widerſacher, alles komumt in 
die Öffentlichen Blätter, in vervielfältigten ver- 
trauten Billetten. und in lauten Gefpräden in 
allen Zirfeln vor, und wird mit einer Bosheit, 
Frechheit und in fo verfchiedenen Formen vor- 
gebracht, als vielleicht, felbft in. Paris, noch nie 
an einer lebenden Perfon gefchehen ift. Mer ſich 
nicht traut zu fchelten und zu fchimpfen, ber 
wendet fein bischen Wiß an, das Bud) fo ge= 
fhwind als möglich lächerlich zu machen. So 
bat Röderer in feinem Journal de Paris gleich 
bei Erfcheinung des Buchs, folgenden armſeli⸗ 
gen Artikel: 

. > Savez vous pourquoi il n'y avoit personne 
avant-hier ni hier aux spectacles, pourquoi au- 
jourd’hui dimanche il y aura tres-peu de 
monde à la messe , pourquoi les fiacres se 
plaignent de n’avoir rien à faire depuis deux’ 
jours, pourquoi pre<que toutes les voitures sont 
restées sous la remise, pourquoi enfin il ya 
moins, sensiblement moins de mouvement & 
Paris depuis dimanche? C'est que tout Paris est 
renferme pour lire le nouveau de roman Madame 
de .Stael-- Holstein. La preface a seule exige 
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trois jours d’attention et d’etude. Le reste est 
plus coulant. ‘Dans quelques ‘jours on ne par- 
lera, ou n’ecrira , on ne lira que pour, sur et 
contre le livre de Madame de.Stael - Holstein. 

(Wiffen Sie wohl, warum geftern und ehe⸗ 
geftern niemand in den Schaufpielen war; wars 
um heute, ald Sonntag, fehr wenig Menfchen 
in der Mefle ſeyn werden; warum die Mieth⸗ 
kutſcher Elagen, feit zwei Tagenfi sen Gewinnft 
zu haben; warum faft elfe Kutfchen in den 
Wagenfchuppen geblieben find; warum endlich, 
feit Sonntag weniger, gar merflich weniger Bes 
wegung in Paris it? Ganz Paris hat fi 
eingefchloffen, den neuen Roman der Frau von 
Stael = Holftein zu lefen. Die Vorrede allein, 
hat ‚drei Tage Nachdenken und Studium er: 
fordert, Das übrige lieft fich geläufiger., In 
wenigen Tagen wird man von nichts fprechen, 
fchreiben und lejen, als von und über, für und 
wider Dad Bud) der Frau von Stael: Holftein), 

Um fi zu fihern, daß die Lefer den 
Spaß nicht gar für Ernft nehmen, ſteht zu der 
erſten Frage die wichtige Anmerkung des Redac⸗ 
teurs der Zeitung, daß die Schaufpiele gerade in 
den Tagen fo angefüllt als möglich gewefen wären, 
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Wenige Tage darauf, Beachte Röderer 
eine weitläuftige Recenfion des Buchs, 'von eis 
nem Herrn DVilletergque unterzeichnet , bie 
faft das ganze Blatt vom 23. December an: 
fällt und die, für ein anderes Publitum, als 
jene vorläufige Anzeige berechnet, voll des fein- 
ſten Giftes if. Sie fängt gleich damit an, 
Daß das Buch wenigftens immer einen Gele: 
genheitsbeifall (une succes de situation) erhals 
ten wuͤrde, und zwar, durch die Berühmtheit 
einiger Werke der Frau von Stael in-einem 
ganz verfhiedenen genre ,,Denn mit 
welcher Begierde würde man nicht eine Samm⸗ 
fung Elegieen von Mirabeau, oder Idyllen 
vom Grafen Alfieri oder anacreontifche Gedichte 
von Thomas Payne, leſen. Ein Roman von 
der Frau von Stael muß dieſelbe Neugierde 
erregen.’ 

Um aber aud) gelegentlich ihre frühern po⸗ 
litiſchen und metaphpfifchen Werfe zu cherakte- 
rifiren, fagt er: man wird dabei oft geneigt 
zu glauben, daß Frau von Stael einige Gläfer 
aus der caftalifchen Quelle getrunfen, und einige 
Lorbeerblätter dazu gefauet habe und daß fie, 
beim Schreiben jener Werke, nicht bequemer 
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gefeffen ‚habe, als die Driefterin im Tempel zu 
Delphos, da fie den Lycurg für einen Gott 
erklärte. (Man foll fich hiebei nämlich ihrer 
enthufiaftifden Aeuſſerungen, über den Werth 
ihres Vaters, erinnern). Die ganze Recen- 
fion ift eine durchgehende Herabwürdigung und 
Perfiflage des Buchs und der Verfaſſerin. 
Gleichnißweiſe fpricht er von einer moraliſchen 
Srau, die, indem fie alle Bande der Sittfam- 
.. Zeit und der Moral zerreißt, unaufhörlich von 
beiden fpricht. Einen Hauptpunkt — und da 


liegt der Hund ‚begraben — fertigt der Beur- 


theiler ganz ernſthaft, kurz und deutlich ab, 
Es ift der von der Ehejcheidung;'er faßt diefe 
in zwei Worten mit dem Selbftmorde zufammen 
und fagt: Un suicide-brillant et une belle lettre 
en faveur du divorce, n’etonneront pas dans 
la bisarre contexture de ce roman‘ cela y est 
sans consequence; mais ce qu’il y a de remar- 
quable, c’est quele divorce y est conseille a-un 


:homme qui estime sa ſemme, qui n'a aucune rai- 
son de se plaindre d’elle, et par l’unique rai- 


‘son qu’il sera plus heureux avec une autre. 
(Der glänzende Selbftmord und ein ſchoͤ⸗ 
ner Brief für die Eheſcheidung, wird, in bem 


\ 


Me 
mb 


— 461 — 

bizarren Gewebe dieſes Romans, wohl keinen 
in Erſtaunen ſetzen; das kann weiter keine 
Folgen haben; merkwuͤrdig iſt es aber, daß 
die Eheſcheidung einem Manne angerathen wird, 
der ſeine Frau achtet, der durchaus keine Ur⸗ 
ſache hat, ſich uͤber ſie zu beklagen, blos aus 
dem einzigen: Grunde, daß-er mit einer andern 
glücklicher feyn würde). 

Auf welche wichtige Ehefcheidungsfache dies 
anfpielt, wird man bald erfahren. 
Er: verfündet endlich der Frau von Stael 

fhlechten Gewinn, wie auch die Aufnahme des 

Buchs befchaffen feyn möchte. Fände es feinen 
Beifall, fo würde die Verfaſſerin den ſtrengen 
Bormürfen nicht entgehen, zu denen fich ein 
jeder berechtigt glauben würde: Faͤnde es aber 
gar Beifall, fo hätte die Frau von Stael, die 
noch weit empfindlichern Vorwürfe zu befürch- 
ten, die fie fich felbft daruͤber machen müßte. 
Er ſchließt endlich mit dem argen Dicton, das 
ganze Buch fei ein laisez dire qui nıene au 
laissez faire (Ein mögen fie reden, das zu 
einem mögen fie machen führt). 

Menn die gewöhnlichen zutappenden deut⸗ 
fehen Recenfenten aus dieſer Recenfion lernen 
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konnten, wie man feinen Antor fo fein ſaͤuberlich 
vergiften müffe; fo feheint der Herr Abbe Geoi⸗ 
froid, der Rebacteur bes Journal des debatı, 


von den neueften deutfchen Kritifern gelernt 
zu haben, wie man das vorhabende Buch über 


ben Autor ganz vergeffen und jede Beranlafs 
Yung benugen möffe, um die ganze histoire 
scandaleuse eines fchon berühmten Autors, bei 
der Gelegenheit an Das Tageslicht zu bringen 
und mit eignen Erfindungen zu vollenden, Doch 


nein! das haben ja die neueſten Deutſchen ſelbſt 
nur von den alten Franzoſen gelernt. Bei dem 


Herrn Abbe if höchflend nur da von dem Bus 
che felbft die Rede, wo es auf Befährdung des 
Katholicismus angefehen iſt. Daß er dabei gar 
nicht eingeben? iſt, daß dad Bud) vor einer 
Proteftantin, in einem proteftantifchen Lande 
gefchrieben und herausgegeben, ift eben fp im 
der Ordnung, als daß jener Weife unbeachtet 
läßt, daß in proteflantifchen Ländern Religion 
und Gefebe, die Ehefcheidung authorifiren. 
Und doch wird ‘der fcheltende, ſchimpfende, 
herabwürbigende und wegmwerfende Anefbotens 
främer, in feinem Schandgewerbe noch von 


fehreibenden Damen übertroffen, beren gift sund 
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gallvolle Billetchen, feit acht Zagen die galanten 
Zirkel durchlaufen. Sie verkuͤnden, mit eignen 


Odhren gehört zu haben, wie ber erſte Conſul 


ſelbſt, im Cerecle feiner Gemahlin, laut geſagt 


babe; er wünfde,.:. daß die Freunde der Frau ' 


von Steel ihr den Rath geben mögen, nicht 


nach Paris zu kommen, denn er wuͤrde fid) ges 


zwungen feben, fie,. in dieſem Fall, durch Gens: 


b’armen über die Orange bringen zu laſſen. 
Er habe der Polizei harte Merweife ..gegeben, 
daß fie zu ſpoͤt dazu geihan, um das abfcheus 
liche Buch in’ Frankreich. zu. unterbrüäden ; er 


habe auswärtige deutfche Geſandte aufgefordert, 
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bei ihren Höfen gu bewirken, daß das Buch in 
Deutſchland unterdruͤckt wuͤrde. Daß in diefen 
umlaufenden Billetten, der erſte Conſul als der 
Wiederherſteller der katholiſchen Religion, als 
der neue Meſſias und Heiland Frankreichs vers 
ehrt und gepriefen. wird, ift eben fo in der Ord⸗ 
nung, als daß dem Werke der Frau von Stael, 
auch aller aͤſthetiſcher Werth abgefprochen, und 


ſolches, als ein eben fo verächtliches und arms 
ſeliges, als hoͤchſt ſchaͤdliches und gefährliches 
Buch erfcheinen wird, Die ein Hundert und einige 
| wenige Damen, bie in Parıs jet alle von ih⸗ 


— 464 ah, 


ren und. ihrer Freunde Federn leben, und ſich 
des Romanfaches beſonders ‚bemeiftert haben, 
mögen der Frau von Stael wohl bisher. die 
philofophifhen und politifhen Schriften, als 
"eine fie verunzierende Picanterie, verziehen ha⸗ 
ben; ſichrnun aber mit ihrem Geiſt' und Kopf 
und ihren tanfendfachen’ Lebenserfahrungen an 
ein Fach. zu machen, das bisher,::ohne folchen 
Koftenaufwand, ganz artig ‚und einträglich, fa- 


britmäßig betrieben‘ wurde ; das ift zu arg 


Und babe follte Frau von: Stael nun nod) 
nach Paris. fommen , und. da wieder ein großes 


chen, was jens. Damen nur In ihren Romanen 


zu machen pflegen! Unmoͤglich! Und nun wurs 
ben wohl. befeßte. Batterien, vom Arfenal bis 


nad) den Thuillerien angelegt und fleißig be 
dient. Es iſt nur zu vermundern, baß ber | 


Held und Eonful fi), durch den falfchen Weis 
berlärm;, bat täufchen laffen.‘. Bei feinem Wis 
berwillen gegen Lectüre, hat er ficher noch Feine 


Seite ded neuen Romans felbft geleſen. Das 
Journal des debats, ſoll er ſich aber täglich vor: 


leſen laffen, und das drückt freilich mit der gans 
zen Priefierfchwere auf einen Punkt des Buchs, 
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der dem Conſul ſelbſt wichtig iſt. Er will wirk⸗ 
lich auf alle moͤgliche Weiſe der katholiſchen 
Religion wieder zu ihrem alten Anſehen verhel⸗ 
| fen. — Dazu fam nun noch, daß Madame 
Bonaparte vermuthlid das Stadtgefchwäg, 
von einer im Werke fenenden Ehefcheidung und 
politifchen Bermählung des Confuls mit einer 
deutſchen Prinzeßin, überfatt hatte; beide alfo 
das Buch), ſchon vor feiner Öffentlichen Erfcheiz 
sung, als für fie Ruheflörend, haßten. Denn 
“wenn es auch gleich einer gelehrten Freundin 
und Widerfacherin, der Frau von Stael, nicht 
gelungen war, von ihre den Auftrag zur Kors 
reftur des Drucks zu erhalten, um fo fruͤhzei⸗ 
tig und Bogenweife den gehörigen Gebraud) 
hoͤhern Orts "davon zu machen; fo war die 
Fran von Stael doch fo unvorfichtig gewefen, 
ihren, Freunden, vor der Crfcheinung ihres 
Werks, zu fohreiben: fie wolle, ehe fie felbft 
nad) Paris komme, um dort den Winter zuzu⸗ 
briggen, erſt die Nachricht abwarten, was ihr 
Buch, und befonders.der Xheil beffelben, bie 
Tatholifhe Religion und die Ehefcheidbung be⸗ 
treffend, für Wirkung in Paris hervorbriagen 
würden. So wenigftens ift ed in ben Thuille⸗ 


30 
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rien vorgebracht worden, und num ertarkete 
- jeder das Schlimfte, und weit mehr gegen bie | 
Religion und ihre Regierung, als das Bu | 
wirklich. enthält. . Es behandelt vielmehr ‚dm 
Punkt der Ehefcheidung ohngefähr eben fo, wit 
es im neuen franzäfifchen Geſetzbuch geſchehen: 
der tapfre Wortführer, für das Ehefcheidungs 
gefeß, hatte indeß auch, faft um dieſelbe Zeit 
der Erfcheinung der Delphine, mit.nidt ge 
ringen Widerflande zu Fämpfen, und mußte 
alle Beredſamkeit und zuletzt faſt frede Enb 
fchiedenheit, und Beharrlichfeit anwenden, m 
das Geſetz durchzufeken. Zn 
Auch von Seiten ber Charakterſchilderne 

gen nad) dem Leben, die das Bud) enthäl, 
oder enthalten foll, fürchtete man eher ſchlechtt, 
verhaßte Minifter und Staatsmaͤnner mehr ah 
hernach — wenigftens er felbft darinnen gefan⸗ 
ben haben mag. Frau von Stael hat in ihm 
Vorftellungen nicht die plumpe Aehnlichkeit 9 
fucht, die manches Galgenbild mit dem entlaw 
fenen Verbrecher hat; -fie hat fo gar weibiſch 
boshafte Männer, als Weiber dargefteht DM 
zu gehört denn body wenigſtens eine feine alt 
und derjenige, der ſich felbft da heraus ſpuͤren 


id 
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fol, muß bes eignen Geſtanks noch nicht gar 
zu lange gewohnt worden ſeyn. 

In dem ernſthaften, ſo manches beruͤhren⸗ 
den Vorbericht, ſpricht Frau von Stael auch 
de la France silentieuse (von dem ſchweigenden 
Frankreich), und das hat man politifch genom⸗ 
men und gar uͤbel empfunden. 

Du wirſt nun nach allen dieſem, lieber das 
Buch, als mein Urtheil daruͤber haben wollen; 
und ſo begnuͤge ich mich auch, Dir daruͤber zu 


ſagen, daß mir dad Buch, als ein geiſt- und, 


'inhaltreiches Werk, voll der tiefſten Beobach⸗ 
tungen, bie mir ein erfahrungsreiches Leben 
gewähren Eonnte, in einer Eräftigen, reichen 
und edlen Sprache gefchrieben, fehr viel Genuß 
währt hat. Die erſte Hälfte des Werks, ift 
auch mit großem Fleiße ausgearbeitet und hat 


J 


ine Vollendung, die man jet bei franzoͤſiſchen 


Schriftftellern fo felten. findet. In ber legten 
Hälfte, befonders ba, wo ber Stoff auszuge: 
ben anfängt, und Poefle, mit ihrem ganzen 
Vermögen und Zauber, erfordert wurde, um das 
Intereffe auf feiner erften Höhe zu erhalten, 
da wird das Merk ſchwach und endigt unbe: 
friedigend, Hieran haben auch wohl die beiden 
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rim vorgebracht worden, und nun erwartete | 
- jeder das Schlimfte, und weit mehr gegen bie 
Religion und ihre Regierung, als das Bud . 
wirklich. enthält, . Es behandelt vielmehr den 
Punkt der Ehefcheidung ohngefähr eben fo, wie 
e3 im neuen franzäfifchen Geſetzbuch gefchehen: 
der tapfre Wortführer, für das Chefcheidungss 
gefeß, hatte indeß auch, faft um biefelbe Zeit 
der Erfcheinung der Delphine, mit nicht ge 
ringem Widerftande zu fämpfen, und mußte 
alle Beredſamkeit und zuletzt faſt freche Ent: 
fchiedenheit und Beharrlichkeit anwenden, um | 
das Geſetz durchzuſetzen. 

Auch von Seiten der Charakterſchilderun⸗ 
gen nad) dem Leben, bie das Buch enthält, 
oder enthalten fol, fürchtete man eher fchlechte, 
verhaßte Minifter und Staatsmänner mehr als 
bernach — menigftens er felbft darinnen gefuns 
den haben mag. Frau von Etael hat in ihren 
Vorftellungen nicht bie plumpe Wehnlichkeit ges 
fucht, die manches Galgenbild mit dem entlaus 
fenen Verbrecher hat; ſie hat fo gar mweibifche 
boshafte Männer, als Weiber dargeftelt. Das | 
zu gehoͤrt denn doch wenigſtens eine feine Naſe, 
und derjenige, der ſich felbft da heraus fpüren 
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fol, muß des eignen Geſtanks noch nicht gar 
zu lange gewohnt worden ſeyn. 
In dem ernſthaften, ſo manches beruͤhren⸗ 


den Vorbericht, ſpricht Frau von Stael auch 


de la France silentieuse (von dem ſchweigenden 
Frankreich), und das hat man politiſch genom⸗ 
men und gar uͤbel empfunden. 

Du wirſt nun nach allen dieſem, lieber das 
Buch, als mein Urtheil daruͤber haben wollen; 
und ſo begnuͤge ich mich auch, Dir daruͤber zu 


ſagen, daß mir dad Buch, als ein geiſt⸗ und 


‚ inhaltreiches Werft, voll der tiefften Beobach⸗ 


tungen ,, die mir ein erfahrungsreiches Leben 
gewähren konnte, in Einer Eräftigen, reichen 


und edlen Sprache gefchrieben, fehr viel Genuß 


gewährt hat. Die erfte Hälfte bes Werks, iſt 
Yauch mit großem Fleiße ausgearbeitet und hat 
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eine Vollendung, die man jet bei franzoͤſiſchen 
‚ Schriftftellern fo felten findet. In ber legten 
Hälfte, befonders ba, wo ber Stoff auszuge: 


ben anfängt, und Poefie, mit ihrem ganzen 
Bermögen und Zauber, erforbert wurde, um das 


Intereſſe auf feiner erften Höhe zu erhalten, 
‚ba wird das Merk ſchwach und endigt unbe 
friedigend. Hieran haben auch wohl die beiden 





Umftände ihren gemeſſenen Antheil: daß die 
Dichterin einen moralifhen Satz durchzufuͤh⸗ 
ren ſtrebte, und daß ſie eine Menge perſoͤnliche 
rRuͤckſichten, und ſelbſt die franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion, ohne eigentliche nähere Veranlaſſung, in 
ihren Stoff hineinzog. 


Da nun bier ſchon fo ‚viel über die Del: 
phine fteht, fo muß ich dies noch hinzufügen, | 
daB Suard — der Einzige unter allen — 
es wagte, biefes Werk, fchon in feinem Publi— 
ciften vom 31. December, ganz fo zu loben, 
wie mir es ein ſolches Werk zu verbienen ſcheint. 
Er läßt dem vortreflich gezeichneten und voll⸗ 
kommen vollendeten’ Charakter der Delphine, | 
‚volle Gerechtigkeit wiederfahren, ohne zu ver: 
helen, daß ber Charakter des Leonce, weit we: 
niger glücklich ‚gefaßt und dargeftellt ift: er be: | 
merkt fehr richtig, daß fie in ihm gewiſſerma⸗ 
Ben zwei ganz entgegengefehte Charaktere zus 
fammen zu fchmelzen gefucht habe, daß eine 
folhe Abhängigkeit von ber Meinung anderer, 
nur bei gemeinen Seelen, ohne eigne Kraft, 


nur beiengherzigen Statt haben koͤnne; und jene 
Untermerfung fehwer wit der heftigen, ungeſtuͤ⸗ 


men, . zuͤgelloſen Liebe zu vereinen fey, - welche , 
die Dichterin ihrem Leonee gegeben. hat... Sin der . 
Darftellung. aller andern Charaktere bewundert - 


er die, Wahrheit und. Mannigfaltigkeit, und fine 
dat ‚die, Begebenheiten, . bie ‚jene. ind Spiel. fenen, 
nit: weniger intereffant und abwechſelnd; er 
gefeht, daß die Funftvollen Auseinanderlegungen 
und allſeitigen Beleuchtungen, bei der erſten 
Lektüre, auch ferne, ſo mie vielen andrer Lefer, 
Ungebuld nach der Entwickelung gereigk...habe; 


bei wiederholter Durchleſung babe aber gerade 


dieſe Kunſt, dieſer Reichthum, feine ganze We: 
wunderung erregt. Er bezeichnet die Haupt⸗ 
momente des Romans, in welchen Seele und 
Geiſt, tiefes Gefuͤhl und aͤchte Beredſamkeit 
herrſchen, und fuͤr welche man kleinere Maͤngel, 
in der Dispoſition des Plans und Nachlaͤſſigkei⸗ 
ten der Sprache, leicht uͤberſehen koͤnne. Er nimmt 
endlich die Verfaſſerinn felbft gegen die Vorwürfe 
der Smmoralität, ber Feindfeligfeit gegen bie 
Fatholifche Religion, und der Authorifirung ber 
Ehefcheidungen in Schuß, wie ein. Mann von 
richtigen Grundſaͤtzen " von liberaler Denk⸗ 


n 
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art hun müßte. Gr. vergißt:: auch: nicht, 
daran. zu erinnern, daß: Ne Merfafferinn in einer 
Neligion.geboren. iſt, welche bie Eheſcheidung 
autoriſirt, und daß fie: bie Vortheile derſelben 
wohl, ‘ohne ein Verbrechen : zu. begahen, babe 
aus einander ſetzen Fönneh,. zu einer Zeit, da 
Frankreich felbft die Ehefiheidung durch feine 
Geſetze geheiligt hatz dafi- Meontsägueu’ ſchon, 
Ta einem weit: wendgen.bortheilhaften Zeitpunfte, 
gejagt Yabez- qua:teidivorce a une grande nti- 
lite -publique (daß Bie-Ehefcheidung von- großem 
poktiichte Nuten ſey). Endlich ˖vertheidigt er 
die Verfaſſerinn auch. noch gegen einen: Borwurf, 
den :ihe‘ ſelbſt vernuͤnftige Menſchen "häufig 
machen ſollen: eine ihrer vornehmſten Abſich⸗ 
ten naͤmlich ſey geweſen, zu zeigen, daß bie 
Frauen nur durch Liebe in der Che gluͤcklich 
werden koͤnnen, da fie doch dieſe Grauſamkeit 
gegen fo viele Frauen, die ſich geringer behel⸗ 
fen muͤſſen, nicht gehabt, fondern nur vornaͤm⸗ 
Jich habe darthun wollen, daß bie Frauen nur 
auf -demi Wege der treuen Pflichtäbung gluͤck⸗ 
lich ‚werden koͤnnten. Das größte Gluͤck ſey es 
freilich, wenn fie Liebe in der Ehe finden und 
genießen; e3 fey aber nicht das einzige in ihrer 
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Macht: und in der Schilberung der Frau Son 
Eerlebe habe die Frau von: Stael dargeihan, 
daß eine Erawtpon zaͤrtlichem Herzen, auch-mit 
einem nieht Kiebenswärdigen :Gemtahl: auf die 
einfachen: Pflichten bes häuslichen Lebens ber 
fchraͤnkt, dennoch ſeht· reelle ⸗Genuͤſſe haben 
kbune. Dasu Gemaͤlde, idas fid Davon Macht, 
iſt fo angenehm, daß Saard Feine Anzeige 
gerne damit ‚befchheßt, "-umd- fo mag auch mein 
langes Geſchreibe: damit ſchließen. 

.. 2 „East dans':cette. situatibn qu'une vdixæsiſt 
ine rappeller A moi-momu3 imon päte ne! com. 
seilla de mierablir une. partie .de:l’anrıde %'la 
campagrik er.'d’elever mol». imerne mes enfang. 
Ja nrennuygi: d’abord un pen:de la monotmie 
de mes ‘ootupations;' . mais par :degre je vis 
que le tes divise n'est jdmais Jong et que la 
regularitd abrege tout.... Il'n’y’x pas un jour 
parmi ceux qu’on passe dans’ le''grand monde, 
ou l’on n’eprouve quelques peines, miseyables, 
sion le compte une à une,: importantes, quand 


- on considere ‚leur influence sur. Fensemble de 
la destinde. Un calme doux- et pur. s’empare 


de l’ame dans la vie domestique; on est sür 
de conserver jusqu’au soir lV'heureuse disposi- 
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tion d'. reveil;.. on. jonit oontinudlement de 
n’ayoir rien a craindre L et rien, & ‚fajre, pour 
n’avoir rien. à ceraindre: l’existenge- ne repose 
plus sur les -sugc$s, mais sur le devoir; on 
goute mieux Ja societd des , dirangers, parce- 
qu'on se sent tont-a fait hors de ‚leur depen- 
dance, et que lss hommes dont on n’a pas be- 
soin ont toujowrs, assez d'avantage, puisqu’ilg 
ne peuvent aypir- ancun inconvénient. 

(In diefer. Rage mußte, eine Stimme’ 
mich. zu mir .felbft zuruͤckzurufen; wein. Va⸗ 
der_rieth : mir... .einen.. Theil : des, Jahres auf 
Hem Lande zu leben. und meinz.: Kinder ſelbſt 
zu erziehen, Die Einkoͤnigkeit meiner Beſchaͤſti⸗ 
gungen gab mir anfaͤnglich ein wenig Langeweile; 
nach und nach fah’ ich.aber wohl, daß bie eins | 
getheilte Zeit nirgend® lang fey, und baß bie - 
Negelmäßigfeit alles abfürze.... Unter allen 
Tagen, die man- in der großen Welt verlebt, ift 
fein einziger.ohae widrige Eindrücke, erbärmlich, 
wenn man fie einzeln.zählt, wichtig, wenn man 
ihren Einfluß in die ganze Beſtimmung erwägt. 
Ein. füßer reiner Friede bemächtigt ſich der 
Seele im häuslichen Leben; man ift ſicher, bie 
glüdlihe Stimmung beim Erwachen bis zum 
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Ä Abend zu erhalten. Man genießt unaufhörlich 
im Bewußtſeyn, daß man nichts zu fürchten 
babe, und nichts zu thun, um etwas fürchten 
zu muͤſſen; bie Exiſtenz ruht .nicht mehr auf 
dem Erfolg, fondern auf der Pflicht; man ges 
‚nießt die Geſellſchaft andrer Menfchen befler, 
weil man fich vonihnen ganz unabhängig fühlt, 
und weil man die Menfchen, deren man nicht 
. bedarf, leicht zuſammen findet, weil fie nicht 
ſchaͤdlich ſeyn Fönnen‘‘). | | 


Da man von der Erfcheinung diefes Werks 
vorher benachrichtigt war, ihr fo unruhig ent⸗ 
gegen ſah und fo feindfelig entgegen Fam; fo 
ift es wirklich Zu verwundern, daß Die aufmerk⸗ 
ſame pariſer Polizei, die ſchnelle und allgemeine 
Verbreitung deſſelben, nicht zu hindern geſucht 
oder gewußt’ hat. Als man anfing, Nachſu⸗ 
dungen deshalb zu halten . waren die Haupts 
niederlagen, nicht nur durch die Eleinen Bücher: 
kraͤmer, ſchon ansgeleert; auch diefe Elagten 
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-fchon über Mangel an Vorrath, und harrten 
der neuen Auflagen *). 

Man hat diesmal wohl zu viel auf bie 
Kraft der dienftbaren Federn gerechnet und ver: 
müthlid) dem Merle. der Frau von Stael zu 
wenig Reiz und Vermögen zugelraut, als bag 





*) Gine Auffage folgte aud ber andern, in Frankreich, 
ber Schweiz und felbft in Deutſchland, wo ſchon bie 
dritte Auflage verlauft wurde und zwei Ueberfegun« 
gen davon unter der Preſſe waren, als das nadıges 
ſuchte Verbot bed Kurfürflen von Sachſen bagegen 
erging. Das hamburger Zeitungsblatt, welches biefe 
Nachricht aus Leipzig verkündete, wurbe in Paris 
nicht zuruͤckgehalten, wie ed wohl mit andern Gtüf: 
ten berfelben gefhah, als z. B. mit bem, welches bie 
wiederholte Nadhridht, von bem fatalen Buche: Les 
cing promesses gab, befien Titel in einem vorher: 
"gehenden Stuͤcke unrichtig angegeben worden war. 
Der fonderbaren Nachricht wurde auch nicht wibers 
ſprochen, man hörte fie vielmehr als einen Beweis, 

‚von dem großen Einfluß des erften Conſuls auf ans 
dre Regenten, anführen, und man glaubte ganz ehrs 
Yicher Weife, daß das Werk nun für Deutfchland ver 
borgen bleiben würde, weil es in Leipzig nicht Öffente 
lich ausgeboten werben burfte, 
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es ſich durch die Phalanx der ſtreitbaren Knap⸗ 

pen durcharbeiten und durch eignes Licht und 
eigne Wärme die Liebhaber an ſich ziehen 
wuͤrde. Sonſt durfte man ja nur, wie mit 
andern Werken zu geſchehen pflegt, gebieten, 
Daß der-Titel des Buchs nie genannt, und auf 
feinem Wege, und auf Feinerlei Weife je oͤf⸗ 
fentlich vorkommen follte..-Mpernnis Schrift 
gegen den erften Conful: Les cing promesses, 
ift wirklich in feinem einzigen franzöftfchen Blatte 
genannt worden, und da Feine englifche Zei: 
tung — eine armfelige londoner Sonntagszei: 
tung ausgenommen, die man in feiner Gewalt 
hat — nad) Paris kommen darf, fo ift das 
Buch dem franzäfifchen Publikum, wie alles, 
was die englifchen Blaͤtter gegen ben Conſul ent- 
halten, gänzlich unbekannt geblieben, Dabei ver: 
hält man ſich hier aber. ger nicht ruhig gegen bie 
Engländer und ihre Zeitungsfchreiber, Alle pa⸗ 
rifer Blätter find vielmehr feit Kurzem ganz 
soll der bitterften, gehäffigften Sachen gegen 
die Engländer, und man: wundert fich allgemein, 
wie die Regierung, während daß fie einen eng⸗ 
Yifchen Gefandten annimmt und ihren Gefandten 
nach London fendet, und allen Anfcheine nach, den 


n 


Frieden zu befeſtigen wuͤnſchet, ſolchen unanſtaͤn⸗ 
digen Federkrig beguͤnſtigt oder auch nur zulaͤßt. 
Der erſte Conſul hat auch beim engliſchen Hofe, 
auf foͤrmliche Unterſuchung und Beſtrafung des 
Zeitungsſchreibers Pelletier angehalten, der 
ein eignes franzoͤſiſches Blatt, gegen ben erſten 
Conful, ſchreibt, und in London herausgiebt, auf 
welchem ein Sphynx, mit Bonapartes aͤhnli⸗ 
chem Kopf, in ſeiner gewoͤhnlichen Uniform ge⸗ 


kleidet, zur Vignette dient. Durch die Gefand- | 


ten bekoͤmmt man bier einzelne Blätter Davon, 
die eben recht. pilante Sachen enthalten, und 
auch jened Buch, vor Yvernois, zu leſen: 


doch unter dein Siegel der heiligften Merfchwie 


genheit. Auch auf Diefem Wege find hoͤchſtens 
nur ein paar Eremplare her gekommen, denn 
ich habe durch die verfchiedenften Hände immer, 
daſſelbe Exemplar wieder zu lefen bekommen, 
Ueber die. Colonialfachen und die Schweizerfa: 
che, fiheint Ppernois befonders gruͤndlich un⸗ 
terrichtet zu feyn. 

Doch um dergleichen poltiſche- und Re⸗ 
gierungsſachen muß man ſich hier gar nicht be⸗ 
kuͤmmern, wenn man Paris ohne Aerger von 
ſeiner intereſſanten und unerſchoͤpſtich = reichen 


Seite genießen will. Künfte und Kunſtwerke, 
und immer wieder Kunftwerke und Känftler, 
denen muß man fid) bier ganz widmen; fo 
lebt man nicht nur mit Sinn und Gewinn, für 
die Zeit. feines hiefigen Aufenthalts, fonbern 
nimmt auch einen Schatz ber fchönften, wohl 
thätigften Eindräde und Erinnerungen mit ſich 
fort, nach der Heimath. 
| Sc) habe in diefen Tagen mehrere ber in- 
tereffanteften Künftler befucht und dabei. auch 
einige recht angenehme perſoͤnliche Bekannt⸗ 
ſchaften gemacht. Vor allen gefällt mir Ge⸗ 
rard, durd feine reine Liebe für die Kunft 
and feinen eben fo ſichern und männlichen, als 
milden und freundlihen Charakter. Schon 
feine edle und doch lieblihe Bildung nimmt 
fuͤr ihn ein, und diefe wird, durch ein eben fo 
edles und feines Betragen, um fo anziehender 
und einnehmender. Er ift eigentlich ein Römer 
von Geburt, und Fam erft als ein erwachfener 
Knabe nad) Paris; fein Sinn ſteht auch fehr 
nad) Stalien hin, und er geht ernftlicd) mit dem 
Gedanken, an eine italiänifche Neife und einen 
ziemlich langen Aufenthalt in Rom, um. Von 
allen jet lebenden und fid) -auszeichnenden 
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franzoͤſiſchen Malern, hat er in ſeiner Farben⸗ | 


gebung am meifteh den Fräftigen und warmen 
Ton der alten italiänifchen Schule. Sch Habe 


dad heute reiht gefühlt, vorher bracht' ih 


eine Stunde bei David's großen Gemälde, bie 
Sabinerinnen, zu, von welchem die reiche 
und große GCompofition, und das fireng Ges 
dachte und Fünftlih Geordnete ber einzelnen 
Gruppen, und wieder ihre malerifche Merbin- 
dung unter einander zu einem großen Ganzen, 
den Anfchauer mit ‚jeder näheren Bekanntſchaft 
immer mehr befchäftigt und unterhält. Der 


Ton hat aber etwas fo Falligtes, fo trocknes 
und Taltes, daß man das Bild, ohne Weleidi- 


gung der. Augen, nicht lange hinter einander 
anfehen mag. Diefes lebte Gemälde David's, 
ift von feinen eignen Horaziern — das erfie 
- Bild, das er von Nom nach Paris fihichte, 
bas wir im Jahr 1786 mit fo großen Genuß 
in der oͤffentlichen Ausftelung fahen, als es 
eben angelommen war — fo höchft verfchieden, 
daß man beide Gemalde, aus freien Stücken, 
nimmermehr fuͤr die Werke Eines. Meifters 
halten würde. In jenem frühern Gemälde, 


ift fo gang ber ‚Charakter und Ton ber alten 
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italiaͤniſchen Schule, wie vielleicht: in keinem 
einzigen Bilde des verfloßnen Jahrhunderts. 
Dieſe große, jedermann in die Augen fallende 
Verſchiedenheit, hat auch wohl. zu dem tollen Ges 
rücht Anlaß gegeben, oder es wenigſtens bei vielen, 
die David als einen, ehemals wuͤthigen Jakobi⸗ 
ner, haſſen, accreditirts daß jenes Gemälde 
nicht ganz von ihm, fondern großentheils das 
Merk eined andern jungen Künftlers fei, der 
bald nach der Erfcheinung ber Horazier in 
Rom ſtarb, und wie jenes tolle Gerächt fagt, 
von David vergiftet, geftörben ſei. Davids 
aͤuſſerſt widriges Aeuſſere und menfchenfcheneg, 
ffinſteres Weſen und Leben, muß bei den leicht- 
- gläubigen Parifern, all dergleichen Gerüchte, ' 
gegen feinen Charakter, nur zu leicht begünfti: 
gen: darunter leidet denn auch ber Künftler, 
denn die neuen Parifer find barinnen eben fo 
kleinſtaͤdtiſch, wie manche andre Großftädter; 
daß fie in ihren Urtheilen, den Künftler nicht 
vom Menſchen zu trennen wiffen, da doch jener 
allein dem Publitum angehört. Es ift ein 
Gluͤck für den Künftler felbft, und eine große 
Annehmlichkeit für die Gefellfhaft, wenn Künfts 
Teer und Menſch in fehöner Harmonie in Einem 


| 


Individuum leben; und fo ift ed in Gerard 
wirklich, zu bem ich ‚gerne wieder zuruͤckkehre. 
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Ich wollte auch noch fagen, baß ich eben von 


Davids Sabinerinnen fommend, Gerard in fei- 


nem Arbeitszimmer, vor feinem Belifar, feinem 
Moreau und Murald figend, an dem Bilde ber: 





Mutter Bonaparte arbeitend. fand, unb mehr 
als je, von dem Eräftigen, warmen, altitaliänis 


ſchen Ton, aller diefer fchönen Gemälde, ge 
rührt und’ durchdrungen ward, Dur die 
tief aufgefaßten, mit großem Gefühl und Zeuer 


bargeftellten Charaktere der beiden -fich faft ent⸗ 


gegenftehenden Männer, Moreau und Murald, 
wurden bie beiden lebensgroßen Figuren, zu 
recht bedeutenden Kunſtwerken. Wie dabei 
auch alle die Nebenfachen gedacht und gewählt 
und von fprechender. Bedeutung find! Moreau 
ftebt, in der einfachften militärifchen Uniform, 
blos durdy die dreifarbige breite Scherpe des 


kommandirenden Generals bezeichnet, ganz ru⸗ 
big da; neben ihm ein einfaches Zelt; er blit 
mit feinem aͤuſſerſt braven, - offnen Geſicht, 
das mit unbefchreiblicher Treue und tief gefühls 


ter Wahrheit und Liebe dargeſtellt ift, weit in 
die offne Welt hinein, Der fchwarzbraune, 


krauskoͤpſige, kecke und liſtig ſchmunzelnde Mur 
ralt iſt in der. höchflen Pracht ſeiner glaͤnzen⸗ 
ben Huferenantform.dargeftellt, die gewöhnlich 
jeder Oberoffizier, der die Pracht liebt, nach 
feinem Gefallen immer reicher. und reicher ſtik⸗ 
fen läßt. Ein Tleiner Mohr, ber ihm zur 
Seite fleht ” vollendet die geſucht prunkende 
Umgebung. | 

Der herrliche! Belifar, -von dem .ich Dir 
wohl ſchon ;fchrieb,, verfeßt mich jedesmal, das 
ich ihn mit Ruhe betrachte, im dieſelbe hohe 
tragiſche Stimmung, welche der. Oedip des So⸗ 
phocles mir giebt; es iſt ein ganz vollendetes 
Kunſtwerk, das unſere Nachkommen ſchwerlich 
je der jetzigen kleinlichen fridolen Zeit zuſchrei⸗ 
ben wuͤrden, wenn die Kunde von. dem Bilde 
verloren ginge. | 

Bei. dem alten braben ganbfepaftsiater 
Robert; ber indeß jest: num noch ſcheint Ar⸗ 
chitektur malen zu Finnen, - wonnit:w auch alle 
feine "nenen: Laudſchaften hberhäuft., : fand ich 
Madame Recammier an einer Fleinen Lande 
fchaft zeichnen. ASie hat ſich neben dem Uttes 
lier des Kütifiierd ein kleines Zimmer recht arz 
tig zu ihren Gimbien einrichten‘; laſſen; - ein 
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faſt die einzige, ganz einfach in Weiß gekleidete 
Dame, durch einen aͤußerſt maleriſch geordne⸗ 
ten lockigen Kopfputz aber reizender, als ich 
fie noch geſehen hatte, Die ruſſiſchen und pohl- 
nifchen Damen: firoßten alle von Juwelen. 
Vor allen aber: war eine fehr hübfche Englän- 
derin, deren Namen noch niemand- wußte, aufs 
ferordentlich geſchmackvoll und: präditig geklei⸗ 
bet, fie war ganz in ſchwarzem Sammet, mit 
feiner Perlenbeſetzung und Brillentenen Schnal: 
fen ‚hinten und borne im Kleide, und dem fchön- 
ftien Gold Philigrame mit Juwelen burchwebt, 
im blonden Haare: ich habe nie Einen Prächtis 
gern und ‚zugleich- gefchmackvolleren Anzug ger 
fehben. An Englänperinnen iſt mar das am 
wenigſten gewohnt, “ 

Mas ungefehichteres,. als bie meiften jun⸗ 
gen Englaͤnder, die ſo eben zum erſtenmal von 
threr Inſel kommen, kann man ſich kaum den⸗ 
ken. Hier macht es die große Menge, die man 
von ihnen in allen ſolchen Aſſembléen findet, 
um fo in bie Augen fallender und beſchwerli⸗ 
her. Ein folder machte denn auch geftern auf 
eine ungefchicfte Weiſe die Satyre: don dem 
Schlafzimmer der fchönen Wirthin. Zu beiden 
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Seiten des Bettes ſtehen kleine Altaͤre von 
Bronze, und darauf allerlei antike Geraͤthſchaf⸗ 
ten von Lampen, Rauchgefaͤßen, Opferſchalen 
und dergl. Dicht an einem ſolchen freiſtehen⸗ 
den Altare geht der ziemlich enge Weg nach 
dem Bade vorbei, und der ungeſchickte Menſch, 
der nur an nagelfeſte Meublen gewöhnt. ſeyn 
mogte, warf .einen ſolchen Alter mit allen 
[hören Gerätbfchaften auf ‚den Boden, und 
befchädigte . vieles. 

Auf ihrem Nachttiſche Hatte Mad, Recam⸗ 
mier diesmal allerlei große Bücher ausgelegt, 
als.: Ea Decadence de l’empire romain; les 
nuits: d’Young; histoire philosophique de deux 
Indes u. dgl, m, Dos gab, wie jener Unfall, 
zu gar vielen Späßen Anlaß. 

Unter den vielen Fremden fand ich auch un: 
fern Landsmann, den General Hompefch, ber 
im letzten Kriege für England. ein Regiment 
warb, und gegen die Zranzofen in Indien und 
in Europe diente, dort auch. das gelbe Fieber 
uͤberſtand. Diefer unerhört thätige Mann Fam 
eben von Rom, wo er feineg Onfel auf einige 
Tage befucht hatte, | 

Als ich gegen Morgen das Gewuͤhl fatt 
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hatte, und meinen Geſellſchafter, mit deſſen 
Wagen ich hingefahren, noch nicht fortbringen 
konnte, ſtieß ich auf den kleinen beruͤhrigen 
Antiquar Millin, der ſich die Nacht durch 
noch gar nicht mit mir auf einem Punkte zu⸗ 
ſammengetroffen hatte. Ich fragt' ihn, was er 
ſuche? — Einen der mit mir fahren wolle; — 
ich will es ſtatt feiner, fagt? ich, und er, obs 
ne ſich weiter nach feinem. Mann umzuthun, 
iſts gar wohl zufrieden. - Indem wir aber 
fehon zur Thür hinausgehen, fällt ihm ein, 
daß noch ein fpanifher Tanz getanzt. werben 
follte; er dreht fi) auf dem Abfage um, und 
fagt: mais il faut voir encore cette danse 
espagnole (wir müffen noch den fpanifchen Tanz 
fehen), und fo wieder nach dem Saal zurüd,- 
wo fich eben ein großer Kreis formirt, um in 
deffen Mitte eine Eleine bhäßliche Dame den fpas _ 
nifchen Kaſtagnettentanz tanzen zu. ſehen. Es 
dauerte lange, eh fih die Muſik mit einem 
runden Tiſche Platz verſchaffen konnte, um ben 
unbekannten Tanz nach Noten zu ſpielen. End⸗ 
lich kam alles zu Stande; wir gaben unfre 
Räcen zur Anheftung ber Notenblaͤtter preis, 
um nur den Platz vor den Muflfanten zu bes 
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Haupten, und bie Dame tanzie ihn wirklich 
ſehr ſchoͤn. Wir gingen dann gegen drei Uhr 
fort, ließen den ganzen Kreis noch geſchloſſen, 
in demſelben Saale, in welchem noch erſt das 
warme Souper ſervirt werden ſollte. | 
Mit weit mehr Vergnuͤgen hab’ ich letzt 
einen fehr ſchoͤn angeordneten Ball bei unferm 
Gefandtn bis an den hellen. Morgen beige- 
wohnt, Es war ein doppelter Ball, für die 
Jugend und für die Ermachfenen. Erſt tanzte 
von zehn bis zwölf Uhr die Zugend von zwoͤlf 
bis ſechszehn Jahren ganz allerliebfi, wohl an . 
zwanzig Paar ber zierlichft gefleibeten, zum 
Theil recht Schönen Mädchen unb jungen Leute, 
Mehrere unter ihnen tanzten mit ſolcher Gra- 
" gie und Sicherheit, daß fie gar wohl in den 
Dpernballetten hätten mittanzen Fünnen; dann 
foupirte die Jugend an zwei runden Tifchen im 
einem Nebenfaale, und die große galante Welt 
fing an zu tanzen, Auch dies war eine Aus⸗ 
wahl der fchönften zierlichften Welt von Parifer 
und Fremden. Unter den lettern glänzte her⸗ 
vorftechend die fchöne Tochter der Herzogin von 
Curland, bie einen franzöfifchen Prinzen Ro: 
han zum Gemahl hat, ber aber nicht mit 


‚Hier ift, und eine junge fehr. hühfche Prinzeſſin 
NRohan. Ich ſah da zum erſtenmal in Paris 
Angloiſen und Ecoſſaiſen tanzen. Man tanzte 
auch nur dieſe, vermuthlich weil die meiſten 
Tänzer und Taͤnzerinnen Fremde waren, bie 
hier bie Franqaiſen eben nicht taugen mögen, 
Anter den Rufen und Engländern gab es ben 
Abend die. meiften. guten Zaͤtzer und Taͤnzer⸗ 
innen. 

Nach zwei Uhr ward fuͤr die ganze Geſell⸗ 
ſchaft ſehr groß und elegant ſervirt; und nach 
dem Souper tanzten drei junge Maͤdchen eine 
Gavotte uͤberaus zierlich. Es ward dann noch 
von der ganzen Geſellſchaft gewalzt und man⸗ 
cherlei luſtig getanzt. 

Denfelben: Abend war auch in der Stadt 
ein, ball des etrangers, der fehr wohl eingerich- 
tet feyn foll: ich hatte mir vorgenommen, von 
einer Einladung, die id von einem Banquier⸗ 
haufe dazu erhalten hatte, noch eine Stunde 
zu vertbeilen,. um doch auch die Einrichtung 
kennen zu lernen: es war. aber nicht wohl 
moͤglich, den Abend- freiwillig "die Augenmeis 
de zu verlaffen, die jener überaus ſchone Ball 
gewaͤhrte. 
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Da ich einmal wieder mitten in der grof⸗ 
ſen Melt bin, will ich Die nur gleich melden, 
daß unfer Gefandter mich auch dem dritten 
Conſul Lebrun. förmlich präfentirt, und die⸗ 
ſer mir. auch. feine Affembide angetragen- hat, 
und daß ich einem Ceremeniele Diner bein. zweis 
: ten Conſul Cambaceres . beigemobnt habe, . Der 
Conſub Lebrun iſt ein ziemlich: bejahrter großer 
ſtarker blonder Menn, der an MPhyſiognomie 
und. Weſen durchaus nichts. Auszeichnendes hate 
In feinem. Benehmen iſt er freundlich und. ge⸗ 
ſpraͤchig. 

Zu dem manfulerithe— Diner Bei Cambace⸗ 
res verſammlete ſich um ſechs Uhr. die Gefells 


ſchaft von ſechs und dreißig. Perfonen; fie bes 


ftand aus italignifchen und Schweizer --Gefanb: 
ten und Deputirten, mehrern Engländern,: Ges . 
nerolen, Staatsräthen, Tribunen und Präfeften 
und andern Staatsbeamten. ‚Gegen: fieben Ahr 
ging man an eine reich. und ‚prächtig. fernirte 
Tafel, on. weldyer man fo bequem placirt war, 
daß die vollkommene Ellenbogenfreiheit ſchon in 
gute Stimmung verſetzte. Die ſehr breite Ta⸗ 
fel ward zweimal ganz dicht mit den ausge⸗ 
ſuchteſten und ganz vollkommen zugerichteten 


u 
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Speiſen dermaßen beſetzt, daß die ſilbernen 
Waͤrmebecken, die unter allen Schuͤſſeln ſtan⸗ 
ben, dicht einander beruͤhrten. Das Deffert, 
zu welchem der Tiſch ganz neu ſervirt wurde, 
war auch Äufferft reich und mannigfaltig. Die 
Weine übertrafen an Auswahl und Seinheit 
vielleicht noch die Speiſen. Der Confal ſelbſt, 
der nicht verheirathet ift, machte fehr artig 
und eifrig den Wirth, legte Die feinften Spei⸗ 
fen felbft vor, und hatte bie Augen überall, 
Es blieb ficher Fein Fremder: unter den Bäften, 
ohne mehrinals von ihm zu dieſer ober jener 
feinen Schäffel namentlich aufgefordert zu wer⸗ 
den, und mit immer ‚wacher Sorgfalt forgte 
er dafür, daß jeber die Weine erhielt, die ihm 
am beften geſtelen. Zu all diefen Tiſchannehm⸗ 
lichFeiten hatte ich auch noch die größte von 


allen, zwei gute Nachbarn an dem General’ 


Frere und einem Tribun zu haben, ber übers 
aus gefcheidt Aber das Theater ſprach, und 
fich meines eifrigen Antheild und meines freien 
Urtheils über ihre verfchiedenen Theater freute. 

Eine angenehme Kigenheit diefes Diners 
war es, daß man das feinite vollkommenſte Ges 
frorne von fünf, ſechs verfchtebenen Arten nad 
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der Tafel in einem andern Saale am Eaminfener 
nahm. Darauf Eonnte nur ein fo volllommes 
‚ner Gourmand kommen 7 der auch ein feiner 
Trinker iſt: denn das "Eis ift der toͤdtlichſte 
Feind für die feinen "Meine, mit denen derglei⸗ 
chen Mahlzeiten beſchloſſen werden. Der Caffee 
ſchmeckte hingegen ganz vortrefflich nach dem 


Eiſe; doch muß man dazu bie herrlichen unzer⸗ 


fiörbaren Zähne der Franzoſen haben. Michts 
zeichnet eine Gefellfchaft von-Sranzofen für ben 
äußern Anbli fo ganz eigen aus, als.die vor⸗ 


- "trefflichen Zähne, die man überall fieht, bei 


Männern und Damen. 
Vom Theater hab”. ich Dir diesmal nicht 
viel zu fagen; ich habe in der großen Oper und 


ber Opera buffa nur Sachen wieder gefehen, bie 


ih Dir fhon nannte, als Alceften, Telemaque 
u, dgl. Die italiänifche Opera buffa wollte vor 
einigen Tagen ganz zu fpielen aufhören, weil 
die Unternehmerin, die Madame Montaufier, 
feit drei Monaten feinen Gehalt bezahlt hat, 
Madame Strinafahi, die alle erſten Rollen 
macht, gab vor, aufs Land gegangen zu feyn, 
und verfchloß fich in ihrem Zimmer. Der Pre- 
fect du Palais aber, ber die Oberaufficht über 
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diefes Theater. bat, beftand mit Gewalt darauf, 
daß fie vor ihm erfcheinen mußte, und erklärte 
ihr im Namen der Regierung, daß fie und alle 
ihre Cameraden durchaus noch weiter fingen, 
oder in vier und zwanzig Stunden Paris vers 
laſſen müßten. Sängen fie aber gutwillig noch 
vierzehn Tage, fo wollte die Regierung zwei 
Monat rücftändigen Gehalt bezahlen; und fo 
fangen fie wieber ihre Molinara, 

‚ Einen fehr großen Genuß bat mir aber am 
letzten Sonnabend das erfte Concert de la rue 
dlery, durch bie vollkommenſte Ausübung zweier 
Haydnſcher Symphonien, gewährt. Ich koͤnnte 
nur wiederholen, was ich vor ſiebzehn Jahren 
ſchon von dem damaligen vortrefflichen Concert 
- d’amateurs fagte: Haydn muß durchaus nad) 
Paris Tommen, um bie ganze MVortrefflichkeit 
feiner Eymphonie Fennen zu lernen. irgend 
Tann er fie fo zu bören befommen. 
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